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Entwurf 


einer 


Theorie und Literatur 


ſchoͤnen Redekuͤnſte. 


} Zur Grundlage bei Vorleſungen. 


> | Von 
| 


3 . N | 
Johann Joachim Eſchenburg, 
Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Hofrath, Kanonikus des Cyriakſtiftes, 
und Profeſſor am Collegio Carolino zu Braunſchweig. 


Dritte, abgeaͤnderte und vermehrte Ausgabe. 


Ego in his praeceptis hanc vim et hane utilitatem eſſe 
arxbitror, non ut ad reperiendum, quid dicamus, arte du- 
camur, ſed ut ea, quae natura, quae ſtudio, quae exerci- 
tatione conlequimur, aut recta elle confidamus, aut prava 
intelligamus, cum, quo referenda Ant, didicerimus. 
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| Borrede 
zur erſten Ausgabe v. J. 1783. 


>) Fenn der leſer dieſen Entwurf bloß nach der ihm 
gegebenen naͤchſten Beſtimmung beurtheilt; ſo 
wird er ihm, hoff ich, die Nachſicht nicht ganz verſa⸗ 


gen, deren er, meiner eignen Ueberzeugung nach, gar 


ſehr bedarf; fo wird er hier kein neu erfundenes Sy: 
ſtem, keine tiefgedachte Kunſttheorie erwarten, ſon⸗ 
dern nur die erſte, faßlichſte Anleitung fuͤr Juͤnglinge, 
deren Talent man mehr zu entwickeln, deren Gefuͤhl 
des Schoͤnen und Guten man mehr zu uͤben und zu 


verfeinern wuͤnſcht. 


In dieſer Abſicht entwarf ich ſchon vor zwoͤlf 
Jahren die erſten Grundzüge des gegenwärtigen Lehr— 
begrifs, die ich in der Folge faſt mit jedem Jahre, und 
bei jedem abermaligen Vortrage, aufs neue gepruͤft, 
erweitert, umgeaͤndert, und zweckmaͤßiger einzurichten 
geſucht habe. Bei dem Allen iſt das Ganze freilich 
noch zu unvollkommen „um den Kenner vollig zu bes 

a frie⸗ 
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friedigen; und ich waͤre gewiß uͤber deſſen öffentliche 
Bekanntmachung noch länger unſchluͤßig geblieben, 
wenn mich nicht der Zeitgewinn endlich dazu vermocht 
haͤtte, den mir dieſer Abdruck bei meinen Vorleſungen 
ſchaffen wird, die ich nun fruͤher werde vollenden, und 
zugleich dem, was auf Geiſt und Geſchmack mehr, als 
alle Regeln, wirkt, der Leſung, Erklaͤrung und An⸗ 
wendung der beſten Muſter, werde widmen koͤnnen. 
Die Befoͤrderung dieſes Zeitgewinns halte ich fuͤr ſo 
dringende Pflicht, daß ich ihr die Beſorgniß eines auch 
unvermeidlichen Tadels, und einer eben ſo unvermeid⸗ 
lichen Kraͤnkung deſſelben, aufopfern zu muͤſſen glaube. 


Verbindung der Literatur mit der Theorie ſcheint 
mir nothwendiges Beduͤrfniß des erſten Unterrichts in 
den ſchoͤnen Redekuͤnſten zu ſeyn; und der bisherige 
Mangel eines Lehrbuchs, worin beides nach Einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Plan, in noͤthiger Kuͤrze und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, zuſammengeſtellt wäre, veranlaßte mich 
zur Ausarbeitung dieſes eignen Entwurfs, und veran⸗ 
laßt mich auch ſelbſt jetzt zu deſſen Bekanntmachung, 
da das deutſche Publikum zum Beſitz einer Aeſthetik 
von dem verdienſtvollen Hrn. Prof. Eberhard, und 
einer Poetik von meinem ſehr werthen Freunde, Hrn. 
Prof. Engel, ganz nahe Hoffnung hat. Eine fo viels 
verſprechende zwiefache Erwartung wäre mir hinreichend 
geweſen, dieſe ganze Arbeit aufzuopfern, wenn der 
Umfang unſers Plans der naͤmliche waͤre, wenn unſere 
unmittelbaren Abſichten durchaus zuſammen traͤfen, 
und wenn ſich jene Arbeiten nicht mit der meinigen beim 
Unterrichte verbinden ließen. | 

| Man 


Vorrede zur erſten Ausgabe. v 
Man wird indeß bald bemerken, daß ich mich 
bei der Literatur bloß auf die Anfuͤhrung ſolcher 
Schriftſteller und ihrer Werke eingeſchraͤnkt habe, die 
als vorzuͤgliche Muſter jeder Gattung zu empfehlen ſind. 
Auch habe ich ſie hier nur bloß ihren Namen und beſ⸗ 
ſern Ausgaben nach angefuͤhrt, ohne mich auf ihre 
nähere Wuͤrdigung und Charakteriſirung einzulaſſen. 
Denn dieſe, nebſt der Auswahl und Zergliederung der 
beſten Stuͤcke oder Stellen ihrer Schriften, behalte ich 
dem muͤndlichen Unterrichte vor, und uͤberlaſſe ſie auch 
andern Lehrern, die ſich etwa dieſes Entwurfs bedienen 
möchten, um fo mehr, weil ich es für ſehr anmaßlich 
halte, in Sachen des Geſchmacks mit dem einſeitigen 
Urtheile ſeiner Empfindung dem Urtheile fremder und 
vielleicht geuͤbterer Empfindung vorgreifen und gebieten 
zu wollen. Ganz ohne kritiſche Winke ließen ſich indeß 
manche Schriftſteller und ihre Werke nicht anfuͤhren. 

| 

Auch unter den theoretiſchen Aphorismen findet 
man oͤftere literariſche Nachweiſungen. Ihre Abſicht 
wuͤrde ſehr mißverſtanden werden, wenn man glaubte, 
fie wären bloß gelehrter Berbramung wegen da, oder 
die angefuͤhrten Stellen wären überall unmittelbare 
Quellen des Tertes. Dieß letztere ſind ſie zwar in 
manchen Faͤllen; mehrmals aber habe ich darin mir 
ſelbſt und andern Lehrern die weitere Ausfuͤhrung des 
jedesmaligen Stofs nachweiſen, auch den Lernenden 
ſelbſt zur weitern Pruͤfung und Nachleſung darüber bes 
huͤlflich ſeyn wollen. Und wenn auch unter dieſen viele 
nicht im Beſitz oder in der Naͤhe aller dieſer Huͤlfsmit⸗ 
tel waͤren; ſo kann doch ihre Kenntniß ihnen in der 
a 3 . Folge, 
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Folge, oder bei der weitern Durchforſchung einer ein⸗ 
zelnen Materie, behuͤlflich, und zugleich ihrer Buͤcher⸗ 
kunde in dieſem Fache befoͤrderlich werden. | 


Ueber die Methode und Einkleidung dieſes Lehr⸗ 
buchs glaube ich mich nicht entſchuldigen zu duͤrfen. 
Beide habe ich der Natur dieſer Wiſſenſchaften, und 
den Faͤhigkeiten derer, die ich darin unterrichte, gemaͤß 
zu wählen geſucht. Dem erfahrnen Kenner, an feis 
nere Spekulation und philoſophiſchere Strenge gewoͤhnt, 
kann hier manches weitſchweifig, geringfügig, unnuͤtz 
oder gar ſeicht duͤnken. Aber ich wiederhole es: wenn 
der Leſer dieſen Entwurf nach ſeiner naͤchſten Beſtim⸗ 
mung beurtheilt, fo wird er ihm, hoff’ ich, ene j 
ſicht nicht ganz verſagen. 


— — — — Sat mihi, fi quem 
Si quem olim longe adlpiciam, mea fida fecutum 
Indicia, exfuperalle viam, ſummoque receptum 
Vertice, et haerentes locios juga ad alta vocantem. 
vI DA. 
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Vor bericht 
zur een Ausgabe v. J. 1789. 


| 


Ge leicht mag die guͤnſtige Aufnahme dieſes Hand⸗ 
buchs das Verdienft deſſelben eben fo ſehr, als 
meine Erwartung, uͤbertroſſen haben; in jedem Falle 
macht ſie auf meine oͤffentliche Dankbarkeit den gerech⸗ 
teſten Anſpruch. Worin ſich dieſe zweite Ausgabe von 
der erſten unterſcheidet, wird man beim Gebrauch det; 
ſelben am beſten wahrnehmen, und dann, wie ich mir 
ſchmeicheln darf, den von mir durchgaͤngig darauf ge⸗ 
wandten Fleiß nicht verkennen. 

Der erſte Haupttheil dieſes Entwurfs, der vorher 
Aeſthetik uͤberſchrieben war, hat die meiſte Umaͤnde⸗ 
rung erlitten, weil er ihrer am meiſten zu beduͤrfen 
ſchien. Gleich nach ſeiner erſten Beſtimmung ſollte 
dieſer Theil nur bloß Einleitung in die allgemeine 
Theorie des Geſchmacks ſeyn, und die nicht nur auf 
die beiden übrigen Haupttheile, ſondern auf alle ſchoͤne 

Kuͤnſte, anwendbaren vorlaͤufigen Grundſaͤtze enthalten. 
Nur konnte die ehemalige Neberfchrift leicht den Ders 
dacht erregen, daß ich mit den abſtrakteſten Ideen die⸗ 

ſer Theorie, die man gewoͤhnlich Aeſthetik nennt, ſo⸗ 
gleich den Anfang eines ſo elementariſchen Unterrichts, 
wie der gegenwärtige iſt und ſeyn ſoll, haͤtte machen 
- a 4 wollen, 


vin Vorbericht zur zweiten Ausgabe. 
wollen, da ich doch nur die nothwendigſten, faßlichſten 
und anwendbarſten Saͤtze aus einem Syſtem ausgeho⸗ 
ben hatte, deſſen volle Erſchoͤpfung doch gewiß nicht 
mein Plan war. 

Es faͤllt in die Augen, daß der literariſche Theil 
dieſes Buchs die mehrſten Erweiterungen und Zuſaͤtze 
foderte, und ſie auch wirklich erhalten hat. Daß ich 
indeß dabei nicht auf Vollſtaͤndigkeit ausgehen durfte, 
darf ich wohl kaum erinnern. ; 

Eine größere Brauchbarkeit ſchmeichle ich mir dies 
ſem Handbuche durch die damit in Verbindung ſtehende 
Beiſpielſammlung verſchafft zu haben, die ich wenig⸗ 
ſtens in die Haͤnde aller der Lehrer, und, wo moͤglich, 
auch aller der Zuhoͤrer wuͤnſche, die kuͤnftig den gegen⸗ 
waͤrtigen Entwurf zur Anleitung waͤhlen. 

Uebrigens ſind die Poetik und Rhetorik, ſo, 
wie ich ſie hier vorgetragen habe, von einander unab⸗ 
haͤngig; und es bleibt daher der Willkuͤhr und den Bes 
duͤrfniſſen des Unterrichts völlig uͤberlaſſen, beide Theile 
in der hier gewaͤhlten Folge nach einander, oder nur 
Einen von ihnen beſonders, oder die rhetoriſchen Lehr— 
ſaͤtze früher, als die poetiſchen, durchzugehen. 


Bor: 
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Vorbericht 
zu dieſer dritten Ausgabe. 


| nerwartet war mir die Auffoderung der Verlags— 
handlung zu einer neuen Ausgabe dieſes Lehr⸗ 
buchs, welches im Jahre 1783 zuerſt, und in einer 
verbeſſerten Auflage im J. 1789 zum zweitenmal im 
Druck erſchien. Die darin abgehandelten Gegenſtaͤnde 
hatten ſeitdem großentheils eine veraͤnderte Anſicht, 
und vornehmlich durch die kritiſche Philoſophie manche 
a 5 neue 


Xx Vorbericht zur dritten Ausgabe. 
neue und ſchaͤrfere Prüfungen und Beſtimmungen etz 

halten. Durch dieſe ward die Ausarbeitung verſchie⸗ 
dener neuer Lehrbuͤcher veranlaßt, die zwar nicht voͤl⸗ 
lig den Plan und den Umfang des meinigen hatten, 
denen ich aber gern den Vorzug zugeſtand, daß ſie 
den herrſchenden Grundſaͤtzen und Zeitbebürfniffen ans 
gemeſſener waren. Ich begnuͤgte mich alſo gern mit 
dem Bewußtſeyn, für jene frühere Zeitperiode ein 
nicht ganz unbrauchbares und von Vielen beim Unter⸗ 
richte benutztes Huͤlfsmittel in dieſem Entwurfe gelie⸗ 
fert zu haben. Jene neuern Anſichten und Beſtim⸗ 
mungen bei meinen Vorleſungen nicht zu uͤbergehen, 
machte ich mir indeß zur Pflicht; ob ſie gleich zum 
Theil von der Art waren, daß ich ihre völlige Ent⸗ 
wickelung für den Zweck dieſes elementariſchen Unter⸗ 
richts weniger rathſam fand, und, mehr auf ſie hin⸗ 
zuweiſen, als mein Lehrbuch völlig darnach umzufor: 
men, fuͤr dienlich hielt. 


Auch ſchienen mir die aͤltern Lehren und Grund⸗ 
ſaͤtze des Geſchmacks und der ſchoͤnen Redekuͤnſte durch 
die neuern zwar in mancher Hinſicht bereichert und 
zum Theil berichtigt, darum aber nicht ſchlechthin ver⸗ 

| werf⸗ | 


Vorbericht zur dritten Ausgabe. XI 
werflich und in dem Grade unſtatthaft geworden zu 
ſeyn, daß ich mich haͤtte entſchließen koͤnnen, jene voͤl⸗ | 
. lig aufzugeben oder durchaus umzubilden. Alles zu 
pruͤfen, und das Gute zu behalten, hielt ich auch 
hier fuͤr die ſicherſte Klugheitsregel. 


Ob ich durch dieſes Verfahren den herrſchenden 
Zeitgeſchmack und die unbedingten Foderungen der 
ſtrengern Kunſtrichter befriedigen werde, daran hab' 
ich allerdings Urſache zu zweifeln. Vielmehr erwarte 
5 ich von den Letztern manche Vorwürfe, denen ich 
leicht ausgewichen waͤre „ wenn ich bloß nachſprechend 
in den dogmatiſchen Ton der ſogenannten neuen Aeſthe⸗ 
tik hätte einſtimmen, und, um ihrer Billigung gewiß 
zu ſeyn, meine Ueberzeugungen haͤtte verleugnen wol⸗ 
len. Denn, daß ich mich nicht bloß auf die aͤltern 
Lehrſaͤtze beſchraͤnkt, ſondern die neuern da, wo ſie 
1 mir vorzuͤglicher ſchienen, dankbar benutzt, oder, um 
einne vielſeitigere Anſicht und Prüfung zu veranlaffen, 
wenigſtens uͤberall auf ſie hingewieſen habe, wird 
mich ſchwerlich bei denen rechtfertigen, welche nur das 
Neuere fuͤr geltend, oder gar für allgemeingültig zu 
halten geneigt ſind. 

Gluͤck⸗ 


XI Vorbericht zur dritten Ausgabe. 

Gluͤcklich wuͤrde ich mich bei dem Allen zu 
ſchaͤtzen haben, wenn nur meine Arbeit nicht für ganz 
unnuͤtz, und der bei dieſer dritten rechtmaͤßigen Aufs 
lage darauf wiederholt verwendete Fleiß nicht fie. 
völlig unverdienſtlich erkannt würde; wenn man mir 
die den beiden vorigen Ausgaben geſchenkte Nachſicht | 
nicht ganz entzoͤge, deren ich bei der gegenwaͤrtigen 
noch mehr zu beduͤrfen, mich gern beſcheide. 


Daß ich auf dem Titel dieſer dritten Auflage, 
anſtatt des vormals gebrauchten Ausdrucks ſchoͤne 
Wiſſenſchaften, den jetzt gebraͤuchlichern Ausdruck 
ſchoͤne Redekuͤnſte gewaͤhlt habe, wird man hoffent⸗ 
lich billigen. 
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Einleitung 


1. 


Won gleich Wiſſenſchaften und Kuͤnſte darin we⸗ 
| ſentlich verſchieden find, daß jene das Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen beſchaͤftigen, dieſe hingegen Fertigkeit und 
Geſchicklichkeit uͤben; ſo hat doch jede Kunſt ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theil, welcher den Inbegrif ihrer Regeln, 
oder ihre Theorie ausmacht. Vornehmlich iſt dieß bei 


den ſchoͤnen Künften der Fall; und wiewohl ihre vorzuͤg⸗ 


lichſte Wirkung auf Einbildungskraft und Gefuͤhl gerichtet 


itt, fo iſt es doch auch bei ihnen Geſchaͤfte des Verſtan⸗ 


des, das, was die Kunſt darſtellt, zu pruͤfen, und das 
wirkſamſte, dem Zwecke dieſer Darſtellung gemaͤßeſte 


5 Verfahren des Kuͤnſtlers nach gewiſſen Beobachtungen, 


Regeln und Grundſaͤtzen zu beſtimmen und zu leiten. 
5 2. 0 
Als Gegenſtaͤnde des Gefuͤhls und Geſchmacks vers 


tragen indeß die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte keine fo ſtrenge 


Man hat daher die Benennung ſchöner Wiſſenſchaften, 
? A 2 


Zuruͤckfuͤhrung auf Grundſaͤtze und allgemein gültige Vor— 
ſchriften, daß der Inbegrif derſelben ein foͤrmliches Sys 
ſtem oder eine eigentliche Wiſſenſchaft des Schönen 
bilden koͤnnte. Nur auf den Namen einer Kritik des 
Geſchmacks kann ſolch ein Inbegrif Anſpruch machen. 


die 


4 Einleitung. 
die man ſonſt der Dichtkunſt und Beredſamkeit, beſon⸗ 
ders in theoretiſcher Hinſicht gab, nicht ohne Grund auf⸗ 
gegeben, und ſie ſelbſt dann aufgegeben, wenn das Bei⸗ 
wort ſchoͤn nicht ihre Eigenſchaft, ſondern ihren Gegen⸗ 
ſtand bezeichnen ſollte. 


S. Kant's Kritik 85 Urtheilskraft, . 44. Vergl. Herder 5 
Kalligone, Th. 3. S. 207 fr. 


3. 


Von den übrigen bloß mechaniſchen, oder doch 
nur angenehmen Kuͤnſten unterſcheiden ſich die ſchoͤnen 
Kuͤnſte vornehmlich dadurch, daß ſie die Erregung des 
ſinnlichen Wohlgefallens, die moͤglichſt lebhafte Beſchaͤf⸗ 
tigung der Einbildungskraft und des Gefuͤhls, zur uns 
mittelbaren Abſicht haben; da es hingegen bei den bloß 
mechaniſchen Kuͤnſten nur auf die Fertigkeit in geſchickter 
Hervorbringung ihrer Gegenſtaͤnde ankommt, und die 
bloß angenehmen einen geringern Grad von Befriedigung 
gewähren. Schöne Kuͤnſte find: Dichtkunſt, Re⸗ 
dekunſt, Muſik, Tanzkunſt, Schauſpielkunſt, Zei⸗ 
chenkunſt, Malerei, Kupferſtecherkunſt, Bildner⸗ 
kunſt, Baukunſt und ſchoͤner Gartenbau. | 


4. 


Die beiden erſtern werden, weil die Sprache oder 

Rede ihr Darſtellungsmittel iſt, redende, die meiſten 
uͤbrigen, weil ſie durch Formen wirken, bildende Kuͤnſte 
genannt. Schaͤrfer unterſcheidet man fie, nach eben Diez, 
fer Hinſicht, in toniſche, plaſtiſche und mimiſche Kuͤnſte. 
In die erſte dieſer Klaſſen gehören dann Tonkunſt, Dicht- 
kunſt und Redekunſt; in die zweite alle eigentlich bildende 
Kuͤnſte; und in die dritte, Gebehrdenkunſt, Tanzkunſt | 
und Schauſpielkunſt. Eine andre Eintheilung ift die in 
Anal des Raums, der Seit, und des Raums * | 
er 
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der Zeit zugleich, in ſo fern ihre Darſtellung entweder 


im Raume auf Einmal, oder in der Zeit folgeweiſe, oder 
auf beiderlei Art geſchieht. 
Ueber die erſtere Eintheilung ſ. Krug's Verſuch e. ſyſtemat. 
Eneyklopaͤdie der ſchoͤnen Kuͤnſte, S. 52 ff., wo auch S. 44 ff. 
mehrere Eintheilungen gegeben und geprüft werden; und uber 
die letztere Bendavid's Beitraͤge zur Kritik des Geſchmacks, 
I. S. 30. Vergl. Kant's Kritik der Urtheilskraft, 9. 44. — 
S. auch über die Klaffififation der ſch. K. Eberhard's Hand⸗ 
buch der Aeſthetik, Th. III. Br. 1305 und über ihre Daritel? 
lungsmittel, ebend. Br. 122 — 129. — Veral. die Vorrede zu 
Zermann's Handbuch der Metrik, Leipz. 1799. 8. 
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25 u, 

Die Gegenſtaͤnde, welche in der Ausuͤbung der 
ſchoͤnen Kuͤnſte behandelt werden, ſind theils ſinnlich, 
theils uͤberſinnlich. Zu jenen gehoͤren alle ſolch einer 
Behandlung faͤhige Naturgegenſtaͤnde; zu dieſen, Vor— 
ſtellungen, Gedanken, geiſtige und ſittliche Beſchaffenhei— 
ten, Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften. Beiderlei 
Gattungen laſſen ſich von den ſchoͤnen Redekuͤnſten, und 
die letztere vollkommener als von den bildenden, darſtel— 
len. Dieſe ſind zunaͤchſt nur auf das Sinnliche und Koͤr— 


perliche beſchraͤnkt, und zum Ausdrucke des Geiſtigen und 


Ueberſinnlichen nur in fo fern fähig, als es ſich in koͤr— 
perlichen Aeußerungen zur ſinnlichen Anſchauung bringen 


laßt. 


6. 


Auch darin unterſcheiden ſich die redenden Kuͤnſte 
von den bildenden, daß dieſe ſich der natuͤrlichen, jene 
hingegen einer willkuͤhrlichen Bezeichnung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde bedienen. Natuͤrliche, und zugleich weſentliche 
Zeichen ſind die, wodurch ſich der Gegenſtand in der Na— 
tur bezeichnet, die mit ihm und ſeinen Eigenſchaften im 
nothwendigen Verhaͤltniſſe ſtehen: Form und Geſtalt der 
A 3 Dinge. 
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Dinge. Willkuͤhrliche Zeichen hingegen ak eing Ve⸗ 
deutung und Beziehungskraft, die bloß in einer vorgänz 
gigen Uebereinkunft gegruͤndet iſt: Woͤrter und Rede. 
Zuweilen entlehnt indeß die Eine Kunſtgattung von der 
andern ihre Bezeichnungsart, ſo weit es ihre aer 
verſtatten. 

— Si. Mendelsſohn's Philoſ. Schriften, Th. II. S. 87 ff. — 

e, e N. A. im Anhange⸗ Sr 


755 

Die redenden Kuͤnſte find namlich auf Zeitfdlge 
die bildenden auf das Beiſammenſeyn der Gegenſtände 
in ihrer Darſtellung beſchraͤnkt. Durch die Rede laͤßt 
ſich das nur allmaͤlig und theilweiſe, nach einander, aus— 
druͤcken, was der bildende Kuͤnſtler auf Einmal und bei⸗ 
ſammen vors Auge bringen kann. Dagegen aber iſt die⸗ 
ſer letztere auf einen einzigen Augenblick der Handlung 
eingeſchraͤnkt; die Rede hingegen vermag fie in ihrem 
Entſtehen, Fortgange, und ganzen Verlaufe, nach allen 
Stufen und Veraͤnderungen, zu ſchildern. Mit ihr hat 
auch die Tonkunſt dieſe Darſtellungsart gemein; und die 
Tanzkunſt hat beiderlei Mittel in ihrer Gewalt. 

S. Leſſing's Laokoon, oder über die Graͤnzen der Poeſie 

und Walen Berlin, 1788. gr. 8. 


8. 


Geſicht und Gehoͤr ſind die Sinne, welche durch 
die ſchoͤnen Kuͤnſte befchäftigt werden; auf jenes wird 


durch die bildenden, auf dieſes durch die redenden, und 


durch die Tonkunſt, zunächft gewirkt. Dieſe, vorzuͤglich 
feinern, Sinne ſind jedoch nur als Werkzeuge zu betrach- 


ten, durch welche das in einem Kunſtwerke durch Formen 


oder Toͤne Dargeſtellte der Einbildungskraft des Beobach- 
ters, Hoͤrers oder Leſers mitgetheilt wird, um dieſe leb 
haft zu beſchaͤftigen und innige Theilnahme des Gefuͤhls 


zu 
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zu bewirken. Die thaͤtige Kraft der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt 
alſo zunaͤchſt auf die Sinnlichkeit, und, vermittelſt derſel— 
ben, auf den Verſtand und das Herz gerichtet. 

S. Home's Grundſaͤtze der Kritik, B. I. Einl. S. 1 ff. 


f 9. 
Bei aller ihrer Verſchiedenheit ſtehen indeß die ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte nichr nur in ihrer einſtimmigen Richtung zu 
gleichem Zwecke mit einander in naher Verwandtſchaft; 
ſondern ſie laſſen ſich auch oft, mit verſtaͤrkter Wirkung, 
in Einem Kunſtwerke vereinigen. Keine verliert dabei 
ihren weſentlichen Charakter; nur wird die eine der anz 
dern, oder mehrere werden einer einzigen, als Hülfgz 
fünfte untergeordnet. Am vollkommenſten iſt dieſe Ver⸗ 
einigung, wenn die Eine Kunſt eine willkuͤhrliche, und 
die andre eine natuͤrliche, hoͤrbare und ſucceſſive Bezeich⸗ 
nungsart hat; wie ne bei der Poeſie und Muſik der 


Fall iſt. 


cıc. pro Arch. Omnes artes, quae ad humanitatem pertinent 
habent quoddam commune vinculum, et quaſi cognatione inter 
ſe continentur. — S. Mendelsſohn's Philoſ. Schr. Th. II. 
S. 104. — geſſing's Laokoon, N. A. S. 333. — Kant's 
Kritik der Urtheilskraft, h. 52. 


10. 


Der Hauptzweck der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt die Befrie⸗ 
digung des Geſchmacks, oder die Erregung eines Wohk⸗ 
gefallens, worin Empfindung und Beurtheilung vereint 
find. Dieſes Wohlgefallen außert ſich vornehmlich in dem 
lebhaften Bewußtſeyn von der Uebereinſtimmung der gan⸗ 
zen Kunſtdarſtellung mit unſerm Gemuͤthsvermoͤgen, be⸗ 
ſonders mit unſerm innern Gefuͤhl; und Schoͤnheit der 
Darftellung iſt die Hauptquelle deſſelben. Feinere und 
voͤlligere Ausbildung des ganzen, phyſiſchen, geiſtigen 
und ſittlichen Menſchencharakters kann und ſoll durch das 
A 4 Stu⸗ 
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Studium und den Genuß der ſchönen gunſtwerke jeder 
Art bewirkt und befördert werden. 


S. Leſfing's Laokoon, Abſchn. II. — Zerder's Kalligone, 
Th. 3. S. 227. 


. II. 


Man hat die Regeln der ſchönen Künſe in eine ſy⸗ 
ſtematiſche Theorie zu befaſſen geſucht, und dieſe mit dem 
Namen Aeſthetik benannt. Im allgemeinſten Sinne be= 
zeichnet dieſer Rame die ganze Sinnenlehre oder die 
Theorie der Sinnlichkeit, d. i. derjenigen Gemuͤthsfaͤhig⸗ 
keit, vermittelſt welcher wir Eindruͤcke der Gegenſtaͤnde 
durch die Anſchauung erhalten, welche letztere in Vorſtel⸗ 
lungen uͤbergeht. In ſo fern wird dieſe Wiſſenſchaft 
von der Logik oder Berftandesiehre abgeſondert; und man 
unterſcheidet dann die transſcendentale, metaphyſiſche, 
phyſiſche und empiriſche oder pſychologiſche, auch die reine 
und angewandte Aeſthetik. Soll ſie aber, nach dem en⸗ 
gern und gewoͤhnlichern Sinne des Worts, Geſchmacks⸗ 
lehre oder Theorie des Schoͤnen ſeyn; ſo bildet ſie keine 
ſtrenge Wiſſenſchaft, weil ſich das Schoͤne nicht durch 
Vernunftgruͤnde darthun laͤßt, und die Regeln des Ge— 
ſchmacks nicht aus Begriffen erkannt, ſondern bloß aus 
Erfahrung hergeleitet, und nur auf eine Kritik zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden koͤnnen. 

Ueber den Begrif und die verſchiednen Arten der Aeſthetik 

ſ. Mellin's Eneyklopaͤdiſches Woͤrterbuch der kritiſchen Philo— 
ſophie, B. J. Abth. 1. S. 77. — Vrug's Eneykl. d. ſch. K. 
S. 31. — A. 6. u AU GARTEN Aeſthetica; Traj. ad Viadr, 
1750. 58. 2 Voll. 8. — C. F. Michaelis Entwurf der Aeſthe⸗ 
tik; Augsb. 1796. 83. — K. 3. Heydenreich's Syſtem der 
Aeſthetik, Th. J. Leipz. 1790. 8. — J. . G. Heuſi inger's 
Handbuch der Aeſthetik; Gotha, 1797. 98. 2 Bde. 8. — 
Eine Nachweiſung mehrerer Schriften giebt Krug am angef. 
Orte. — S. auch J. Koller's Entwurf zur Geſchichte und 
Literatur der Aeſthetik, von Baumgarten bis auf die neueſte 
Zeit; Regensburg, 1799. 8. Fan 
12. 
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Wenn ſich alfo der Inbegrif der Regeln des Ges 


ſchmacks und die Bemerkungen über die Natur und Wir— 
kungsart der ſchoͤnen Kuͤnſte nicht in ein foͤrmliches Sys 


ſtem bringen und als ſtrenge Wiſſenſchaft behandeln laͤßt; 
ſo iſt es nicht nur unnoͤthig, ſondern auch zweckwi— 
drig, einen hoͤchſten Grundſatz dafür aufſuchen und 
feſtſetzen zu wollen. Solch ein hoͤchſtes und erſtes Prin— 
cip haben Einige in der Nachahmung der ſchoͤnen Natur, 
Andre in der durch die Kunſt dargeſtellten, und den Ge— 
genſtaͤnden unſers Gefuͤhls eingepraͤgten, ſinnlichen Voll 
kommenheit zu finden geglaubt. Hoͤchſtens aber läßt ſich 
nur ein allgemeines Kriterium oder Pruͤfungsmerkmal des 
Geſchmacks aus der Natur und Erweiſungsart deſſelben 
herleiten, nämlich das dabei zum Grunde liegende Ger 
fuͤhl des unmittelbaren Wohlgefallens. 

Les Beaux Arts reduits à un mème Principe, par /’Abbe 
BATTEUX, Par. 1743. 8. überfegt von J. A. Schlegel, Leipz. 
1770. 2 Baͤnde, 8. mit eignen Abhandlungen, wovon die 
ſechſte eine Pruͤfung und Widerlegung des von Batteux ange 
nommenen hoͤchſten Grundſatzes enthaͤlt. — Mendelsſohn's 
Abh. uͤber die Hauptgrundſaͤtze der ſch. K. u. W. in ſ. Philo⸗ 
ſoph. Schriften, Th. II. Abh. 2. — Gottlieb Schlegels 
Abh. von den erſten Grundſaͤtzen in der Weltweisheit und den 

ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Riga, 1770. 8. — Sulzer's Allg. 
Theorie, Art.: Schoͤne Kuͤnſte. N 


13. 

Alle ſchoͤne Kuͤnſte beſchaͤftigen ſich mit der Dar— 
ſtellung, oder mit der Nachbildung und Verſinnlichung 
der in der Natur vorhandnen Gegenſtaͤnde, vermoͤge der 
Einbildungskraft, wobei zugleich die dadurch erregten 
und erregbaren Eindruͤcke, Vorſtellungen, Bilder und 
Empfindungen dem Leſer oder Beobachter eines Kunſtpro— 


dukts mitgetheilt werden. Darſtellbar fuͤr die Kunſt iſt 


Alles, was einen vorzuͤglichen Grad des Mitgefuͤhls und 
A 5 der 
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der Theilnahme zu bewirken vermag. Gegenſtaͤnde dieſer 
Art heiſſen aͤſthetiſch, und, in beſondrer Hinſicht auf 
die darſtellenden Kuͤnſte, maleriſch, muſikaliſch, red⸗ 
neriſch oder poetiſch. Das Darſtellungsvermoͤgen ift 
vorzuͤglich der Einbildungskraft des Kuͤnſtlers eigen, und 
kann daher auch Bildungsvermoͤgen genannt werden. 
S. Rlopſtock's Fragmente über Sprache und Dichtkunſt 
(Hamburg, 1779. 8.) ©. 243.— Mellin's Enecyklopaͤd. 
Woͤrterbuch, Art.: Darſtellung und Darſtellungsvermoͤgen. 
14. b 
Der Zweck jeder Kunſtdarſtellung iſt Taͤuſchung 
(Illuſion) oder die abſichtliche Bewirkung eines Irr⸗ 
thums des aͤußern oder innern Sinnes, durch welchen 
man die Nachbildung der Kunſt fuͤr Wirklichkeit und fuͤr 
unmittelbare Wahrnehmung haͤlt. Dieſe Taͤuſchung wird 
theils durch den Schein, theils durch die Staͤrke des 
Vergnuͤgens am Kunſtgenuſſe hervorgebracht, und iſt deſto 
ſtaͤrker, wenn dieſe beiden Mittel vereint auf die Einbil⸗ 
dungskraft wirken. Der Grad ihrer Stärfe iſt indeß 
nicht bloß von der Darſtellungsgabe des Kuͤnſtlers, ſon⸗ 
dern auch von der Reizbarkeit und Empfaͤnglichkeit des 
Leſers oder Beobachters, und der freiwilligen Hingebung 
feiner Phantaſie, abhängig. Mit dem Intereſſe für eine 
Kunſtdarſtellung ift fie als Folge verbunden. | 
©. Sulzer's Allg. Th. Art.: Taͤuſchung. — N. Biblioth. 


d. ſch. W. B. 39. S. 1. — Eberhard's Handbuch der Aeſthe⸗ 
tik, Th. J. Br. 26 — 29. 
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Der Eindruck jeder Kunſtdarſtellung iſt zunaͤchſt auf 
die Sinnlichkeit gerichtet, welche man ſonſt das untere 
Erkenntnißvermoͤgen nannte, und fo von dem hoͤhern uns 
terſchied, welches beſſer Verſtand, im engern Sinne, 
genannt wird. Jene beſteht in der Faͤhigkeit, die un⸗ 

mittel⸗ 
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mittelbaren Eindruͤcke der Gegenſtaͤnde, oder die An⸗ 


ſchauungen des aͤußern und innern Sinnes, zu erhalten 


und aufzunehmen, ſie durch das Gedaͤchtniß zu erneuern, 
und ſie, auch abweſend, durch die Einbildungskraft ſich 
zu vergegenwärtigen. Der dadurch bewirkte Gemuͤths— 
zuſtand iſt Empfindung, die von dem eigentlichen Er⸗ 
kenntniſſe dadurch verſchieden iſt, daß ſich die Seele bei 
jener mehr leidend verhaͤlt und ſich vorzuͤglich ihrer ſelbſt 
und ihres ſubjektiven Zuſtandes bewußt iſt; beim Erken⸗ 
nen hingegen ſich mehr thaͤtig erweiſet, und am meiſten 
mit dem Gegenſtande, oder mit dem Objektiven ihrer 
Vorſtellung, beſchaͤftigt. 

Vergl. Tetens's Philoſ. Verſuche uͤber die menſchl. Natur 
(Leipz. 1777. 78. 2 Bde. gr. 8.) B. l. S. 166 ff. — Sul⸗ 
zer's Verm. Philoſ. Schriften (Leipz. 1773. 81. 2 Bde. gr. 8.) 
B. 1. Abh. VII. — Eberhard's Allg. Theorie des Denkens 
und Empfindens; Berl. 1776. N. Aufl. 1786. 8. — Campe's 

. Empfiudungs⸗ und Erkenntnißkraft der menſchl. Seele; Leipz. 
1776. 8. — (Serder) vom Erkennen und Empfinden der 
menſchl. Seele, Bemerkungen und Träume; Riga, 1778. 
gr. 8. 


16. 


In den Wirkungen der Sinnlichkeit laßt ſich An- 
ſchauung, Empfindung und Gefühl unterſcheiden. 
Die unmittelbare Erkenntniß der Gegenſtaͤnde, vermit— 
telſt ihrer Eindruͤcke auf unſre aͤußere oder innere Sinn— 
lichkeit heißt namlich Anſchauung, in fo fern fie auf 
jene Gegenſtaͤnde bezogen wird. In ihrer Beziehung auf 
uns ſelbſt, als das Subjekt der Vorſtellung, iſt ſie Em⸗ 
pfindung (Senfation), oder lebhaftes Bewußtſeyn der 
im Gemuͤthe ſowohl durch den Eindruck, als durch die 
Seelenthätigfeit, bewirkten Veranderung. Das Gefühl 
aber, welches auch Empfindniß (Sentiment) genannt 
wird, außert fi) in dem angenehmen oder unangenehmen 
Zuſtande des Gemuͤths, und in dem darin erregten 

Wohl⸗ 


Wohlgefallen oder Mißfallen. Sympathie und Antipa⸗ 
thie ſind darin gegruͤndet. eue 
S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Empfindung. — Tetens's Phi⸗ 


loſ. Verſ. B. 1. S. 166. — Abbt, vom Verdienſte, inf. 
Verm. Werken (Berl. 1772 — 80. 6 Bde. 8. ) B. I. S. e e 


g 17. 
Die aͤußern Sinne, auf welche die ſchoͤnen Kuͤnſte 
zunaͤchſt wirken, find Geſicht und Gehör. (F. 8.) Au⸗ 
ßerdem aber werden auch Gedaͤchtniß und Erinne⸗ 
rungsvermoͤgen durch die Kunſtdarſtellung beſchaͤftigt; 
Fahigkeiten, wodurch wir der aͤußern Eindruͤcke nicht nur 
empfaͤnglicher, ſondern uns auch ehemaliger Empfindun⸗ 
gen dabei bewußt werden. Und da die Kraft des Ge⸗ 
daͤchtniſſes ſich theils in der Auffaſſung, theils in der 
Aufbewahrung, theils in der leichten Erneurung ſinnli⸗ 
cher Vorſtellungen äußert; fo wird ein vorzuͤglicher Grad 
der Sinnlichkeit in den Werken der Kunſt ſehr dazu bei— 
tragen, den Eindruck des Dargeſtellten tiefer einzupraͤgen, 
ihm längere Fortdauer im Gemuͤthe zu geben, und die 
Erneurung und Vergegenwaͤrtigung der Gegenſtaͤnde ſo— 
wohl, als des dabei Empfundenen, zu erleichtern. 
S. Gerard’s Verſuch über das Genie (uͤberſ. von Garve, 
Leipz. 65 8.) Th. II. Abſchn. IX. | * 


18. 


Einen aͤhnlichen Einfluß hat die dem weſch ichen 
Gemuͤthe ſo eigne Verknuͤpfung der Vorſtellungen 
und Gefühle, die einander ſehr leicht gegenfeitig we⸗ 
cken, und zu einander ſich geſellen. Wir werden naͤmlich 
durch die von auſſen her, oder durch Erinnerung, in 
uns erregten Vorſtellungen auf eine Folge von andern 
gebracht, welche mit jenen durch Gleichheit, Aehnlichkeit, 
Kontraſt, durch ehemalige Gleichzeitigkeit des Eindrucks, 
durch Verhaͤltniſſe der se und Drdnung, in Beziehung 

ſtehen, 


I / 
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ſtehen, oder die der leidenſchaftlichen Stimmung, worin 
wir uns befinden, am meiſten gemaͤß ſind. Der Kuͤnſtler 
darf alſo erwarten, daß ſich dieß Verknuͤpfungsvermoͤgen 
auch beim. Genuß ſeiner Werke thätig erweiſen werde; fo 
wie es ihm ſelbſt zur Erfindung, Ausführung und Rich⸗ 


tung feiner Arbeiten auf beſtimmte Eindruͤcke ſehr behuͤlf⸗ | 


lich ſeyn kann. 


S. Some's Grundſaͤtze der Kritik, Kap. I. — Gerard's 
Verſuch uͤber das Genie, Th. II. Abſchn. 1— VII. — und die 


Nachweiſung mehrerer Schriften in Hißmann's Geſchichte der 


Lehre von der Aſſociation der Ideen; Goͤttingen, 1777. 8. 


| 19. 

Kein Gemuͤthsvermoͤgen aber iſt bei Werken der 
ſchoͤnen Kunſt thaͤtiger, als die Einbildungskraft, oder 
die Fahigkeit, ſich einen Gegenſtand der Sinne auch ohne 
deſſen aͤußere Gegenwart in der Anſchauung vorzuſtellen. 
Die ehemaligen Eindruͤcke auf das Geſicht malt und ver⸗ 
gegenwaͤrtigt fie uns am lebhafteſten; ſchwaͤcher die Em⸗ 
pfindungen durch die uͤbrigen Sinne, und noch minder 
lebhaft die dadurch ehedem erweckten Gefuͤhle. Sie iſt 
die vornehmſte Quelle aller durch ſie belebten und auf ſie 
gerichteten Darſtellung, die eigentliche Schoͤpferin aller 
Kunſtwerke. Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und Reichthum 
ſind dazu ihre Haupterfoderniſſe. Der Anlage nach iſt 
dieſe Faͤhigkeit Naturgabe, und, nach Verhaͤltniß der 
Organiſation, in ihren Graden ſehr verſchieden; ſie laͤßt 
ſich aber durch öffere Uebung, Nahrung und Anfriſchung 
gar ſehr ſtaͤrken und bereichern, 

S. Gerard's Verſuch über d. Genie, Th. I. Abſchn. 3. 
Th. II. Abſchn. 8. — geconh. Meiſter, uͤber die Einbildungs⸗ 


kraft (Bern 1778. 8.) Abſchn. 4 — 7. — Muratori über. 


die Einbildungskraft des Menſchen; mit Zuſaͤtzen von G. 5. 
Richerz; Leipz. 1785. 8. — Maaß's Verſuch uͤber die Einbil, 
dungskraft, ein Handbuch für Pſychologen; Halle, 1792. 8. — 
Vergl. Mellin's Eneykl. Woͤrterb. unter dieſem Artikel. 


20. 
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20. 


Eine beſondre und hoͤhere Erweiſungsart der Einbil⸗ 
dungskraft iſt das Dichtungsvermoͤgen, oder die Faͤ⸗ 
higkeit, ſich in der innern Anſchauung auch Bilder und 
Gegenſtaͤnde zu vergegenwaͤrtigen, die man niemals, oder 
wenigſtens nie in dieſer Zuſammenſetzung, ſinnlich em⸗ 
pfunden hat; aus einzelnen Beſtandtheilen wirklich vor 
Handener Gegenſtaͤnde ein neues Ganzes zu bilden, und 
demſelben, ſeiner Abſicht gemäß, Bildung und Geſtalt 
zu ertheilen. Hiedurch ſowohl, als durch die Ausſonde⸗ 
rung des in der Natur zerſtreuten Schönen, mit Entfer⸗ 
nung alles Mangelhaften oder minder Wirkſamen, bildet 
die Dichtungskraft ein Ideal „Urbild und Muſter des 
Schoͤnen, wodurch nicht nur der Eindruck verſtaͤrkt und 
das Wohlgefallen erhoͤht, ſandkrn auch der der vil 
liger befriedigt wird. 

S. Tetens's Philoſ. Versuche; 1. 1. Abſchn. XV. — Sul⸗ | 

zer's Allg. Th. Art.: Dichtungskraft. — Vom Ideal des 
Schönen ſ. Zerder's Kalligone, Th. 3. S. 151. 


N 

Durch die vorzuͤglich thaͤtige und lebhafte Wirkſam⸗ 

keit der Einbildungskraft und des Dichtungsvermoͤgens 
entſteht die Begeiſterung, oder der leidenſchaftliche Ges 
muͤthszuſtand des arbeitenden Kuͤnſtlers, worin er ſich 
ganz von ſeinem Gegenſtande ergriffen und durchdrungen 
fuͤhlt; worin ihm Alles, was irgend auf denſelben Be⸗ 
ziehung hat, im hellſten Lichte erſcheint; worin er zur 
Erfindung und Darſtellung vorzüglich) aufgelegt und gez 
ſchickt iſt; worin er ſtaͤrker empfindet, ſchneller urtheilt, 
gluͤcklicher arbeitet. Sie iſt alſo eine erhoͤhte und auf 
Einen Zweck gerichtete Wirkſamkeit des Geiſtes und Herz 
zens. Ungewoͤhnliche Staͤrke und Reichhaltigkeit der 
Vorſtellungen, ſtarker Reiz des Gegenſtandes, ange⸗ 
ſtrengte und anhaltende Geiſtesrichtung, verbunden mit 
aͤußern 
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‚äußern und zufälligen, oft auch phyſiſchen Einfüͤſſen, 
find: die vornehmſten Befoͤrderungsmittel dieſer, zur Herz 
vorbringung trefflicher Geiſteswerke ſo nothwendigen, 
Innigkeit und Begeiſterung. er 
S. serrtiınerrı dell' Entuſiaſmo nelle Belle Arti; Mi- 
lano, 1769. 8. uͤberſ. Bern, 1778. 8. — Diſſertation für 
V’Enthufiafme , par Mr. DE BEAUSOBRE, in den Mm. de 
Acad. de Berlin, A. 1779. p. 352. — F. E. Graf zu Stol⸗ 


berg, uͤber die Begeiſterung, im 7 0 8 a v Je 
1782. B. I. S. 387. 


. e 


Auch der Verſtand, als Vermögen der Begriffe 
betrachtet, wird durch die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte nicht 
wenig beſchaftigt, und aͤußert ſich in Hinſicht auf die 
ſinnlichen Darſtellungen derſelben vornehmlich in der Berz 
knuͤpfung des durch die Anſchauung gegebenen Mannich⸗ 
faltigen zu eigentlichen Vorſtellungen und Begriffen; auch 
durch fortgeſetztes Nachdenken über die erhaltnen Sinnens 
eindruͤcke. Durch die Urtheilskraft werden die Berz 
haͤltniſſe der dargeſtellten Gegenſtaͤnde bemerkt und ge— 
würdigt; und die Vernunft benutzt den durch die Sinn 
lichkeit herbeigefuͤhrten, durch den Verſtand bearbeiteten, 
und durch die Urtheilskraft gepruͤften Stof zur Herteitung b 
fruchtbarer Folgerungen. 

Vergl. die Artikel: Verſtand — uetheilskraft — Bes 


ſchmacksurtheil — Vernunft, in Mellin's Encyklopad. 
Woͤrterb. der krit. Philoſophie. 


u 23. 

Als untergeordnete Fahigkeiten der urtheilskraft, 
oder vielmehr als zwei beſondre Aeußerungen derſelben, 
unterſcheidet man Witz und Scharfſinn, in ſo fern ſich 
jener in Entdeckung des Aehnlichen, und dieſer in Be— 
merkung des Verſchiedenen der Verhaͤltniſſe thätig erwei— 
ſet. Bei dieſer Thaͤtigkeit wirken indeß Verſtand und 
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Einbildungskraft gemeinſchaftlich. Der Witz aͤußert ſich 
durch die Erfindſamkeit und gluͤckliche Entdeckung verbors 
gener, und doch der Phantaſie ſchnell einleuchtender Aehn⸗ 
lichkeiten und gegenſeitiger Beziehungen; der Scharfſinn 
hingegen in einer feinen und tiefen Erforſchung der Untere 
ſchiede an den Gegenſtaͤnden und ihren Beſchaffenheiten. 
Beide wirken jedoch ſehr oft gemeinſchaftlich, weil die 
Begriffe von Aehnlichkeit und Verſchiedenheit immer ge⸗ 
genſeitig ſind, und bei der ſinnlichen Abſonderung jene in 
der Vorſtellung aufbehalten, dieſe hinweggelaſſen wird. 
Vorzuͤge des Witzes ſind Mannichfaltigkeit, Reuheit, 
Fruchtbarkeit und Intereſſe; und der Scharffinn zeichnet 
ſich durch Feinheit, Eindringlichkeit und Gedanfenfülle . 
am meiſten aus. | | 
S. Home's Grundſaͤtze der Kritik, Kap. XIII. — Gar: 
ve's Verſuch über die Prüfung der Fähigkeiten, in der N. 
Biblioth. d. ſch. W. B. VIII. S. 207. 


24. 


Auch der Wille, oder das Begehrungsvermoͤgen, 
wird durch die ſchoͤne Kunſtdarſtellung befchäftigt, in fo 
fern die Wirkſamkeit deſſelben von dem Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen abhängig iſt, und das Gefühl des Wohlgefallens oder 
Mißfallens auf die Richtung und Beſtimmung der Wil⸗ 
lenskraft einen unmittelbaren Einfluß hat. Dieſe be— 
ſtimmt ſich namlich zu der Bewirkung deſſen, was der 
Verſtand fuͤr wuͤnſchenswerth erkannt, und das Gefuͤhl 
als wohlgefällig empfunden hat. In dieſer Hinſicht ger 
winnt die Kunſtdarſtellung, ihrem hoͤchſten und edelſten 
Zwecke gemäß, Waͤrme und leidenſchaftlichen Charakter. 
Des Kuͤnſtlers eigne, innige Ruͤhrung von den Eindruͤ⸗ 
cken ſeines Gegenſtandes auf Herz und Gefuͤhl geht in ſein 
Kunſtwerk über; und dadurch vermag er die Leidenſchafß 
ten, Triebe und Neigungen wirkſam zu erregen ’ zu len⸗ 
ken, 1 zu unterhalten. | | 


i 
l 
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g Ceder's eee über ben menschlichen Willen. 
N. Aufl. Lemgo, 1785 — 92. 4 Bde. 8. 


ö 


In dieſer Abſicht iſt genaue Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens, forgfältiges Studium der geheimften 
Triebfedern deſſelben, und aufmerkſame Beobachtung der. 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften in ihren Quellen, 
Aeußerungen und Abſtufungen eine vorzuͤgliche Pflicht des 
Kuͤnſtlers, um theils auch hierin die Natur treu, wahr 
und ausdrucksvoll darſtellen, theils die Gemuͤther, auf 
die er wirken will, nach Gefallen ruͤhren und lenken zu 
koͤnnen. Dadurch gelangt er auch zu der ihm fo noth— 
wendigen Kenntniß der Charaktere, welche den darzu— 
ſtellenden Gegenſtaͤnden, beſonders denen aus der beſeel— 
ten und geiſtigen Natur, eigenthuͤmlich ſind. Der bil— 
dende Kuͤnſtler kann die Sinnesart und das herrſchende 
Gefuͤhl aus Stellungen, Geſichtszuͤgen, Gebehrden und 
Handlungen nur errathen laſſen; der redende Kuͤnſtler 
hingegen hat eine beſtimmtere Andeutung, Beſchreibung 


und Ausdruck derſelben, nach 5 5 e 5 


in feiner Gewalt. 


S. Zome's Grundſaͤtze der Kritik, Kap. II. — Sulzer's 


Allg. Th. Art.: Charaktere. — Ockerſe's Entwurf einer all 
gemeinen Charakterkunde, aus dem Holläͤndiſchen überf. von 
Schall; Gotha, 1790. 8. — Ueber die vorzuͤgliche Faͤhigkeit 
der Dichtkunſt, die Seele zu ſchildern, ſ. Engel's e 
gruͤnde e. Theorie der Dichtungsgſten, ©: 9 


26. 


Auch hat der eigne, geiſtige und ſittliche, Charak— 
ter des Kuͤnſtlers ſelbſt, ſofern darin ſeine ganze Denk⸗ 
art und Sinnesart gegründet iſt, in die Beſchaffenheit 
und Wirkung feiner Arbeiten einen ſehr merklichen Ein— 
fluß. In ihnen verraͤth ſich die eigenthuͤmliche Anſicht 
CEſchenburgs Theorie. N. A. B N ſei⸗ 


0 
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feines Gegenſtandes, die Richtung und der Gang ſeiner 
Vorſtellungen, und nicht weniger die Sittlichkeit ſeines 
Charakters. Um ſo viel wichtiger und verbindlicher iſt 
daher die Pflicht fuͤr ihn, auf die fruͤhe Ausbildung und 
Beſſerung feiner Neigungen und Willenskraͤfte eben fo 
viel Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zu richten, als auf 
die Entwickelung und Uebung ſeiner Geiſtesfaͤhigkeiten. 
Sodann erſt kann er nicht nur auf Beifall und Nutzen, 
ſondern auch auf Zuneigung, Zutrauen und Liebe, 
ſichern Anſpruch machen. | 
S. v. Zagedorn’s Betrachtungen über die Malerei; (Leipz. 
1762. 2 Bde. 8.) Th. I. Abſchn. X.: „Die Sittenlehre des 
Kuͤnſtlers.,, — Sulzer's Vorrede zu ſ. Allg. Th. d. ſch. K. — 
€. G. HEYNE, de Morum Vi ad fenfum pulcritudinis, quam 
artes ſectantur; Goett. 1765. 4. — Ueber die aͤſthetiſche Sitt⸗ 
lichkeit ſ. auch Eberhard's Handbuch der Aeſthetik, Th. - 
Br. 42 — 45. | 


27. | 
Abhängig von dem Gefühle ſowohl als von der Rich⸗ 
tung des Begehrungsvermoͤgens iſt auch die Laune, oder 
die herrſchende Gemuͤthsſtimmung des Kuͤnſtlers, welche 
auf den Charakter und die Wirfungsart feiner Darſtel— 
lungen einen betraͤchtlichen Einfluß aͤußert. Von ihr er— 
halten alle ſeine Vorſtellungen, Gedanken, Gefuͤhle und 
deren Aeußerungen einen eigenthuͤmlichen Anſtrich, wo— 
durch ſein Werk anziehender und intereſſanter wird. Auch 
die Faͤhigkeit, ſich willkuͤhrlich in eine gewiſſe Gemuͤths⸗ 
ſtimmung zu verſetzen, worin alles in einem ſonderbaren 
und ungewoͤhnlichen Lichte erſcheint, und dieſer Anſicht 
gemaͤß dargeſtellt wird, verſteht man oft unter dieſer Bes 
nennung; und im noch engern Verſtande bezeichnet Laune 
den angenommenen Ton des Ernſtes und der unbefange⸗ 
nen Treuherzigkeit und Wichtigkeit in der Behandlung 
ſcherzhafter oder an ſich unwichtiger Gegenſtaͤnde. Dieſer 
Ton ſelbſt ſowohl als der, ed ihn annimmt, oder 

Don, 
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dem er ſelbſt eigenthuͤmlich , heißt dann launicht oder 
humoriſtiſch. 

S. eine Abhandlung uͤber die Wund (von Schiebeler) in 
der N. Biblioth. d. ſch. W. B. III. S. 1. — Meiſter, uͤber 
die Einbildungskraft. Abſchn. VIII. — Von dem, was die 
Menſchen Humor nennen; neue philoſ. Betrachtungen; Freiz 

burg im Breisgau, 1779. 8. — Vergl. Kant's Kritik der 
Urtheilskraft, S. 226. — Eberhard's Handb. d. Aeſth. 
Th. I1. Br. 101 — 103. — Mehrere Nachweiſungen ſ. unter 
dem Art.: Laune in Sulzer's Allg. Theorie. 


28. 


Das äſthetiſche Wohlgefallen, welches ſich von 
dem phyſiſchen und intellektuellen unterſcheiden laßt, be⸗ 
ſteht in dem innern Bewußtſeyn von der Uebereinſtim— 
mung der Form eines Gegenſtandes mit unſerm Gemuͤths— 
vermögen, und beſchaͤftigt ſich mit dem Angenehmen und 
Schönen dieſer Form. Der Eindruck geſchieht dabei un: 
mittelbar, und ohne Ruͤckſicht auf andre Eigenſchaften 
oder Vollkommenheiten des Gegenſtandes. Die Fähig: 
keit fuͤr Eindruͤcke dieſer Art, oder das Vermoͤgen, das 
Schöne in den Formen richtig wahrzunehmen, zu empfin: 
den und zu beurtheilen, nennt man Geſchmack. Man 
unterſcheidet den allgemeinen, konventionellen oder herr— 
ſchenden Geſchmack von dem beſondern, der einzelnen Porz 
ſonen, Voͤlkern oder Zeitaltern eigen iſt. Empfaͤnglich⸗ 
keit, Feinheit und Richtigkeit find die vornehmſten Erforz 
derniſſe dieſes Bermoͤgens. Unempfindlichkeit, Vernach⸗ 
laͤſſigung der Seelenkraͤfte, Vorurtheile und ſittliches 
Verderbniß hingegen find die behalten Quellen des 
fehlerhaften oder ſchlechten Geſchmacks. Die Verſchieden⸗ 
heit deſſelben hat uͤbrigens ihren Grund in der Be ſchaffen⸗ 
heit der Organe, des Temperaments, des Klima, der 
Gewoͤhnung, Erziehung, und in der Wahl der Mister 
nach welchen man das Schoͤne beurtheilt. 


B 2 - ©. 
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S. Rifleſſioni foprs il Buon Guſto, intorno le Scienze e le 
Arti, di Lamindo Pritanio (L. A. MURATORI) Venez. 1717. 12. 


überf. Augsb. 1772. 83. — Hume’s Eſſays on the Standard, 
of Taſte, and on the Delicacy of Taſte, in ſ. Eſſays and Trea- 


tiſes on ſeveral Subjects, P. I. 1. P. II. 26. — A. GERARD’s 
Eſſay on Täfte; Lond. 1759. 8. überf. Breslau 1776. 8. — 
a. AL 1s o N's Eſſays on the Nature and Principles of Tafte; 
Lond. 1790. 4. überf. von Seydenreich, Leipz. 1792. 2 Bde. 
3. — Markus Herz, Verſuch über den Geſchmack und die 
Urſachen ſeiner Verſchiedenheit; N. Aufl. Berl. 1790. 8. — 
mellin's Eneykl. Woͤrterb. Art.:: Geſchmack und Geſchmacks⸗ 
urtheil. — Serder's Kalligone, Th. II. S. 230. 
| N 29. l 
Zum Gefuͤhl des Schoͤnen iſt zwar die Anlage in der 
menſchlichen Natur zu ſuchen; die Entwickelung derſelben 
aber muß frühzeitig durch Uebung, Beobachtung und 
Nachdenken bewirkt werden, wenn jene Faͤhigkeit die ihr 
moͤgliche Behendigkeit und eine zweckmaͤßige Richtung er⸗ 
halten ſoll. Dieſe Bildung des Geſchmacks geſchieht 
theils durch fruͤhe und oͤftre Aufmerkſamkeit auf die Na⸗ 
tur und ihre Schoͤnheiten, durch ſorgfaͤltige Wahl und 
Benutzung alles deſſen, was in Schriften und Kunſtwer⸗ 
ken das Gefühl befchäftigen, veredeln und verfeinern 
kann; durch Entwoͤhnung von allem Wilden, Regello— 


fen, Uebertriebenen und Widerſinnigen; und durch im⸗ 


mer groͤßere Fertigkeit in der leichten Auffaſſung des 
Schoͤnen jeder Art und der ſchnelltreffenden Bemerkungen 
ä Gruͤnde. 


S. J. A. Schlegel's Abhandlungen, von der Nothwendig⸗ 
keit / den Geſchmack zu bilden; und, von der fruͤhzeitigen 
Vildung des Geſchmacks; in ſ. Ueberſ. von Batteur Ein⸗ 
ſchraͤnkung der ſch. K. auf Einen Grundſatz, B. II. S. 53. 
79. — Dr. Blair's Vorleſ. II. — Herder's Kalligone, 
Th. II. S. 249. — (Schiller's) Briefe über die aͤſthetiſche 
Erziehung des Menſchen, in der Zeitſchrift, die ER vom 

J. 1795. St. I. 2. 


30. 
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Die Naturgabe, bei der Faſſung der Kenntniſſe, bei 
der Wirkſamkeit des Gefuͤhls, bei der Ausuͤbung einer 
Fertigkeit, oder bei der Erfindung beſtimmter Gegen— 
ſtaͤnde, alle Gemuͤthskraͤfte mit vorzuͤglicher Leichtigkeit 
und Geſchicklichkeit thaͤtig zu erweiſen, nennt man Genie. 
Als urſpruͤngliche Anlage betrachtet, iſt es in der Natur, 
und vorzuͤglich in der ganzen, eigenthuͤmlichen Organiſa— 
tion und Geiſteskraft gegruͤndet; es kann jedoch immer 
weiter ausgebildet, vielſeitiger und zweckmaͤßiger gerich— 
tet, und in feinen Erweiſungen thaͤtiger und vollkomme— 
ner werden. Unwiderſtehlicher Trieb zu beſtimmten Ue— 
bungen und Geſchaͤften, leichter und fruchtbarer Witz, 
treffende Beurtheilung, Geiſtesgegenwart, koͤrperliche 
und geiſtige Staͤrke, ſind die vornehmſten Eigenſchaften 
und zugleich die ſicherſten Merkmale des Genies. In ſo 
fern der Hang deſſelben mehr zum Allgemeinen und Be— 
trachtenden, oder zum Einzelnen und Ausuͤbenden fuͤhrt, 
unterſcheidet man das wiſſenſchaftliche von dem Kunſt⸗ 
genie. Dieſes letztere beſteht in der Faͤhigkeit, das 
Schoͤne leicht zu erfinden und durch finnliche Bezeichnung 
gluͤcklich darzuſtellen. Von der großen Verſchiedenheit 
dieſes Vermoͤgens, ſowohl dem Maaß als der Richtung 
nach, liegt der Grund in manchen, zum Theil phyſiſchen 
und zufaͤlligen Beſtimmungen der Geiſtesanlage und ihrer 
Entwickelung. 

J. HUARTE Examen de Ingenios para las Sciencias; Ma- 
drid 1566. 8. uͤberſ. von Leſſing, Wittenb. 1752. und 
1785. 8. — HELVETIUSde V’Eiprit, Par. 1758. 3 Voll. 12.— 
CASTILHON, Conſiderations fur les Canfes Phyſiques et Mo- 
rales du Genie; Par. 1769. 8. überf. Leipz. 1770. 8. — w. 
bop r's Eſſay on Original Genius; Lond. 1767. 8. — A. GK. 
RAR, Eflay on Genius; Lond. 1774. 8. uͤberſ. von Garve, 
Leipz. 1776. 8. — J. A. Schlegel's Abh. vom Genie in den 
ſchoͤnen Künften , bei f. Ueberſ. des Batteux, B. II. S. 1. — 
Sulzer's Unterſuchung uͤber das Genie, in der Berlin. 


B A Samml. 
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Samml. Verm. Schr. B. V. St. 2. S. 137. und in f. Verm. 
Philoſ. Schr. B. 1. S. 307. — Ein unvollendeter Verſuch 
über das Genie (von Reſewitz) in der Berlin. Samml. Verm. 
Schr. B. II. S. 8 5 B. III. S. 1. Vergl. die Literatur 
briefe, Th. VI. S. 211. — Garve's Abh. über die Prüfung 
der Fähigkeiten‘, in der N. Biblioth. d. fh. W. B. VIII. 
S. 1. — C. E. wieland's Verſuch über das Genie; Leipz. 
1779. 8. — Kant's Kritik der Urtheilskraft, 6.46 ff. (wo 
das Genie durch das Talent erklärt wird, welches der Kunſt 
die Regel giebt.) Vergl. Serder's Kaligonnl Th. U. S. 
217. 


ar; 

Geſchmack und Genie ſind zwar darin weſentlich 
von einander verſchieden, daß jener ein empfindendes und 
beurtheilendes, dieſer hingegen ein thätiges und hervor⸗ 
bringendes oder ſchaffendes Vermoͤgen iſt; beide muͤſſen 
indeß in Verbindung mit einander zur Vollendung ei- 
nes Kunſtwerks beitragen. Durch den Geſchmack wird 
die Einbildungskraft zweckmaͤßig gelenkt und gerichs 
tet, das Erfindungsvermoͤgen auf die Wahl des Schoͤnen 
geleitet, vor wilder Ausſchweifung und Uebertreibung ge— 
ſichert, und innerhalb der Graͤnzen der Natur, der 
Wahrheit und der Schicklichkeit gehalten. Auch iſt es 
der Geſchmack, der das Kunſtgenie nicht felten zur Thaͤ _ 
tigkeit veranlaßt und ermuntert, und den Kuͤnſtler durch 
fein empfundene Wahrnehmungen an Gegenſtaͤnden jeder 
Art zur Aeußerung ſeiner Faͤhigkeiten und zu neuen 24 
findungen auffodert. 

S. Gerard’s Verſuch über das Gehe, Th. 1. Abſchn. IV, 


Th. III. Abſchn. VI. — Deſſ. Verſuch uͤber den Geſchmack, 
Th. III. Abſchn. 2. — Kani's Kritik der Urtheilskraft, 948. 


N a 32. | 
Die gefammte Energie oder Wirkungsfaͤhigkeit 
der ſchoͤnen Kuͤnſte läßt ſich auf drei vorzuͤgliche Quellen 
zuruͤckfuͤhren, auf das Schöne, das Vollkommene 
| und 
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und das Gute; und aus dieſen entſpringt eine dreifache 
aͤſthetiſche Kraft. Die erſte beſteht darin, daß ſie ſinnli⸗ 
ches Wohlgefallen, Ruͤhrung und Ergoͤtzung bewirken; 
die zweite darin, daß fie dem Geiſte Nahrung und Stof 
zum Denken geben; und die dritte darin, daß ſie auf 
Herz und Willen einfließen, und, gehoͤrig angewandt, 
vermittefft der lebhaften Eindruͤcke auf die Sinnlichkeit 
und die klare Einſicht des Verſtandes, Zuneigung fuͤr 
das Edle und Gute, und Abneigung vom Unedeln und 
Unſittlichen mit vorzuͤglicher Staͤrke bewirken. 
S. Sulzer's Abh. über die Energie in den Werken der ſchö⸗ 
nen Kuͤnſte, in ſ. Verm. Philoſ. Schriften, Th. I. S. 122.; 
und die Artikel: Kraft und Schöne Kuͤnſte in ſ. Allg. Theo: 
rie. — Ueber die Unterſchiede der Begriffe: ſchoͤn, vollkom⸗ 
men und gut ſ. auch Moritz's Abh. uͤber die bildende Nachah⸗ 
mung des Schonen Braunſchw. 1788, 8. 
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Das erfte und allgemeinſte Wirkungsmittel NR 
Kunſtdarſtellung, zur Erregung ſinnlichen Wohlgefallens, 
iſt das Schöne. In objektiver Hinſicht ſetzt man ge⸗ 
meiniglich das Weſen des Schoͤnen in eine ſinnlich und an⸗ 
ſchaulich durch Einheit des Mannichfaltigen dargeſtellte 
Vollkommenheit; obgleich dieſe Begriffe nicht durchaus 
zutreffend und erſchoͤpfend find; und fubjeftie, oder in 
Hinſicht auf die Empfindung des Schönen, charakteriſirt 
es ſich dadurch, daß ſchon die bloße Vorſtellung der Form 
des Gegenſtandes mit unmittelbarem Wohlgefallen ver: 
knuͤpft iſt, und daß das Schoͤne bloß in der Beurtheilung 
gefällt, ohne Hinſicht auf Zweck oder Intereſſe. In je⸗ 
der ſchoͤnen Form muß ſich Mehrheit und Mehrartigkeit 
der Theile in voller Einheit und Zuſammenſtimmung zu 
Einem wohlgefäaͤlligen Eindrucke finden. Die wirkliche, 
koͤrperliche und empfindbare Schoͤnheit laͤßt ſich von der 
idealiſchen, geiſtigen und intellektuellen unterſcheiden; ſo 
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wie die freie und fuͤr ſich beſtehende von der anhaͤngenden 
oder bedingten, bei welcher zugleich auf dee 
geſehen wird. 


DE CROUSAZz Traité du Beau, Amſt. 1714 und 24. 2 Voll. 
12. — Eſſai fur le Beau par le r. anmre; Par. 1763. 2 Voll, 


12. — EDM. BUR K Es Inquiry into the Origin of our Ideas 


of the Sublime and Beautiful; Lond. 1770. 8. uͤberſ. Riga, 
1773. 8. — Home's Grundſaͤtze der Kritik, Kap. 3. — Kant's 
Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen; 
Koͤnigsb. 1766 8. — Mendelsſohn's Briefe über die Empfin⸗ 
dungen, im erſten Theile ſ. Philoſ. Schriften, Br. 1— 5. — 
Zerdenreich's Aeſthetik, Th. I. S. 81. 111. — Kant's 
Kritik der Urtheilskraft, Th. I. Abſchn. I. — Erſtes Buch: 


* 


„Analytik des Schoͤnen. Vergleichung des Baumgartenſchen 


und Kantiſchen Begrifs der Schoͤnheit, in der N. Biblioth. 
d. ſch. W. B. XLVI. St. 2. S. 163. — Herder's Kalligone, 
Th. . S. 184. — v. Ramdoht's Charis; oder, uͤber das 
Schone u. die Schönheit in den nachbildenden Kuͤnſten; Leipz. 


1793. 2 Bde. 8. — F. F. Delbruͤck, das Schöne, eine Un⸗ 


terſuchung; Berlin, 1800. 8. 
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Einen wohlgefaͤlligen Eindruck auf das ſinnliche Ge⸗ 
fühl macht auch das Neue, Ungewoͤhnliche und Uner⸗ 
wartete, welches entweder in der Ratur der dargeſtell— 
ten Gegenſtaͤnde ſelbſt liegen, oder bloß ihrer Darſtellung 
und Behandlungsart durch die Kunſt eigen ſeyn kann. 
Die Wirkung des Schoͤnen und Erhabenen kann durch 
dieſe Eigenſchaften noch mehr erhoͤht und verſtaͤrkt wer⸗ 


den. Denn dadurch, daß neue, feltene und uͤberra⸗ 


ſchende Gegenſtaͤnde, oder wenigſtens neue und fremde An⸗ 


ſichten derſelben, die in den Bezirk unſrer bisherigen Vor⸗ 


ſtellungen noch nicht gehoͤrten, ſich an unſre Begriffe nicht 
ſogleich anknuͤpfen laſſen, oder unſre gegenwaͤrtige Ge— 


dankenreihe auf einmal unterbrechen, wird ein hoͤherer 


Grad der Aufmerkſamkeit erregt; und die dadurch entſte— 


un Nahrung der Wißbegierde bewirkt zugleich Wohlge⸗ 


fal⸗ 


Einleitung. 1 


fallen und Befriedigung. Die naͤchſte Wirkung des Neuen 

iſt Verwunderung, des Ungewoͤhnlichen Befremdung, des 

Unerwarteten Ueberraſchung. Das dadurch erregte es 

fühl und Wohlgefallen iſt jedoch nur kurz und vorüber: 

gehend. b 

S. Zome's Grundſ. d. Kritik, Kap. VI. — Gerard's 
Verſ. über den Geſchmack, Th. I. Abſchn. 1. — 4. F. Boeck, 
de eo quod rei noviras in animis hominum efficit, Diſſertt. 3, 
o Suppl. Tubing. 1781 — 86. 4. 


35. 

Mit dem Neuen und Unerwarteten ift das Wun⸗ 
derbare nahe verwandt, in ſo fern es gleichfalls unfre 
Faſſungskraft auf eine ungewoͤhnliche Art anregt und in 
Thaͤtigkeit ſetzt. Gegenſtaͤnde, die mit den uns gelaͤufi— 
gen Begriffen und mit den gewoͤhnlichen Erſcheinungen in 
der Natur wenig oder gar nichts gemein haben, erregen 
Verwunderung; und wenn ſich an denſelben zugleich 
eine vorzuͤgliche Größe, Kraftaͤußerung, Wichtigkeit und 
Wuͤrde zeigt, fo erwecken fie das Gefühl der Bewunde— 
rung. In der eingeſchraͤnktern Bedeutung aber heißt 
nur das wunderbar, was uͤbernatuͤrlich iſt, und uͤber die 
Schranken unſrer Vorſtellungskraft hinausgeht, deſſen 
Bewirkung wir daher einer hoͤhern, uͤbermenſchlichen 
Macht zuſchreiben. Soll indeß dieſes Wunderbare Wohl— 
gefallen erregen; ſo darf es ſich nicht zu ſehr von dem 
Ratuͤrlichen entfernen, nicht unwahrſcheinlich, oder gar 
unſtatthaft und unbegreiflich ſeyn. 

Bodmer's krit. Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie, 

und deſſen Verbindung mit dem Wahrſcheinlichen; Zürich, 
1740. 8. — Keinhard, über das Wunderbare und die Ver⸗ 
wunderung; ein pſychologiſcher Verſuch; Wittenberg, 1782. 8 


36. 
Von einer vorzuͤglichen und mannichfaltigen Wir⸗ 


ein in den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt der Kontraſt, oder die 
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Nebeneinanderſtellung deſſen, was an ſich ſelbſt, in Hinz 
ſicht auf ſeine Groͤße, Wichtigkeit und Staͤrke von einan⸗ 
der abſtechend, mißhellig und unverhaͤltnißmaͤßig iſt. 
Solch ein Gegenſatz findet ſowohl zwiſchen den Beſchaf⸗ 
fenheiten der Gegenſtaͤnde ſelbſt, als in ihrer Darſtellung 
und Charakteriſirung Statt, und wird deſto auffallender, 
wenn dieſelben an ſich von gleicher, oder doch ahnlicher 
Art ſind. Der Kuͤnſtler kann ſich dieſes Mittels zu ihrer 
gegenſeitigen Aufhellung vortheilhaft bedienen; und es 
wird dadurch der Eindruck jedes Gegenſtandes fuͤr ſich 
ſorpohl, als ihre beiderſeitige und gemeinſchaftliche Wir: 
kung, verſtaͤrkt. Auch lernt man vermittelſt des Konz 
traſtes die negativen Eigenſchaften der Dinge beſtimmter 
kennen, und erhält folglich von der wirklichen Beſchaffen— 
heit einer jeden eine deſto lebhaftere Vorſtellung. 
S. Home's Grundſaͤtze, Kap. VIII. Sulzer's Allg. Th. 
Art.: Gegenſatz. — Eberhard's Handbuch der Aeſthetik, 
Th. 2. Br. 84 — 88. 


37. 


In dem Kontraſte hat beſonders das Laͤcherliche 
ſeinen Grund, welches zu den wirkſamſten Ruͤhrungsmit⸗ 
teln der Kunſtdarſtellung gehoͤrt. Allemal findet ſich da⸗ 
bei ein gewiſſer Mangel an Zuſammenſtimmung, eine 
Mißhelligkeit und Unvereinbarkeit zwiſchen Urſachen und 
Wirkungen, Gruͤnden und Folgen, zwiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, Groͤßen, u. ſ. f. Durch ſeine Verbindung mit dem 
Unerwarteten wirkt das Laͤcherliche um fo viel ſtaͤrker. 
Nur muͤſſen die Gegenſtaͤnde deſſelben von der Art ſeyn, 
daß ſie durch Wichtigkeit und Wuͤrde den Verſtand und 
das Mitgefühl nicht ſtark beſchaͤftigen, oder ernſte und 
wirklich leidenſchaftliche Empfindungen rege machen koͤn— 
nen. Wird jene Ungereimtheit und Mißhelligkeit bloß 
zum Schein angenommen, um Beluſtigung zu erregen, 
fo entſteht das Scherzhafte, womit auch das Launige 


ver⸗ 
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verwandt ift, welches gewoͤhnlich aus ſeltſamen Ideen— 
verbindungen entſteht, und durch den Gegenſatz des an- 
genommenen Ernſtes mit dem Geringfuͤgigen und Lächer: 
lichen der Gegenſtaͤnde vorzuͤglich wirkt. 


Cc. de Orat. L. II. e. 58. — GIN TILIAN. L. VI. c. 3.— 
Zome's Grundſ. d. Krit. Kap. VII. XII. — GERARD’ Eſſay 
on Taſte, P. I. Sect. VI. — Beattie's Verſuch uͤber das La⸗ 


chen u. uͤber witzige Schriften; in deſſen uͤberſ. Philoſoph. 
Verſuchen (Leipz. 1780. 2 Bde. 8.) Th. II. S. 1. — Repp⸗ 
ler's Kritiſche Unterſuchungen uͤber die Urſache u. Wirkung des 
Laͤcherlichen; 2 Theile; Cilli, 1792. 8. — Gloͤgel's Geſchichte 
der komiſchen Literatur, B. I. S. 34, wo man aͤltere und 
neuere Erklaͤrungen des Laͤcherlichen findet. — Kant, in 
der Kritik der Urtheilskraft, S. 222, erklaͤrt das Lachen als 

b einen Affekt aus der ploͤtzlichen Verwandelung einer geſpann⸗ 
„ten Erwartung in ein Nichts., — S. auch Eberhard's 
Handb. d Aeſth. Th. II. Br. 89 — 93, wo folgende beſtimm⸗ 
tere Erklaͤrung des Laͤcherlichen gegeben wird: „es beſtehe in 
„einem uͤberraſchenden Gegenſatz der Beſtimmungen, aus 
„welchen eine unwichtige Unvollkommenheit entſteht, die wir 
„mit lebhaftem Anſchauen wahrnehmen., 
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Nick bin Schönen iſt das Große und erhabene 
ein Hauptgegenſtand der ſchoͤnen Kuͤnſte. Gleich jenem 
werden ge beiden Eigenſchaften hauptſaͤchlich auf das 
Gefuͤhlsbermoͤgen bezogen; fie wirken aber auch zugleich 
auf die Vorſtellungskraft, die dadurch gehoben und er— 
weitert wird. Groͤße und Erhabenheit verhalten ſich zu 
einander als Gattung und Art, in ſo fern jene den Um— 
fang des Gegenſtandes nach aller Ausmeſſung, dieſe 
aber nur die Aus dehnung deſſelben in die Höhe bezeichnet. 
Die aͤſthetiſche Größe, welche die Sinne und die Einbil— 
dungskraft beſchaͤftigt, iſt indeß von der mathematiſchen 
oder logiſchen, fuͤr die Schaͤtzung des Verſtandes, ver— 
ſchieden. Bei der Anſchauung des Erhabenen fuͤhlt man 
das Beduͤrfniß einer groͤßern Anſtrengung und Kraftaͤuße⸗ 

rung 
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rung des Gemuͤths; und die dadurch bewirkte Thaͤtigkeit 
deſſelben iſt immer unmittelbar mit Wohlgefallen verbun⸗ 
den, indem ſelbſt das Beſtreben, das Große und Erz 
habne, wo moͤglich, ganz zu faſſen, keine geringe Be⸗ 
friedigung gewaͤhrt. Es findet ſich uͤbrigens entweder in 
den Gegenſtaͤnden ſelbſt, oder in den dadurch veranlaßten 
Empfindungen, Geſinnungen, Gedanken und Ausdrucken. 
Verfehlung des Erhabenen erzeugt 2 Sehe, Nie⸗ 

drige und Froſtige. 

“ DIONYS, LONGINUS, IIe Tes, ſ. de Sublimitate, ex 
ed. Nathan. Mori; Lipſ. 1769. 8. Mori Libellus Animadverfio- 
num ad Longinum; ibid. 1773. 8. — Franzoͤſ. Ueberſ. von 
Boileau, mit deſſen Reflexions für le Sublime, in f. Werken. — 
Deutſche Ueberſ. von Schloſſer; Leipz. 1781. 8. — Mendels⸗ 
ſohn's Abh. über das Erhabene und Naive, in ſ. Philoſ. Schr. 
Th. II. — Some's Grundſaͤtze, Kap. IV. — Kant's Ana 
lytik des Erhabenen, in ſ. Kritik der Urtheilskraft, f. 23 — 29, 
wo die Unterſchiede des Mathematiſch⸗ oder Theoretiſch- und 
des Dynamiſch oder Praktiſch-Erhabenen, welches Letztere 
wieder das phyſiſche, intellektuelle und woraliſche unter ſich 
begreift, umſtaͤndlich erörtert werden. — Vergl. Herder's 
Kalligone, Th. III. S. 1— 150. — Aberdeen Handbuch 
der Aeſthetik, Th. I. Br. 46 — 49. 
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Sowohl in der Natur, als in den Nachbildungen 
und Darſtellungen der Kunſt, wird das Schöne und Er- 
habene durch jede Beziehung auf ſittliche Wuͤrde und 
innere Vollkommenheit des Geiſtes und Herzens gar ſehr 
befoͤrdert; und ſo iſt auch das Edle, welches nahe an 
das Sittlich-Erhabene graͤnzt, ein bedeutender Gegen⸗ 
ſtand des Kunſtgeſchmacks. Gedanken, Geſinnungen, 
Gefuͤhle und Handlungen heißen edel, wenn ſie ſich uͤber 
das Gewoͤhnliche und Gemeine erheben, uͤber die Graͤn⸗ 
zen der ſtrengen Pflicht hinausgehen, und, frei von Ei- 
gennutz, Ehrſucht, und kleinlichen Nebenabſichten, auf 

die 
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die Erreichung eben ſo uneigennuͤtziger Zwecke gerichtet 
ſind. Nicht nothwendig iſt das Edle mit dem Schoͤnen 
vereint; aber es wirkt in dieſer Verbindung deſto ſtaͤr— 
ker, und bringt in jedem Fall ein mit Achtung, Schaͤ⸗ 
tzung und Intereſſe verbundenes Wohlgefallen hervor. 
Uebrigens kann es entweder den Gegenſtaͤnden ſelbſt, 
oder ihrer Darſtellungsart angehoͤren, durch welche ſie 
wenigſtens ſich noch mehr veredeln laſſen. Ein hoͤherer 
Grad des Edeln, beſonders in der äußern Bezeichnung, 
iſt das Feierliche, wodurch die Würde noch befördert, 
und Ehrfurcht und ſtille Bewunderung rege gemacht 
wird. Durch dieſe letztere unterſcheidet ſich vornehm—⸗ 


lich die Empfindung des Edeln von dem Gefuͤhle des 
Erhabenen. 


S. Seme's Grundf. d. Kritik, Kap. XI. — Eberhard 
Theorie der ſch. W. h. 38. — Deſſ. Hanieh der Aeſthetik, 
Th. 1. Br. 41 ff. ER 


| 40. 

Ruͤhrend nennt man im Allgemein Alles, was 
unſer Gefuͤhlsvermoͤgen in theilnehmende Thaͤtigkeit ſetzt, 
was Luſt oder Unluſt im vorzuͤglichen Grade erregt. In 
Hinſicht auf die Stimmung des dadurch bewirkten Ge— 
muͤthszuſtandes kann man daher die Ruͤhrungen in ange— 
nehme, unangenehme und gemiſchte theilen; und, in 
Anſehung ihres Eindrucks, in ſanfte, ſtarke und heftige. 
Es findet ſich dabei mehr das Bewußtſeyn unſers innern 
Zuſtandes, als der Gegenftände, die ihn veranlaßt haben, 
folglich mehr Empfindung als Betrachtung. Um aber 
dieſe Wirkung hervorzubringen, muß der Kuͤnſtler ſelbſt 
innig gerührt ſeyn, und fein Gefühl nicht bloß ſchildern 
und beſchreiben, ſondern ausdruͤcken und unmittelbar 
mittheilen. Gewoͤhnlich hat das Ruͤhrende nur gemiſchte 
Empfindungen zum Grunde; wird es aber ſtaͤrker und 

lei⸗ 
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leidenſchaftlich, ſo bezeichnet man es mit an: Wonen ; 
des Pathetiſchen. 1 

S. Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Aühred, Dre 
Pathetiſch. — Eberhard's Handbuch der Aeſthetiß, Th. II. 
Br. 105 — 107. IE n 

41. 5 en 


Durch forgfältige Beobachtung des Verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen in Verbindung der einzelnen Beſtandtheile ei⸗ 
nes Werks zu ihrem gemeinſchaftlichen Zweck, ertheilt 
der Kuͤnſtler ſeinen Arbeiten Regelmaͤßigkeit und Zu⸗ 
ſammenſtimmung. Regelmaͤßigkeit und Richtigkeit 
ſind zwar mehr nur ein negatives Verdienſt der Kunſt⸗ 
werke, in ſo fern dadurch keine weſentliche Schoͤnheit 
befoͤrdert, ſondern nur das Anſtoͤßige, Unrichtige und 
Fehlerhafte vermieden wird. Aber auch hiedurch wird 
das Wohlgefallen erhoͤht, und der Geſchmack ungeſtoͤrter 
und voͤlliger befriedigt. In den ſchoͤnen Redekuͤnſten 
fodert man in dieſer Hinſicht die genaue Beobachtung der 
Sprachrichtigkeit, der Wortfolge und des Wohlklangs; 
in den bildenden Kuͤnſten Richtigkeit der Umriſſe, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Gruppirung und Beobachtung der Per⸗ 
ſpektiv. Uebrigens werden dieſe Eigenſchaften in dem 

Maaße wichtiger, in welchem die innere Fa der | 
Kunſtwerke geringer wird. ü M 

S. Sulzer's Allg. Theorie, Art. . dere 

Richtigkeit, nt i 


8 


42. | 

Das Gefaͤllige, Reizende und Einnehmende, wel⸗ 

ches man unter der Grazie eines Kunſtwerks verſteht, 
und durch Schönheit in Bewegungen erklaͤrt, gehört: 
zwar zu den zufälligen Eigenſchaften deſſelben; es iſt, 
aber eins der wirkſamſten Befoͤrderungsmittel ſeiner we⸗ 


ſentlichen Vollkommenheiten, und dient ger ſehr dazu, 
ei ne 


Einleitung. 31 


eine Darſtellung anziehend und intereſſant zu machen. 
Die Grazie iſt jedoch mehr eine Frucht des feinen Ger 
fuͤhls, als abſichtlicher Kunft; auch wird fie mehr em⸗ 
pfunden als ſtudirt. Sie findet ſich in Formen, Bewe— 
gungen, Handlungen, Reden, Wendungen des Aus⸗ 
drucks, u. ſ. f. und ſichert ihnen den vortheilhafteſten 
Eindruck auf jedes unverdorbene Gefuͤhl. Ihr Mangel 
hingegen kann ſelbſt weſentlichen und hoͤhern Vollkom⸗ 


menheiten eines Werks etwas von ihrem Werth und 


2 * 


E 
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Eindrucke benehmen. Bedeutender noch wird diefe Eiz 
genſchaft, wenn ſie mit che oder Sittlichkeit ge⸗ 
meinſchaftlich wirkt. 

S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Reiz. — winkelmann's Ge 
ſchichte der Kunſt (Dresden, 1764. 4.) S. 229. — v. Hage⸗ 
dorn's Betrachtungen uͤber die Malerei, S. 21. — v. Ram⸗ 
dohr's Charis, Th. I. S. 234. — Herder's Kalligone, Th. J. 
S. 197. — Eberhard's Handb. d. Aeſth. Th. I. Br. 11 — 14. 

e 1 | 
Aa 

W den Eigenſchaften der Werke der Kunſt, wo⸗ 

durch ſie ihren Einfluß auf die hoͤhern Verſtandeskraͤfte 
äußern, iſt eine der weſentlichſten die Wahrheit; ſo— 
wohl in Hinſicht auf das ſinnliche Gefuͤhl, als auf die 
Vorſtellungen des Gemuͤths, die ſowohl mit der Beſchaf— 
fenheit der Gegenſtaͤnde, als unter ſich ſelbſt, zuſammen⸗ 
ſtimmen muͤſſen; dieſe Gegenſtaͤnde mögen wirklich in. 
der Natur vorhanden, oder idealiſch dargeftellt und er— 
dichtet ſeyn. Man muß indeß die logiſche und ſtreng hi— 
ſtoriſche, oder Naturwahrheit von der aͤſthetiſchen oder 
Kunſtwahrheit unterſcheiden. Jene dient zur Beleh— 
rung des Verſtandes, dieſe zur Erregung des Wohlge— 
fallens und zur Befriedigung des Geſchmacks. Beide 
aber ſchließen innern Widerſpruch aus. Selbſt die Taͤu— 
ſchung der Kunſt muß Wahrheit zur Grundlage haben, 
wenn ſie Eindruck machen und ungeftört befriedigen ſoll. 
Die 


EB 
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Die Kunſtwahrheit muß ſich indeß immer auf Natur⸗ 
wahrheit beziehen; und beide werden nach gemeinſchaft— 
lichen Geſetzen beſtimmt. Nur iſt der Kuͤnſtler nicht an 
ſtrenge hiſtoriſche Wahrheit gebunden, weil ſein Werk 
nicht Zeugniß des Wirklichen, ſondern N aaf 
Wirkungsvollen ſeyn fol. 

J. BSATTIE's Eſſay on the Nature and Immutability of 
Truth; Edinb, 1770. 8. überf. Koppenh. 1772.98. — Sul⸗ 
zer's Allg. Th. Art.: maeht — ann Handb. d. 
Aeſth. Th. 1. Br. 30. 31. ) 


44. 


Wahrſcheinlichkeit ift daher ein nothwendiges 
Erforderniß alles deſſen, was die ſchoͤne Kunſt darſtellt 
und der Natur nachahmt. In äfthetifcher Hinſicht be⸗ 
ſteht dieſe Eigenſchaft vornehmlich in der Verträglichkeit 
aller Theile und Umſtaͤnde eines Gegenſtandes, einer 
Handlung oder eifles Charakters, wobei nicht bloß Ge— 
denkbarkeit und abſolute, ſondern auch bedingte Moͤg— 
lichkeit zum Grunde liegt. Was die Kunſt nachahmt, 
muß entweder mit der wirklichen Wahrnehmung und 
Erfahrung, oder doch mit der herrſchenden Meinung, 
wenigſtens aber mit einer angenommenen Vorausſetzung, 
zuſammenſtimmen, und von Widerfinn und Widerſpruch 
frei ſeyn. Denn wenn gleich in der Kunſt das Moͤgliche 
eben ſo wohl, als das Wirkliche, Statt finden kann; ſo 
muß doch dem Moͤglichen der Anſchein des Wirklichen 
ertheilt, und jenes der Wahrheit ſo genaͤhert werden, 
daß dadurch Täufchung entſtehe. Nur dadurch wird ein 
Kunſtwerk einer aͤhnlichen Wirkung mit ſeinem Vorbilde 1 
in der Natur faͤhig. a | 

S. Du vos Reflexions Critiques für la Poefie et la Peinture, | 

T. I. Sect. 28 — 30. — Beattie's Philoſ. Verſuche, Th. I. 
S. 72. — Sulzer's Allg. Th. Art.: I k | 


x 
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Naturlich wird eine Kunſtdarſtellung, wenn fie, 
ihrer ganzen Beſchaffenheit nach, in der Natur des Ge⸗ 
genftandes und in der Abſicht des nachgebildeten Kunſt⸗ 
werks hinlaͤnglich und nach allen Beziehungen gegruͤndet 
iſt, und muͤhſame Kunſt und Anſtrengung, ſo wenig als 
möglich verräth. Das Natürliche findet in den Vorſtel⸗ 
lungen, Geſinnungen, Handlungen, Sitten und Cha- 
rakteren Statt, wenn ſie ſo leicht, ungezwungen und 
auffallend wahr erſcheinen, daß man in ihnen keine ab: 
ſichtliche Bemuͤhung wahrnimmt, die Nachahmung kaum 
entdeckt, oder doch bald vergißt. Dem Natuͤrlichen 
ſteht das Unnatuͤrliche, Gezwungene, Gezierte, Ge 
kuͤnſtelte und Uebertriebene entgegen, wozu man gar 
leicht durch Mangel an richtigem Geſchmack und durch 
den Hang zum Reuen und Sonderbaren, auch durch 
mißverſtandnes Beſtreben nach Stärke und Originalitaͤt 
verleitet werden kann. 

Du Naturel dans les Ouvrages d'Eſprit, in Trublet's Eſfais 

fur divers Sujets de Literature et de Morale (Amſt. 1755. 


4 Voll. 12.) T. II. p. 194. — Eberhard's Handb. d. Aeſth. 
Th. I. Br. 32 — 34. 
46. | 
Eine beſondre Art des Natürlichen iſt das Naive, 
welches in einer gewiſſen Unbefangenheit, Einfachheit und 
Argloſigkeit im Denken, Empfinden, Reden und Handeln 
beſteht, wobei man weder Ueberlegung und Vorbedacht, 
noch Ruͤckſicht auf Brauch und Schicklichkeit wahrnimmt. 
Gewoͤhnlich wird dabei mehr geäußert, als beabſichtigt. 
Der Eindruck des Naiven wird durch das Wahre, Uner— 
wartete und Auffallende ſehr verſtaͤrkt, iſt gewoͤhnlich 
von erregter Achtung begleitet, und graͤnzt zuweilen 
an das Gefuͤhl des Erhabenen, wenn das Naive zugleich 
edel und ruͤhrend iſt. 


Eeſchenburgs Theorie, N. A. € S. 


U 
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©. Mendelsſohn's Abh. über das Erhabene und Naive, in 
ſ. Philoſ. Schr. Th. II. S. 121. — Kant's Kritik der Ur⸗ 
theilskraft, S. 225, wo die Naivetaͤt erklaͤrt wird durch „den 
„Ausbruch der der Menſchheit urſpruͤnglichen natuͤrlichen Auf⸗ 
„richtigkeit Wie die zur andern Natur gewordene Verſtel⸗ 
„lungskunſt., In er s trefflicher Abhandlung uͤber das 
Naive, in den Soren v. J. 1795, St. XI. S. 43, liegt die 
Hauptidee zum Grunde, daß dabei die Natur uͤber die Kunſt 
ſiege , entweder wider Wiſſen und Willen der Perſon, oder mit 
völligem Bewußtſeyn derſelben. Hierauf bezieht ſich der dort 
erlaͤuterte Unterſchied des Naiven der Ueberraſchung und der 
Geſinnung. — Vergl. Eberhard's Handb. d. Aeſth. Th. I. 
Br. 36. ER 
| 47. ö 
Klarheit und Deutlichkeit ſind nur in ſo fern 
nothwendige Eigenſchaften der Kunſtdarſtellung, als 
dadurch die Anſchaulichkeit des Ganzen ſowohl, als der 
einzelnen Theile befoͤrdert, und der Eindruck auf die 
Einbildungskraft ſtaͤrker und lebhafter wird. Die Ge— 
genſtaͤnde muͤſſen indeß nicht immer in gleich hellem Lichte 
erſcheinen, ſondern verhaͤltmißmaͤßige Klarheit haben; 
noch weniger aber darf die Deutlichkeit durch muͤhſame 
Zergliederung bewirkt werden, weil dieſe nur zur Be⸗ 
lehrung des Verſtandes beitragen, und Phantaſie und 
Gefuͤhl unbeſchaͤftigt laſſen wuͤrde. In jedem einzelnen 
Falle muß der Geſchmack des Kuͤnſtlers das größere oder 
geringere Beduͤrfniß dieſer Eigenſchaften zu beurtheilen, 
und jedem Gegenſtande den gehoͤrigen Grad und die 
noͤthige Abſtufung des ihm vortheilhaften Lichts ae 
Schattens zuzutheilen wiſſen. 


OR AT. Ep. ad Pifon. v. 361: 
Ut pictura, poeſis; erit, quae, ſi propius ſtes, 
Te capiet magis, et quaedam, fi longius abſtes. 
Haec amat obfcurum, volet haec ſub luce videri, 
Judieis argutum quae non formidat acumen. 


48. 
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Bei der großen Verſchiedenheit, welche ſich unter 
den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte, ſowohl in Anſehung 
ihrer Gegenſtaͤnde, als ihrer Gattung, Behandlungs 
art und Beſtimmung findet, muß gleichfalls der Beur— 
theilung und dem Geſchmacke des Kuͤnſtlers 5 Wahr 
und Benutzung mancher andern Vortheile uͤberlaſſen 
werden, wodurch ſeine Darſtellung an Volkomm enheit 
und Eindruck gewinnen kann. So ertheilen Scharfſinn 
und Witz den Gedanken Feinheit, Schoͤnheit und Glanz; 
in andern Faͤllen gewinnen ſie durch Kuͤrze und Gedrun⸗ 
genheit des Ausdrucks Staͤrke und Reichthum. Durch 
ihre Mannichfaltigkeit, die jedoch der Einheit des Gan⸗ 
zen nicht nachtheilig werden kann, befriedigen ſie den 

natuͤrlichen Hang des Geiſtes zur Thaͤtigkeit und zum 
Wechſel der Vorſtellungen. Durch Groͤße und Erhaben⸗ 
heit wecken und erweitern ſie das Faſſungsvermoͤgen des 
Gemuͤths; und geben folglich durch alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften nicht bloß der Sinnlichkeit, ſondern auch dem 

Verſtande mannichfaltige Beſchaͤftigung. 
S. Home's Grundſaͤtze, Kap. XIII. — Eberhard's Theo⸗ 
rie d. ſch. W. h. 36 ff. 

49. n 
Ighere edelſte und wirkſamſte Kraft aber aͤußern die 
ſchoͤnen Kuͤnſte durch ihren Einfluß auf das Begehrungs⸗ 
vermögen, und auf die Bildung des ganzen Menſchen⸗ 
charakters, in phyſiſcher und moraliſcher Hinſicht. Denn 
ihre gruͤndliche Erlernung und zweckmäßige Ausübung 
dient gar ſehr zur Veredelung der ſaͤmtlichen Seelenfaͤ— 
higkeiten, und zur beſſern Richtung der Neigungen 
und Leidenſchaften. Fuͤr das Schoͤne und Gute im Ver⸗ 
halten macht uns dieß Studium nicht nur reizbarer und 
empfaͤnglicher, ſondern auch zur Pflichterfuͤllung williger 
| AN) geneigter. Sittliche Schoͤnheit iſt mit der Kunſt⸗ 
ü € 2 ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnheit genau verwandt; und diefe muß billig Andeu⸗ 
tung, Darſtellung und Beförderungsmittel von jener 
ſeyn. Geſellige und theilnehmende Geſinnungen werden 
durch die Beſchaͤftigung mit Kunſtgegenſtaͤnden leb hafter 
geweckt, und die ſittlichen Gefühle werden dadurch im⸗ 
mer mehr verfeinert. 

S. vo sos Reflexions Critiques, T. La 1. — Ges 
lert's Rede von dem Einfluſſe der Ih. W. auf Herz und Sit⸗ 
ten, in ſ. Sammlung Vermiſchter Schriften. — Sulzer's 
Vorrede zu ſ. Allg. Theorie d. ſch. K. — v. Schiller, über 
den moraliſchen Nutzen aͤſthetiſcher Sitten, in den Horen 
v. J. 1796. St. 3z. — Herder's Kalligone, Th. III. S. 227 ff. — 
Eberhard's Handbuch der Aeſthetik, Th. I. Br. 42 — 45. 


50. 
Dieſer wohlthaͤtige Einfluß der ſchoͤnen Kuͤnſte Au: 
ßert ſich nicht bloß in der äfthetifchen Darſtellung ſolcher 
Gegenſtaͤnde und Charaktere, die in ſich ſelbſt ſittliche 
Guͤte und Vollkommenheit beſitzen; ſondern auch in der 
lebhaften Schilderung unvollkommener und minder fitt: 
licher Gegenſtaͤnde, Handlungen und Geſinnungen in 
ihrem ganzen widrigen, abſchreckenden Lichte; vor⸗ 
nehmlich aber in der ihrer Darſtellung gegebenen mora⸗ 
liſchen Richtung. Die Kunſt ſelbſt darf jedoch nie un⸗ 
ſittlich noch verfuͤhreriſch werden; ſie muß vielmehr die 
ihr eigne große Wirkungskraft zur Befoͤrderung der Tu⸗ 
gend benutzen. Die Belehrung aber, welche die fchönen 
Künfte in dieſer Hinſicht gewähren, geſchieht nicht durch 
allgemeine Vorſchriften und Maximen, ſondern durch 
Verſinnlichung ſittlicher Gegenſtaͤnde; fie wirken mehr 
durch Beiſpiel, als durch unmittelbaren Unterricht. 
Vergl. Sulzer's Allg. Th. Art.: Schöne Künfte. 


51. 

Ueberhaupt muͤſſen Werke des Geſchmacks, wenn 

ſie ihre ganze Beſtimmung erreichen ſollen, volles In⸗ 
a tereſſe 
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ereſſe haben; ein weſentliches und allgemeines erfoder⸗ ’ 


niß jeder Kunſtdarſtellung. Intereſſe nennt man dasje⸗ 
nige Wohlgefallen, welches wir an dem Daſeyn eines 
Gegenſtandes finden, und vermoͤge deſſen uns an ſeiner 
Fortdauer um unſer ſelbſt willen gelegen iſt. Es ent⸗ 
ſteht entweder durch den Reiz, welchen die Gegenſtaͤnde 
ſchon fuͤr ſich ſelbſt haben, oder durch ihren innern 
Werth, oder durch ihre beſondre Beziehung auf unſer 
Gefuͤhl und Begehrungsvermoͤgen. Was uns lebhaft 
intereſſiren, oder unſre ganze Theilnehmung erregen 
ſoll, muß unſre Aufmerkſamkeit anhaltend beſchaͤftigen, 
unſre Vorſtellungen beleben, aufhellen und erweitern, 
aber auch auf unſre Empfindung wirken und unſer Herz 
in leidenſchaftliche Thaͤtigkeit ſetzen. Uebrigens wirkt 
das Intereſſe ohne freiwillige Anſtrengung auf uns, bloß 
durch die Kraft des erregten ſinnlichen Wohlgefallens. 

; ©. an Gedanken uͤber das Inrereſſirende, in der N. 
Biblioth. d. ſch. w. B. XII. XIII. und in ſ. Sammlung 
Vermiſchter Abhandlungen ı ©. 253. — KRant's Kritik der 
Urtheilskraft, S. 5 ff. — Serder's Kalligone, Th. I. S. 

1; ff. — Eberhard's Handb. d. Aeſth. Th. J. Br. 56 — 58. 
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Mit dieſen allgemeinen Bemerkungen uͤber die Na⸗ 
tur und Wirkungsart der ſchoͤnen Kuͤnſte verbinden wir 
noch einige Grundzuͤge ihrer Geſchichte. Ihr erſter 
Urſprung fällt in die fruͤheſten Zeiten der menſchlichen 
Geſellſchaft, und hatte ſeinen vornehmſten Grund in 
dem der menſchlichen Seele natuͤrlichen Beduͤrfniſſe ange⸗ 
nehmer Gefuͤhle, und in dem Beſtreben, ſich die Ge— 
genftände ſinnlichen Wohlgefallens immer mehr zu ver⸗ 
vielfältigen, ſie zu verfeinern, und für Phantaſie und 


Empfindung unterhaltend zu machen. Wenn ſich alfe 


gleich dieſer Urſprung, der Erfinder und die Erfindungs⸗ 
zeit der ſchoͤnen Kuͤnſte, nicht hiſtoriſch nachweiſen laſſen; 
1 mad 129 „dn 8 .o, C 8 H 14 ſo 
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ſo wird er 854 durch die Alggemeinheit RATE bei 
allen in buͤrgerlicher Geſellſchaft vereinten Voͤlkern beſtaͤ 
tigt. Uebrigens war ihre Ausuͤbung ‚früher da „ als 
ihre wiſſenſchaftliche Behandlung. 


S. cowpırrac Eſſai fur l'Origine des Ge n in 
maines; Amſt. 1746. 2 Voll. 3. — pu 30s Reflexions criti- 
ques, T. I. Sect, I. — Conſiderations fur les Revolutions des 
Arts; (pr. Mr. MEHEGAN,) Par. 1755. 8. penſees für 
Lorigine et les differens emplois des fciences et Er beaux arts, 
par Mr. surLzer; Berl. 1757. 8. uͤberſ. in Sulzer's Verm. 
Philoſ. Schriften, B. 11. S. 110 ff. — J. A. Schlegel's 
Abh. vom Urſprunge der Kuͤnſte, beſonders der ſchoͤnen; bei 
ſeinem Batteur, B. II. S. 131 ff. — (J. C. Adelung's) 
Verſuch einer Geſchichte der Kuftur des menſchlichen Ger 
ſchlechts; Leipz 1782 8. N. A. 1800. 8. — BROMLEY’s Phi- 
lofophical and Citeical Hiſtory of the Fine Arts; Lond. 1793. 95. 
2 Voll. 4. — Vergl. Herder's Kalligone, B. II. S. 11 ff. — 
Ueber die Naturgeſchichte der ſchoͤnen Kuͤnſte f. Krezbard's 
Handb. d. Nein, Th. III. Br. 131. 


53. 

Ob nun gleich alle Spuren von der erſten Entſte⸗ 
hung und Erfindung der ſchoͤnen Kuͤnſte längft vertilgt 
ſind; ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß ſie auch in ihrer 
Ausübung ſehr allmaͤlig, nach vielen rohen Verſuchen, 
und ſpaͤter, als mehrere bloß mechaniſche Kuͤnſte entſtan⸗ 
den ſind. Die Bewohner des mittlern Aſiens und die 
Aegypter gehoͤren unſtreitig zu den fruͤheſten Völkern, 
bei welchen Liebe und Ausuͤbung der Kunſt herrſchte, 
und bei denen wenigſtens das Mechaniſche der bildenden 
Kuͤnſte fruͤh zu einer gewiſſen Vollkommenheit gebracht 
wurde. Auch die Hetrurier waren ſchon ſehr fruͤh mit 
den bildenden Kuͤnſten bekannt, ohne ſie, wie es ſcheint, 
von den Aegyptern urſpruͤnglich erhalten zu haben. 

S. socver, de l’Origine des Loix, des Arts et des Scien- 

ces chez les aneiens peuples; Par, 1758. 3 Voll. 4, 4. 1759. 
6 Voll. 12. A la Haye, 1759. 3 Voll. 3. uͤberſ. von a 
emgo, 
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Lemgo, 1760. 3 Bände. 4. — DE CONDORCET, Esquifle 
d'un Tableau Hiftorique des Progres de l’Efprit humain; Par. 
1795. 8. überf. von Poſſelt, Tübingen, 1796. 8 — Wins 
kelmann's Geſchichte der Kunſt des Alterthums; Dresden, 
1764. gr. 4. Anmerkungen dazu, e. d. 1767. gr. 4. Neue Aufl. 
Wien, 1776. gr. 4. — Heyne's Verſuch einer nähern Be 
ſtimmung der Klaſſen und Zeiten für die etruſeiſchen Kunſt⸗ 
werke, in der N. Biblioth. d. ſch. W. XIX. 2. XX. 1. — 
Vergl. Herder's Ideen zur Philoſophie der Geſch. d. Menſch⸗ 
heit, (Oktavausg.) Th. III. S. 135. 284. 


54. 


Kein Volk des Alterthums machte ſich indeß um 
die ſchoͤnen Kuͤnſte ſo vorzuͤglich und ſo vielfach verdient, 
als die Griechen. Von dieſen erhielten ſie die willigſte 
Aufnahme, die feinſte Ausbildung, die wirkſamſte Erz 
munterung, die hoͤchſte Vollkommenheit. Dieß gilt ſo⸗ 
wohl von den redenden als bildenden Kuͤnſten. Die vor⸗ 
nehmſten Befoͤrderungsmittel ihrer ſchnellen Fortſchritte 
waren: ein guͤnſtiger Himmelsſtrich, eine vortheilhafte 
Verfaſſung ihres Staats, Geiſt der Freiheit, Achtung 
und Belohnung der Kunſt, und häufiger Anlaß zur Aus⸗ 


bung derſelben. Ein großes Verdienſt um die ſchoͤne 


Literatur erwarben ſich die Griechen außerdem noch da⸗ 
durch, daß fie die Kenntniß derſelben zum nothwendigen 
Erfoderniß ihrer beffern Erziehung machten, und durch 
philoſophiſche Zuruͤckfuͤhrung der Kunſtbemerkungen auf 
Regeln und Grundſaͤtze. 
S. Obfervations fur les Grecs, par Mr. Abbe MA RL Y; Ge 
neve, 1749. 3. — Winkelmann's Geſch. d. Kunſt, n. Aufl. 
S. 221 ff. Verſuch e. Geſch. d. Kultur; S. 178 ff. — Die 
Griechen und Romer; hiſt. und krit. Verſuche uͤber das klaſſ. 
Alterthum, von Fr. Schlegel; B. I. Neuſtrelitz, 1797. 8. — 
J. D. Hartmann's Verſuch e. Kulturgeſchichte der vornehmſten 
Voͤlkerſchaften Griechenlandes; Lemgo, 1796. 1800. 2 Bde. 8.— 
Vergl. Serder's Ideen, Th. III. S. 180. 194. 228; 


un 
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| Von den Griechen kamen die ſchoͤnen günſe zu den 
Römern, nachdem diefe mehrere Jahrhunderte Hinz 
durch mehr den kriegriſchen als wiſſenſchaftlichen Geiſt 
geuͤbt, ausgebildet und ermuntert hatten, und nun, 
nach der Eroberung griechiſcher Lander, mit den Vorzuͤ⸗ 
gen griechiſcher Kultur bekannter geworden waren. Mit 
den Griechen verglichen, erwarben ſich indeß die Roͤmer 
bei weiten nicht ſo viel eigenthuͤmliches Verdienſt um die 


ſchoͤnen Kuͤnſte, am wenigſten um die bildenden, in 


welchen meiſtens griechiſche Kuͤnſtler zu Rom arbeiteten. 
Aber auch die roͤmiſchen Werke der Poeſie und Beredſam⸗ 
keit, und ſelbſt die dortrefflichſten unter ihnen, waren 
Nachahm ungen griechiſcher Muſter, worin jedoch das 
eigne Talent und der ſehr gebildete Geſchmack ihrer Ur⸗ 
heber gar ſehr hervorleuchtet. Die bluͤhendſte Periode 


der ſchoͤnen Literatur unter den Roͤmern war kurz vor, 


und unmittelbar nach der Einfuͤhrung des Kaiſerthums, 
und vornehmlich das Zeitalter Auguſt' s. 


S. Confiderations far POrigine et le Progrès des belles lettres 


chez les Romains, et les cauſes de leur decadence, par l’Abbe 


__ LEMOINE; Par. 1749. 12. uͤberſ. von Stockhauſen, Hanno: 
ver und Lüneburg, 1755. 8. — Die Griechen und Römer, von 
Fr. Schlegel; I. Bd.; Hamburg, 1797. 8. — J. H. Eber⸗ 
hardt, uͤber den Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſenſch. bei den Kir 
mern; a. d. Schwediſchen, mit Zuſaͤtzen; Altona, 1801. 8. 


56. e 
Die Werke des Alterthums bleiben daher fuͤr 
Kuͤnſtler und Kunſtfreunde jeder Art die ſchoͤnſten, nach⸗ 
ahmungswuͤrdigſten Muſter, und haben, im Ganzen 
genommen, unſtreitige Vorzuͤge vor den Werken der 
Reuern; wenn gleich dieſe manche einzelne Gattun⸗ 
gen und Ausuͤbungsarten weiter ausgebildet, abge⸗ 


aͤndert und vervielfältigt haben. Die Bewunderung 
und 
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und Anpreiſung der alten griechiſchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller, und der ſo genannten Antike in der bil: 
denden Kunſt, iſt daher nicht bloßes Vorurtheil, ſon⸗ 


dern in ihrer innern weſentlichen Vortrefflichkeit gegruͤn⸗ 


det. Bekanntſchaft mit ihren Sprachen, mit ihrer Ge⸗ 
ſchichte, ihren Alterthuͤmern, ihren mythiſchen und alle— 
goriſchen Vorſtellungsarten, u. ſ. f. iſt daher jedem 
Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber unentbehrlich. 

S. ou sos Reflex. Crit. T. II. Sect. 33. 35. — Snulzer's 
Gedanken uͤber die beſte Art, die klaſſiſchen Schriften der Al⸗ 
ten mit der Jugend zu leſen; Berl. 1765. 8. u. in ſ. Philof, 
Schr B. II. S. 215. — v. Zagedorn's Betrachtungen uͤber 
die Malerei; Abſchn. VI. VII. — Snulzer's Allg. Theorie, 
Art.: Antike. — Garve's Betrachtung einiger Verſchieden⸗ 
heiten in den Werken der aͤlteſten und neueſten Schriftſteller, 
insbeſondre der Dichter; in der N. Bibl. d. ſch. w. B. X. 

S. I. 189. u. in ſ. Samml. Abh. II. — Dr. Blair's Vor⸗ 
leſ. XXXV. 


57. | 

Die allgemeine Verfinſterung, welche ſich in dem 
ſo genannten Mittelalter, vom fuͤnften bis zum drei— 
zehhten Jahrhundert, über den ganzen Bezirk menſchli⸗ 
che Kentniſſe und Kunſtfertigkeiten verbreitete, traf 
vorzuͤglich auch das Gebiet des Geſchmacks und der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur. Zwar erhielt ſich während dieſes Ver— 
falls die Ausübung mancher ſchoͤnen Kuͤnſte noch immer: 
fort, obgleich der Geſchmack in denſelben ſich von der 
Natur und den Muſtern des Alterthums immer weiter 
entfernte. Schon im zwoͤlften „und vornehmlich im 
dreizehnten Jahrhunderte brach die Morgenroͤthe ihres 
neuen Tages an, indem man ſich mit den Sprachen 


und Werken der Griechen und Roͤmer bekannt zu ma⸗ 


chen, die Dichtkunſt in mehrern Gattungen neu auszu— 
bilden, und vornehmlich in der Malerei, Bildhauerei 
und Baukunſt Meiſterwerke zu liefern anfing. 


& 5 S. 
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42 Einleitung. 
S. Serder's Urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei ver⸗ 
ſchiednen Voͤlkern; Berl. 1775. 8. — De la Däcadence des 
Lettres et des Moeurs, depuis les Grees et les Romains jasqu? 

à nos jours, par RI GOLEXY DE IVUVISNY 5 ar. 1787. gr. 83. — 
Geſchichte des Verfalls der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bis zu 
ihrer Wiederherſtellung J aus dem Engl. Göttingen, 1802. 8. 


in 


In Italien, wo die ſchoͤnen Kuͤnſte vor der Zeit 
ihres Verfalls zuletzt geblüht hatten, nahm auch die 
Wiederherſtellung derſelben zuerſt ihren Anfang, und 
wurde durch die Aufmunterung der Großen, beſonders 
der Mediceer zu Florenz, und durch den mehr belebten 
Wetteifer der Gelehrten und Kuͤnſtler mit ſo gluͤcklichem 
Erfolg befördert, daß ſchon das ſechszehnte Jahrhun⸗ 
dert das goldne Zeitalter der Italiaͤner in der ſchöͤnen 
Literatur wurde. Von der damals ſo ſchnell erreichten 
hohen Stufe der Vortrefflichkeit ſank indeß bei ihnen 
der Geſchmack gar bald, vornehmlich im ſiebenzehnten 
Jahrhundert, zum Unnatuͤrlichen, Geſuchten und Ue⸗ 
bertriebenen herab, und hat auch noch jetzt durch alle 
Beſtrebung und Nacheiferung jene vormalige Hoͤhe nicht 
ganz wieder erreicht. 


S. sıroL, TI RABOScH Storia della Literatura Italiana; 
Firenze, 1774 ff. 18 Voll. gr. 8. — und im Auszuge in C. J. 
Jagemann's Geſchichte der freien Kuͤnſte und Wiſſenſch. in 
Italien; Leipz. 1777 ff 5 Bde. 8. — Des Ritters J. Pin: 
demonte Abh. uͤber den gegenwaͤrtigen Geſchmack der Italiaͤ⸗ 
ner in den ſchoͤnen Wiſſenſch. uͤberſ. von Jagemann; Halle, 
1788. 8. — DENINA, Discorfo fopra le Vicende della Lettera- 
tura; Berl. 1784 2 Voll. 8. uͤberſ. Leipz. 1785. 87. 2 Bde. 3. — 
seichhorirs Allgem. Geſchichte der Kultur und Literatur des 
neuern Europa; Göttingen, 1796 ff. 2 Bde. 8. (Die beiden 
letztern Werke ſind von allgemeinerm Umfange.) 
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eben frühzeitig erwarben ſich auch die Same 
manches ausgezeichnete Verdienſt um die Befoͤrderung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, vorzuͤglich der Dichtkunſt. Der 
bluͤhendſte Zuſtand ihrer ſchoͤnen Literatur fällt in das 
Zeitalter Karls des Fuͤnften; aber auch im ſiebenze hnten 
Jahrhundert gab es in Spanien mehrere Kuͤnſtler und 
Schriftſteller von ausgezeichnetem Verdienſte, von ſelt⸗ 
ner Fruchtbarkeit des Geiſtes und der Erfindung, und 
von klaſſiſchem Anſehen bei ihrer Nation. Ihre Werke 
ſind um ſo viel merkwuͤrdiger, je oͤfter ſie von Andern, 
beſonders den Franzoſen in dem beſten wiſſenſchaftlichen 
Zeitalter, benutzt und nachgeahmt ſind. Auch unter 
den Portugieſen fand die ſchoͤne Literatur, vorzuͤglich 
die poetiſche, fruͤhzeitig Aufnahme, und bluͤhte vor⸗ 
nehmlich i im ſechszehnten Jahrhundert. . 

S. Don 2. J. Velazquez Geſchichte Be mice Dicht: 
kunſt, aus dem Span. mit vielen literariſchen Anmerkungen 
von J. A. Dieze; Göttingen, 1769. 83. — v. Junk Nach⸗ 
richten von der e ee Ir a. d. Oder, 

mh slot 1 n 71911924 348 
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an In dem ſüdlichern pille‘ von Frankreich „ wel⸗ 
cher, nebſt einem Theile von Spanien, ehedem den 
tamen der Provence fuͤhrte, äußerten ſich die fruͤhe⸗ 
ſten Spuren der einheimiſchen Dichtkunſt, bei den ſoge⸗ 
nannten? Troubadours, oder Provenzaldichtern, ſchon 
im zwoͤlften Jahrhunderte. Auch die uͤbrigen fehbnen 
Kuͤnſte wurden in dieſem Lande nach und nach immer 
bluͤhender; und erreichten ihre glüͤcklichſte Epoche zu 
Ausgang des vorletzten und zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, unter der Regierung Ludwigs des 
Wierzehnten. Die damals mit ſo vorzuͤglichem Eifer 
betriebene Verfeinerung der Sprache, der Sitten und 
des 
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des Geſchmacks hatte auch auf die uͤbrigen Völker einen 
merklichen Einfluß, ob ſie gleich in den neueſten Zeiten 
oft in Uebertreibung, Kuͤnſtelei und muͤßiges Spiel der 
Einbildungskraft ausartete. Seit der großen Revolu⸗ 
tion in unſerm Zeitalter, ſind Talente und Kunſtliebe in 
Frankreich durch mehrerkei Veranlaſſungen aufs neue ge⸗ 
weckt, wenn gleich durch die Zucht der Kritik und des 
Geſchmacks nicht immer 175 405 im geleitet 
worden. 
S. Hiſteire e des ee par PAbbe MiLLor; 
1 Par. 1775. 3 Voll. 12. — Obſervations ſur les Troubadours, par 
* 1 Editeur des Fabliaux et Contes, (Le Grand) Par. 1782. 8.— 
Vergl. Adelung's Magazin fuͤr die deutſche Sprache. B. II. 
St. 4. — Hiſtoire des Arts qui ont rapport au Deſſein, par 5. 
MON E R; Par. 1698. 8. — Cabinet des Singularites d’Archi- 
tecture, Peinture, Sculpture et Gravure, par FLORENTLE 
coMTE; A Bruſſelles, 1702. 3 Voll. 12. — R. A. Boͤttigerꝰs 
Zuſtand der neueſten Literatur der Kuͤnſte * Wiſſenſchaften 

in Frankreich; Berl. 1795. 2 Bde. 8. 
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Spbter e ſich ten he e Sufkiäiug 
und Kunſtgeſchmack nach England; und erſt unter der 
Koͤnigin Eliſabeth, in der letzten Hälfte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, fingen ſie an, ſich, mit dem ſehr 
zunehmenden Wohlſtande der Nation, zu bilden. In 
der Folge erlitt der zum Theil ſehr originale Geſchmack 
der Englaͤnder am Edeln, Großen und Schoͤnen man⸗ 
cherlei Abaͤnderungen, und gelangte erſt/ wie der ganze 
Flor. dieſes Volks, in dem gegenwärtigen Jahehunderte 
zu einer hohen Stufe muſterhafter Vollkommenheit, 
welche beſonders die bildenden Kuͤnſte noch. immer 55 


ruͤhmlich behaupten. 


S. An Inquiry into the real and imaginary ‚Obst uclions to 


2 Acquiſition of the Arts in England; by JAMES Za RRx. 
Lond. 
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Lond. 1775. 8. — und in Zume's Geſchichte bon England 
die bei jeder Epoche gemachten ſcharfſinnigen Bemerkungen 
uͤber den damaligen Zuſtand der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


62. h 


Deutſchland war zwar ſchon feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten im Beſitz vielfacher wiſſenſchaftlicher Kennt: 
niſſe; aber ſpaͤter erſt, als die bisher angeführten Voͤl⸗ 
ker, gelangten die Deutſchen zur eigentlichen Ausbildung 

und Verfeinerung des Geſchmacks. Ihre vielfachen und 
großen Verdienſte um die bildenden Kuͤnſte unterſchieden 
ſich ſchon in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts gar ſehr; und mit der Aufklaͤrung wuchs auch in 
der Folge Fleiß, Talent und Kunſteifer. Auch in der 
Dichtkunſt fallen die vielfachen Verſuche in groͤßern, 
meiſtens erzaͤhlenden, Gedichten der ſogenannten Min⸗ 
neſinger ſchon in das Zeitalter der Provenzaldichter. 
Der bluͤhendſte Zeitpunkt aber ſowohl fuͤr dieſe als an⸗ 
dre ſchoͤne Kuͤnſte nahm mit der zweiten Nalftz. des acht⸗ 
zehren Jahrhunderts ſeinen Anfang. 


S. (Leonh. meiſter's) Beiträge zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache und National-Literatur. 2 Theile. London 
(Bern) 1777: 8. — (Wetzel) Ueber Sprache, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Geſchmack der Deutſchen; Leipz. 1781. 8. — E. J. 
Foch's Compendium der deutſchen Literaturgeſchichte; Berl. 
1795. 98. 2 Bde. 8. — J. D. Fiorillo's Fragmente zur Ger 
ſchichte der Malerei und Bildhauerei in Deutſchland, von den 
Zeiten Karls des Großen bis zu Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts; in ſ. Kleinen Schriften artiſtiſchen a 
Gottingen 1803. 3. B. I. S. 1. 


63. 


Die uͤbrigen Laͤnder, welche in neuern Zeiten den 
ſchoͤnen Kuͤnſten Aufnahme und Ermunterung gewaͤhrt 


Wen „ und in denen ſich Fleiß und Eifer in ihrer Aus⸗ 
uͤbung 
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übung noch immer thaͤtig beweiſet, find die Nieder⸗ 
lande, Daͤnemark, Schweden und de 
Durch forgfältigere Ausbildung der Landesſprachen, 
durch das Studium und die Nachbildung der Muſter⸗ 

werke des Alterthums und des Auslandes, und durch 
die Wirkſamkeit ausgezeichneter Geiſteskraͤfte ſind auch 
dort die ſchoͤnen Redekuͤnſte zu einem nicht unbetraͤchtli⸗ 
chen Grade der Vollkommenheit gelangt; und von den 
bildenden Kuͤnſten hat beſonders die Malerei in den 
Niederlanden ſchon fruͤher große und durch W 
lichen Charakter ſchatzbare Fortſchritte ee 


1 „ N 

Zum Schluß dieſer Einleitung ſind noch die vor⸗ 
nehmſten Schriften anzuführen, deren Inhalt die 
allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte ausmacht, 
und worin entweder einzelne Gegenſtaͤnde derſelben 
umſtaͤndlich abgehandelt, oder ihre Lehrſaͤtze ſyſtema⸗ 
tiſch zuſammengeſtellt und vorgetragen werden 8 | 


; Principes de la Literature, ou Pie des Belles 
Lettres, par Abbe BAT TEU x; Ed. 3, Paris, 
1764. 4 Voll. 12. Ueberſetzt, und mit Zuſaͤtzen ver⸗ 
mehrt von K. W. Ramler; Leipz. 1753. 4 . 8. 
ate Aufl. 1774 4 Bde. 3. 


Aeſthetica, feripfit A9 Gl BAUMGARTEN; 
Traj. ad Viadr. 1750. 1758. 2 Voll, 8% 


G. F. Meier's Anfangsgründe aller ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften; Halle, 1748 — 50. 3 Bde. 8. 

Elements of Criticilm; ( by a EN * OUR, 

alterwards LorRn KAIM ES) Lond. 1770. N. 
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8 1785. 2 Voll. 8. üͤberſ. von Meinhard, Leipz. 
1773 — 1776. 3 Bde. 8. und nach der letzten Ausgabe 
vermehrt, von Garve, Leipz. 1772. 2 Bde. gr. 8. — 
Neueſte Ausg. von Schatz, 1790. 3 Bde. 9. 


J. F. Kiedel's Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Erſter (und einziger) Theil; Jena, 1767. 
gbr. 8. n. Aufl. e. d. 1774. gr. 8. | 


J. G. Sulzer's Allgemeine Theorie der Wee 
Kuͤnſte, nach alphabetiſcher Ordnung; Leipz. 1771. 74. 
2 Bde. gr. 4. — mit literariſchen Zuſaͤtzen (vom Hrn. 
v. Blankenburg) vermehrt; Leipz. Ba 75 05 A. 
ebend. 1792. 4 Bde. gr. 8. b 3 


v. Blankenburg s Literariſche Zusätze, besonders ab⸗ 
gedruckt, Leipz. 1796. 97. 2 Bde. gr. 8. 


Nachtraͤge zu Sulzer's Allg. Theorie d. ſch. K. — 
oder: Charakteristik der vornehmſten Dichter aller Nas 
tionen, nebſt Abhandlungen über Gegenſtaͤnde der fchös 
nen Kuͤnſte, von e. Geſellſchaft Gelehrter; Leipzig, 
1792 — 1803.; bis jetzt 7 Bde. gr. 8. 


C. G. Schuͤtz's Lehrbuch zur Bildung des Ders 
ſtandes und des Geſchmacks; Halle, 1776. 78. 2 Bde. 
a gr. 8. 7 


Aoeſthetica, ſeu Doctrina boni guſtus ex philo- 
föphia pulcri deducta in [cientias et artes amoe- 
niores, auctore GEORGIO n 


Ofen, 1779. 2 Bde. 8 


Lectu- 
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Lectures on Rhetoric and belles Letters, by 
HUGH BL ATR, D. D. Lond. 1783. 2 Voll. gr. 4. 


Baſi. 1788. 3 Voll. gr. 8. überf. von X. G. Schrei⸗ 


ter; Leipz. 1785 — 89. 4 Bde. gr. 3. 

J. A. Eberhard's Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Halle, 1783. 8. N. Aufl. 1786. 8. | 

J. Ch. Koͤnig's Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤnſte; 
Nuͤrnb. 1784. 8. | 

G. S. Steinbart's Grundbegriffe zur Philoſophie 
uͤber den Geſchmack. 1s Heft: allgemeine Theorie 
ſaͤmtlicher ſchoͤnen Kuͤnſte, und die beſondre Theorie der 
Tonkunſt; Zuͤllichau, 1785. gr. 8. 

Aeſthetik, oder allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; herausgegeben von Gaͤng. 
Salzburg, 1785. gr. 8. | 
E. Meiners Grundriß der Theorie und Geſchichte 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; Lemgo, 1787. 8. 

Elemens de Literature, par ARM ON TEL; 
Par. 1787. 6 Voll. 8. N Ex er 

Principes Generaux des Belles Lettres, par 
Mr. srorch; Petersb. 1789. 8. (Eine Webers 
ſetzung des gegenwaͤrtigen Lehrbuchs nach der en 
Ausgabe.) 

A. J. Schott's Theorie der ſchoͤnen Bilenfhaften; 
Tübingen, 1789. 90. 2 Bde. 8. x 

K. . Seydenreich's Syſtem der Aeſthetit; a r Bd. 


Leipz. 1790. 8. 
K. v. 
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A. v. Dalberg's Grundsätze der Aeſthetik, de, 
ren Anwendung und künftige Entwickelung; Erfurt, 
1791. 4 

Imm. Kant's Kitt der urtheilskraft; zte Aufl. 
Riga, 1798. gr. 8. 

C. W. Snell's dehrbuch der Kritik des Geſchmacks, 
mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Kantiſche Kritik der 
aͤſthetiſchen Urtheilskraft; Leipz. 1795. 3. 

C. F. Michaelis Entwurf der Aeſthetik, als Leitfa⸗ 
den akadem. Vorleſungen über Kant's Kritik der Urs 
theilskraft; Augsb. 1796. 8. 

J. . G. Beuſinger's Handbuch der Koffer; 
Gotha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Laz. Bendavid's "Beiträge zur Kritik des Ge 
ſchmacks; Wien, 1797. 8. — Deſſ. Verſuch einer 
Geſchmackslehre; Berlin, 1799. 8. 

Handwoͤrterbuch der ſchoͤnen Kuͤnſte, von e. Geſell— 
ſchaft von Gelehrten Cherausg. von Grohmann) ir. 
Bd. A — D. Leipz. 1794. 8. 

J. G. Berder's Kalligone; vom Angenehmen und 
Schönen — von Kunſt und Kunſtrichterei — vom 


Erhabenen und vom Ideal; Leipz. 1800. 3 Bde. 8. 


Lyc&e, ou Cours de Literature ancienne et mo- 
derne, par J. F. LAHARPE; Paris et Bronsvic, 
1800. 21 Voll. 8. 


W. T. Krug's Verſuch einer ſpſtematiccen Eney⸗ 


klopaͤdie der ſchoͤnen Kuͤnſte; Leipz. 1802. 8. 
Eſcchenburgs Theorie. N. A. D ’ | J. . 
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J. A. Eberhard's Handbuch der Aeſthetit für ge⸗ 
büdete Leſer aus allen ee in n Halle, 
1803. 4 Bde. 8. 


Jean Paul's (J. P. F. Richter's) Vorſchule der 
Aeſthetik, nebſt einigen Vorleſungen uͤber die Parteien 
der Zeit; Hamburg, 1804. 3 Baͤnde. 8. 


65. 


Da ſich das gegenwaͤrtige Lehrbuch nicht auf die 
ſaͤmtlichen ſchoͤnen Kuͤnſte erſtreckt, ſondern bloß die 
ſchoͤnen Redekuͤnſte abzuhandeln beſtimmt iſt; ſo zer⸗ 
fällt es von ſelbſt in zwei Haupttheile, in die Poetik 
und Rhetorik, oder in den Inbegrif der Regeln uͤber 
die poetiſche und proſaiſche Schreibart. Mit dieſen Re⸗ 
geln wird bei jeder beſondern Unterabtheilung, die nach 
den verſchiedenen Gattungen jeder Schreibart gemacht 
iſt, die Literatur derſelben, oder die Anfuͤhrung der 
muſterhafteſten Schriftſteller und ihrer Werke verbun⸗ 
den werden. 

1 


2 


e 
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| Einleitung. 
Von der Dichtkunſt überhaupt. 


I. 


Sinnliche, oder moͤglichſt lebhafte Darſtellung hat 
die Dichtkunſt, als Hauptzweck, mit den uͤbrigen 
ſchoͤnen Kuͤnſten, und die Rede, als Darſtellungsmittel, 
mit der Beredſamkeit, oder Redekunſt im engern Sinne, 
gemein. Ihr eigenthuͤmlicher Charakter aber liegt 
darin, daß ihre Wirkung nicht, wie bei dieſer, auf die 
Belehrung des Verſtandes, ſondern zunaͤchſt auf Einbil⸗ 
dungskraft und Mitgefuͤhl gerichtet iſt, und daß ſie, 
zur Erreichung dieſes Zwecks, die moͤglichſte Lebhaftig- 
keit und Sinnlichkeit der Rede oder des Wortausdrucks 
anwendet. Durch dieſes Mittel vermag ſie Gedanken, 
„ „ Handlungen und Naturgegenſtaͤnde der 
Phantaſie zu vergegenwaͤrtigen, und Mitgefuͤhl durch 

1 fuͤr ihre Darſtellung rege zu machen. Ein Gedicht 
iſt folglich eine durch, Sinnlichkeit, Lebhaftigkeit und 
Wohlklang belebte, und zunaͤchſ an die e e 
kraft gerichtete Rede. 


Ueber die Herleitung der Wörter 3 und poeſie 1 vos; 
sıus.de artis poet. nat. er conftitut. Cap. 20. A Qu; 
BAUMGARTEN Meditatt. Philofoph. de nonnullis ad Poeina 
pertinentibus; Hal. 1735. 4. — Schlegel's Battenx, Abh. 

VI. — Sulzer's Allg. Th. d. ſch. K. Art,: Dichtkunſt und 
111 D 3 | Ge⸗ 


— 
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Gedicht. — Hepdenreich's Aeſthetik, S. 249. — Kant's 
Kritik der Urtheilskraft, S. 203; uͤber deſſen Erklaͤrung der 
Dichtkunſt, als „der Kunſt, ein freies Spiel der Einbildungs⸗ 
„ kraft als ein Geſchaͤfte des Verſtandes auszuführen, vergl. 

Herder's Kalligone, Th. II. S. 55. — Eberhard's Handb. 
d. Aeſth. Th. 3. S. 286. 
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Aus ihrem, auf ſinnliche greg leb⸗ 
hafte Vergegenwaͤrtigung und Erregung inniger Theilz 
nahme gerichteten Zwecke ergiebt ſich auch das Weſen 
der Dichtkunſt, welches man oft in Beſtimmungen ger 
ſucht hat, die entweder zufällig, oder nur als mitwirs 
kend zu jenem Zwecke zu betrachten ſind. Nicht alſo im 
Sylbenmaaß, nicht im Reim, nicht in der Auswahl 
und Ungewoͤhnlichkeit des Ausdrucks, nicht in der Er⸗ 
dichtung, nicht in der Begeiſterung, auch nicht in der 
Sprache der Leidenſchaften, iſt das Weſen der Poeſie zu 
ſuchen; denn alle dieſe Eigenſchaften ſind entweder nur 
Verſchoͤnerungen dieſer Kunſt, und Verſtaͤrkungen ihrer 
finnlichen Kraft, oder doch nicht uͤberall wahres Dichter⸗ 
werken nothwendig eigen. 

Man ſehe uͤber dieſe verſchiedenen Erklaͤrungsarten und ihre 
Urheber, Schlegel's angef. Abh. VI. — Eine ſehr gluͤckliche 
analytiſche Entwickelung des Weſens der Poeſie findet man in 
Engel's Aufangsgruͤnden einer Theorie der Dichtungsarten, 
Th. I. Hauptſt. I. 


3. 
Poeſie wird gemeiniglich der Proſe entgegenge—⸗ 

fest; und der weſentliche Unterſchied beider liegt nicht 
bloß in der Form und äußern Einkleidung, in fo fern 
jene an ſtrengere Abmeſſungen gebundene, dieſe hinge⸗ 
gen freiere und ungebundene Rede iſt; auch nicht bloß 
in der Verſchiedenheit des Ausdrucks, des Wortge⸗ 
brauchs und der Redeverbindung; ſondern vornehmlich 
in 
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in dem jeder Gattung der Schreibart eigenthuͤmlichen 
Zwecke. Belehrung, Aufklaͤrung und Ueberzeugung des 
Verſtandes iſt die Hauptabſicht der Proſe, aber nur un⸗ 
tergeordneter Zweck der Poeſie, die mehr auf Einbil- 
dungen und Gefuͤhle, als auf Erkenntniſſe, hinwirkt; 
wenn gleich der Proſaiſt manche zur Verſinnlichung der 
Rede dienende Huͤlfsmittel mit dem Dichter gemein hat. 
Jener beſchaͤftigt ſich indeß mehr mit Begriffen des Ver⸗ 
ſtandes; dieſer mit Anſchauungen der Sinnlichkeit. 
For Elogaence the Soul, Song charms the Senfe. 
MILTON, P. L. II. 556. 
Vergl. Engel's Anfangsgründe am angef. O. — Adelung 
über den deutſchen Styl, Th. II. S. 251. — Beattie's Phi⸗ 
loſoph. Verſ. Th. I. S. 89. 402. — Dr. BARNES˙s Diſſ. on 
the Nature and eſſential Character of Poetry, as diſtinguiſhed 
from Proſe, in den Memoirs of the Society of Menchefler, T. I. 
(Lond. 1785. 8.) uͤberſ. Leipz. 1788. 8. — Maaß, über die 
Begriffe von Proſe und Rhetorik; in. den Nachtraͤgen zum. 
Sulzer, Th. V. S. 1. 


“ 


4. 


Dichtriſcher Stof kann alſo jeder Gegenſtand 
werden, der entweder an ſich ſelbſt ſinnlich, oder einer 
Verſinnlichung durch die Rede, und eines lebhaften 
Eindrucks auf Phantaſie und Gefuͤhl faͤhig iſt. Solche 
Gegenſtaͤnde werden von dem Dichter entweder unmit⸗ 
telbar dargeſtellt, erzählt, beſchrieben, dramatiſch ver⸗ 
gegenwaͤrtigt; oder er druͤckt die durch ſie in ihm erreg⸗ 
ten Empfindungen aus, um Mitgefuͤhl zu bewirken. 
Ueberhaupt beſchaͤftigt ſich alſo die Dichtkunſt mit Dar⸗ 
ſteltung, Beſchreibung, Nachahmung und Ausdruck 
wirklicher oder erdichteter Gegenſtaͤnde, Begebenheiten, 
Handlungen oder Geſinnungen, deren ſtufenweiſe Entſte⸗ 
hung, Wachsthum und Abnahme ſie zu ſchildern ver— 
mag. Bei dem allen hat ſie Taͤuſchung zur Abſicht, 
vermoͤge welcher man die abweſenden Gegenſtaͤnde ſo 

D 4 leb⸗ 


556 DVonder Dichtfunftriserhauge” 
lebhaft wie vorhandne empfindet, ſie fuͤr wirklich nimmt, 


und ſeines gegenwaͤrtigen en Zuſtandes ſich dabei 
kaum bewußt iſt. 


5. } 

Zur poetifchen Behandfung eines ſolchen Stofs 
wird der Dichter theils durch die lebhaftern Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen veranlaßt, die der Gegenſtand 
ſelbſt, und deſſen Betrachtung oder Auffaſſung durchs 
Gefuͤhl bei ihm hervorbringt, theils durch das Beſtre— 
ben, dieſe ſeine lebhaften Vorſtellungen und Empfindun⸗ 
gen auch andern mitzutheilen. In dieſer Abſicht giebt 
er ſeinem Gedichte den moͤglichſt vollkommenen und 
zweckmaͤßigen Grad von Sinnlichkeit, Neuheit, Ab: 
wechſelung und Nachdruck; die Gegenſtaͤnde werden 
durch die bei ihrer Darſtellung geſchaͤftige Phantaſie 
gehoben und verſchoͤnert; und ſo kann, durch Huͤlfe der 
poetiſchen Behandlung, oft ein an ſich wenig betraͤchtli⸗ 
cher Gegenſtand an Reiz und Intereſſe ſehr gewinnen. 


Einige Beiſpiele aͤchter poetiſcher Behandlung und Darftel- 
lung ſehe man in Dr. WAR TON's Eflay on the Genies and 


Writings of poet, Vol. II. p. 165 fl. — Vergl. Meiners 
Grundriß d. Ih. W. S. 14 f. 
8 6. 


Hieraus laͤßt fih nun auch der eigenthuͤmliche Cha⸗ 
rakter der poetiſchen Sprache und Schreibart beſtim— 
men, die durch den ganzen Gemuͤthszuſtand des Dich⸗ 
ters, durch den Geſichtspunkt, in welchem ihm ſein 
Gegenſtand erſcheint, durch die Lebhaftigkeit, womit er 
ihn empfindet, ihr unterſcheidendes Gepraͤge erhaͤlt, und 
dann durch die dem Dichter eigne Art der Vorſtellung 
und ihrer Bezeichnung, durch die Gattung, in der er 
dichtet, durch den Grad ſeiner Begeiſterung, und ſelbſt 
durch die Beſchaffenheit feiner Laune, verſchiedentlich 

ab⸗ 


ö 
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abgeändert wird. Hiedurch wird ſich alſo der poetifche, 
Aus druck uͤber den gewoͤhnlichen und proſaiſchen merklich 
heben, vornehmlich in den groͤßern und feierlichern Dich⸗ 
tungsarten, und in den maleriſchen und gefuͤhlvollen 
Stellen eines Gedichts. Auch wird es dem Dichter 
mehr, als dem Proſaiker erlaubt ſeyn, ſeine Gedanken 
in neue, oft kuͤhne Bilder und Metaphern zu kleiden, 
und von der gewoͤhnlichen Wortfolge durch ſeltnere, aber 
immer ſprachaͤhnliche, Wendungen und Inverſionen ab— 
zulenken. Der bloße poetiſche Ausdruck vermag indeß 
den Mangel an Handlung und Empfindung nicht zu erſe— 
tzen; auch muß die Natur des Gegenſtandes den Ge⸗ 
l und das Maaß deſſelben rechtfertigen. 
S. MARMONTEL, Poetique Prang. T. I. Ch. 4. 5.— 
Sulzer's Allg. Th. Art.: Poetiſch. — Adelung über den 
| Sade Styl, Th. II. S. 249 ff. — Meiners Grundriß, 
1. te 


7. 
Denn fo, wie die Gegenſtaͤnde der Dichtkunſt an 
ſich ſelbſt ſehr mannichfaltig ſind; ſo vertragen ſie auch 
eine mannichfaltige Behandlungsart. Und hieraus ent⸗ 
ſtehen die verſchiedenen Formen der dichteriſchen Dar⸗ 
ſtellung, die ſich nach der Beſchaffenheit des Stofs rich» 
ten, durch dieſen jedoch nicht immer nothwendig be— 
ſtimmt, ſondern von dem Dichter, ſeiner jedesmaligen 
Abſicht gemaͤß, gewaͤhlt werden muͤſſen. Entweder geht 
dieſe Abſicht bloß auf die Schilderung der Gegenſtaͤnde, 
und ihrer Eigenſchaften, und dann entſteht beſchrei⸗ 
bende Poeſie; oder auf hiſtoriſche Darſtellung wahrer 


oder erdichteter Vorfälle und Handlungen, die dann 


REF 


poetiſche Erzählung wird; oder auf Nachahmung 
ſolcher Handlungen durch Geſpraͤch und ſichtbare Vor: 
ſtellung, woraus ein dramatiſches Gedicht entſteht; 


oder auf lebhaftern und ſinnlichern Vortrag allgemeiner 
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Wahrheiten und Vorſchriften, in der didaktiſchen Gat⸗ 
tung; oder endlich auf Ausdruck ſeiner Empfindungen 
in ihrer ganzen Fülle, durch die lyriſche Poeſie. 
S. Schlegels Batteux, Th. II. Abh. VII. Von der Eins 
theilung der Poeſie. — Engels Anfangsgründe, Sauptſt. II. 
Von den Dichtungsarten, Sauptſt. IX. Von den Formen 


der Gedichte. — Heydenreich's Syſtem der Aeſthetik, ©. 
262. — Bendavid's Verſuch e. Geſchmackslehre, S. 340. 


8. 


Eine logiſch ſtrenge Eintheilung Laßt ſich nicht 
wohl von den verſchiedenen Dichtungsarten machen, weil 
ſehr oft die Graͤnzen derſelben in einander laufen, weil 
auch eine von der andern die Behandlungsart entlehnt, 
und die Theilungsglieder folglich einander nicht vollig 
ausſchließen. Auch laͤßt ſich nicht wohl ein gemeinſchaft⸗ 
licher Theilungsgrund für fie insgeſammt feſtſetzen; und 
in der bisherigen Abſonderung und Eintheilung der Dich⸗ 
tungsarten liegt bald die Materie, bald die Form zum 
Grunde; uͤberall aber das willkuͤhrliche Verfahren der 
Dichter, welches ſich auf die bisherige Anzahl diefer 
Arten doch nicht einſchränken laͤßt, und daher ihre Ver⸗ 
mehrung von jeher erlaubt hat, und ferner noch erlaubt. 
Auch ſind viele Gegenſtaͤnde mehr als Einer, und manche 
ſogar aller moͤglichen Formen der Behandlung faͤhig. 
Am vertraͤglichſten mit einander find die erzaͤhlende, bes 
ſchreibende und dramatiſche Dichtungsart; und ihre 
Verwebung in einander iſt zur ſtaͤrkern Wirkung der 
Hauptgattung nicht wenig behuͤlflich. 

S. Engels Anfangsgr. a. a. O. 


9. 5 
Der Zweck der Dichtkunſt iſt in ihren weſentli⸗ 

chen Beſtimmungen gegruͤndet, und wird gewoͤhnlich 
zwiefach angegeben, namlich, zu gefallen m. bes 
ehren. 
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lehren. Eigentlich aber iſt Einer von dieſen Zwecken 
immer der herrſchende, dem der andre als Nebenzweck, 
und als Befoͤrdrungsmittel des Hauptzwecks untergeord⸗ 
net iſt. Der Dichter nuͤtzt und belehrt deſto mehr, je 
groͤßeres Wohlgefallen er bewirkt; und auf Unterhal⸗ 
tung und Intereſſe darf er deſto een rechnen, je ſittli⸗ 
cher und belehrender ſeine Darſtellung iſt. Der Werth 
der Dichtkunſt aber ergiebt ſich theils ſchon aus dieſer 
ihrer Beſtimmung; theils auch aus dem innern Werthe 
der Seelenkraͤfte, welche durch e geuͤbt und veredelt 
werden. 


S. Abbt vom verdienſte ‚ in der Samml. ſ. Schriften, 
Th. I. S. 270 ff. — Berder's Preisſchrift: uͤber die Wir⸗ 
kung der Dichtkunſt auf die Sitten der Volker in alten und 
neuen Zeiten; in den Abhandlungen der baieriſchen Akade⸗ 


mie uͤber Gegenſtaͤnde d. fd. w. (München 1781. gr. 8.) 
B. I. S. 25 ff. 


HORAT. Ep. ad Pifon. v. 333 * 
Aut prodeſſe volunt, aut delectare poetae, 
Aut fimul et jucunda et idonea dicere vitae. 
Ibid. v. 343 f. 8 


Omne tulit punetum, qui miſcuit utile dulei, 
Lectorem delectando pariterque monendo. 


— 


10. 


Dichteriſches Genie beſteht in einem vorzuͤgli⸗ 
chen Maaße derjenigen Seelenfaͤhigkeiten, welche die Er— 
reichung dieſes Endzwecks fodert; in einer behenden 
Empfaͤnglichkeit ſinnlicher Eindruͤcke, in einem lebhaften 
und ſtarken Gefuͤhl, in einer ſtarken und fruchtbaren 
Einbildungskraft, verbunden mit reifer Beurtheilung 
und feinem Geſchmack. Es aͤußert ſich ſowohl in der 
Art, den Gegenſtand zu faſſen, als in der genialiſchen 
Kraft, ihn gluͤcklich zu behandeln und darzuſtellen. 
Dieſe Faͤhigkeiten erhaͤlt der Dichter, wenigſtens der 
Anlage nach, von der Natur; ſie haͤngen groͤßtentheils 

von 
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von urfprängliher Organiſation und Richtung ab; in⸗ 

deß kann er die Vollkommenheit und Behendigkeit durch 

Uebung, Anwendung und Ausbildung gar ſehr erhoͤhen. 

| S. G ERNARD's Eſſay on Genius, P. I. Seet. 3. P. III. Sect. 
* 7. — MARNMON TEL, Poetique Frangoiſe, T. I. Ch. 2. 
Des Talens du Poete. — Serder's Kalligone, II. 17. 


11. 


Außer dieſen Naturanlagen und zum Theil ange⸗ 
bornen Fahigkeiten ſind dem Dichter auch mancherlei 
erworbene Kenntniſſe unentbehrlich. Dahin gehören) 
beſonders die Regeln ſeiner Kunſt; voller Beſitz der 
Sprache, worin er dichtet, ihrer Richtigkeit und Er⸗ 
giebigkeit nach; Kenntniß der Gegenſtaͤnde, die er be— 
handelt, nach ihrer phyſiſchen und moraliſchen Natur; 
richtige Würdigung feiner Fähigkeiten, nach ihrem Um: 
fange ſowohl, als nach ihrem eigenthuͤmlichen und vor— 
zuͤglichen Hange; und außerdem noch viele Huͤlfskennt⸗ 
niſſe aus andern Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, die ihm 
ſowohl zum poetiſchen Stof, als zur neuen Anſicht und 
gluͤcklichern Bearbeitung deſſelben verhelfen koͤnnen. Ge: 
ſchmack und Kritik verhelfen dem Dichter zur beſſern Wahl 
und Anordnung der Theile ſeines Werks, und zur ge— 
ſchickten Vereinigung derſelben zu Einem ſchoͤnen Ganzen. 

S. MARMON TEL, Poet. Frang. T. I. Ch. 3. N 

| du Poete. 
12. 


Wenn das dichteriſche Genie ſich thätig erweiſet, 
und Einbildungskraft und Gefuͤhl des Dichters ſich in 
einem Zuſtande vorzuͤglicher Lebhaftigkeit und Wirkſam⸗ 
keit befinden, fo entſteht die poetiſche Begeiſterung, 
deren Veranlaſſungen oft zufällige äußere Umſtaͤnde, oft 
auch abſichtliche Anſtrengung und willkuͤhrlicher Schwung 
der Vorſtellungen ſind. Sie verhaͤlt ſich zur Poeſie, wie 

Ur⸗ 
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Urſache zur Wirkung, und macht daher nicht ihr Weſen 
aus. Mit Beſonnenheit und Geſchmack muß jedoch die 
Begeiſterung allemal verbunden ſeyn, um nicht in 
Schwaͤrmerei und Wildheit auszuarten. Der Grad 
aber, in welchem ſich dieſer Gemuͤthszuſtand auch dem 
Leſer oder Hoͤrer eines Gedichts mittheilt, haͤngt nur 
zum Theil von dem Dichter ab; indem dazu eine aͤhn— 
lich ſtarke Empfaͤnglichkeit fuͤr die Eindruͤcke des Pe 
nen, Edeln und Ruͤhrenden erfodert wird. 

S. v rrTIN ELI I dell' Entuſiasmo nelle belle Arti, (Mi. 

lano 1769. 8.) p. 24 ſſ. 


. 13. | 
Die Gemuͤthsfaſſung, worin der Dichter zur Dar: 
ſtellung vorzuͤglich aufgelegt, und daher in Ausuͤbung 
ſeiner Kunſt am gluͤcklichſten iſt, nennt man poetiſche 
Laune, deren Einfluß, wie in den Werken des Witzes 
und der Kunſt überhaupt, vornehmlich in Gedichten un: 
verkennbar iſt. Dieſe erhalten dadurch einen beſtimm⸗ 
tern und eigenthuͤmlichen Charakter. Auch muß ſich der 
Dichter da, wo er fremde Sinnesarten und deren Aeu— 
ßerungen ſchildert, oder Perſonen redend und handelnd 
einfuͤhrt, ganz in ihre Laune und Gemuͤthsſtimmung zu 
verſetzen wiſſen. Sofern man aber bloß den Ausdruck 
des mit Ernſt kontraſtirten Scherzes unter Laune ver— 
ſteht, findet dieſe nur in ſcherzhaften und ſatiriſchen 
Dichterwerken Statt. 


14. 

Wer alſo auf den Namen und das Verdienſt eines 
Dichters Anſpruch machen will, muß ein vorzuͤglich leb— 
haftes Gefühl, eine ſehr empfaͤngliche Phantaſie, eine 
ungewoͤhnliche Wirkſamkeit des Geiſtes, eine vorzuͤg— 
liche Bildungs- und Vergleichungskraft ſinnlicher Vor— 
ſtellungen, und dabei ſichre Beurtheilung und richtigen 
Ge⸗ 
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Geſchmack beſitzen. Das lebhafte Gefuͤhl verhilft ihm 
zur ſchnellen Auffaſſung des Stofs; die Staͤrke der Ein⸗ 
bildungskraft zur Vergegenwaͤrtigung deſſelben fuͤr ſich 
und andre; die Geiſtesthaͤtigkeit zur Hervorbringung 
neuer Ideen und Anſichten. Uebrigens wird die Gedan⸗ 
kenfolge des Dichters nicht ſowohl von der ruhigen Be⸗ 
ſonnenheit des Verſtandes, als von einer, zwar minder 
regelmaͤßigen, aber deſto fruchtbarern Phantaſie, und 
von einer lebhaften Ruͤhrung des Herzens geleitet. 
— — Neque enim concludere verſum Ä 

Dixeris eſſe fatis, neque fi quis feribat, uti nos, 

Sermoni propiora, putes hunc efle poeram. 

Ingenium cui fir, cui mens divinior atque as 

Magna ſonaturum, des nominis huius honorem. 

HORAT, Sermon. I. 4. 


15. 


Aus dieſen Begriffen vom poetiſchen Genie und den 
Eigenſchaften des damit begabten Dichters ergiebt ſich 
freilich, daß beide nicht durch bloße Kunſt zu erlangen, 
und daß folglich die Regeln der Poetik nicht hinlaͤnglich 
find, einen Dichter zu bilden. Aber zur weitern Ent: 
wickelung, und vornehmlich zur beſſern zweckmaͤßigern 
Richtung feiner Talente, und der dadurch zu bewirken— 
den groͤßern Vollkommenheit ſeiner Gedichte, kann die 
Beobachtung dieſer Regeln allerdings ſehr viel beitra— 
gen; ſo, wie ſie auch dem Beurtheiler poetiſcher Werke 
zur gehörigen Prüfung und Würdigung derſelben, zur 
Gruͤndlichkeit und Beſtimmtheit feiner Urtheile, behuͤlf⸗ 
lich, und zum Theil unentbehrlich find. Das Bewußt⸗ 
ſeyn der Regeln aber wird durch oͤftre Uebung zum dun— 
keln Gefühle, welches den Kuͤnſtler, obgleich faſt uns 
vermerkt, mit groͤßerer Sicherheit leitet, und ihn vor 
Verletzung des Geſchmacks und Verfehlung a Ziels 
bewahrt. 

Natura 


* * ’ ; g 
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. Natura fieret laudabilis. carmen, an arte, . 
gene eft. Ego, nec ſtudium fine divite vena, 
ec rude quid poſſit video ingenium. Alterius fic 


Pr 7570 opem res, et coniurat amice. 
NORA T. Ep. ad Pifon. 


Theſe rules, of old diſcoverd, not devis'd, 
Are Nature ſtill, but Nature methodiz'd. 
ror E, Eſſay on Crit. 


Vergl. She Ag, Th. Art.: Regeln, Runftregeln. — 
Gellert's Rede, wie weit ſich der Nutzen der Regeln in der 
Beredſamkeit und Poeſie erſtrecke; in ſ. Samml. verm. 
Schr. — Engel's Ideen einer Mimik, Th. I. S. 20. 25. — 
naARRIS s Philological Inquiries, (Lond. 1781. 2 Voll. 8.) 
Vol. I. p. 216 ff. 


16, 


Nur muß man diejenigen Regeln, die aus dem 
Weſen und Zwecke der Poeſie uͤberhaupt, und jeder 
Dichtungsart insbeſondre, hergeleitet ſind, an Werth 
und Verbindlichkeit von denen unterſcheiden, die bloß 
das Mechaniſche, die äußere Regelmaͤßigkeit, oder das 
Zufaͤllige in der Form eines Gedichts, betreffen. Dieſe 
letztern tragen nur in fo fern zur groͤßern Vollkommen⸗ 
heit deſſelben bei, als ſie den Werth und die Wirkung 
der weſentlichen Eigenſchaften erhoͤhen und verſtaͤrken; 
und ſie leiden, nach Erfoderniß der Umſtaͤnde, manche 
Ausnahme und Abweichung. Die weſentlichen Regeln 
hingegen ſi nd deſto wichtiger und verbindlicher, weil 
ihre Vernachlaͤſſigung die innere Vollkommenheit und 
Zweckmaͤßigkeit des Ganzen ſchwaͤcht, oder gar aufhebt. 


17 | 
Der Inbegrif derer mechaniſchen Regeln der Dicht: 
kunſt, welche den aͤußern Bau der Verſe, die Laͤnge 
und Kuͤrze der Sylben, und die verſchiedne Beſchaffen— 
heit und Benennung des daraus entſtehenden Sylben⸗ 
maaßes 
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maaßes betreffen, nennt man die Proſodie, und kann 
dieſe nur in ſo fern zur Sprachlehre rechnen, als ſie die 
Lehre von der richtigen Tonſetzung, und allgemeine Re⸗ 
geln uͤber die Laͤnge und Kuͤrze der Sylben, in Hinſicht 
auf ihre Ausſprache, enthaͤlt. Die eigentliche Metrik 
oder Verskunſt aber, welche nicht nur die Anwendung 
dieſer Lehre auf den Bau und die Anordnung der Verſe 
lehrt, ſondern auch eine Anweiſung zur Kenntniß der 
verſchiednen Sylbenmaaße und Versarten in ſich begreift, 
iſt ein Theil der Poetik, deſſen Studium der Dichter um 
fo weniger vernachläffigen darf, je mehr die Beobach⸗ 
tung der dahin gehoͤrenden Regeln und das aus der me— 
triſchen Vollkommenheit entſtehende Wohlgefallen der 
Wirkung eines Gedichts und ſeiner weſentlichen Schoͤn— 
heiten befoͤrderlich iſt. 

Die Schriften verſchiedener lateiniſcher Sprachlehrer uͤber 
das Sylbenmaaß findet man in Hel. Putſchii Grammaticae Lat. 
Auctt. Ant. Hanov. 1605. 4. — Oeſt's Verſuch einer kritiſchen 
Proſodie; Frankf. a. M. 1765. 8. — Ueber die deutſche Ton⸗ 
meſſung 1766. 8. — Neue Biblioth. d. ſch. W. B. X. S. 
65 ff. — R. P. Moritz Verſuch einer deutſchen Proſodie; 
Berl. 1736. 83. — J. S. J. Sermann's Handbuch der Mer 


trik; Leipz. 1799. 8. — J. H. Voß's Zeitmeſſung der deut⸗ 
ſchen Sprache; Koͤnigsberg, 1802. 8. 
18. 


Die Laͤnge und Kuͤrze der Sylben wird entweder 
durch ihren innern Gehalt, durch ihre Dauer, oder fo: 
genannte Quantitaͤt beſtimmt; oder durch ihre einge 
führte Ausſprache, durch den Accent, deſſen Hebung 
und Senkung den Sylben verhaͤltnißmaͤßige Laͤnge und 
Kürze ertheilen. Jenes iſt das Zeitmaaß, dieſes das 
Tonmaaß der Sylben. Der erſte Beſtimmungsgrund 
war den Griechen und Roͤmern eigen, und gab dem 
Sylbenmaaße eine ſehr genaue Richtigkeit; der letztre 


iſt die vornehmſte Richtſchnur der neuern Proſodie, 
worin 
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worin man meiſtens nur auf die Zuſammenſtellung der 
Sylben, auf das daraus entſtehende Verhaͤltniß ihrer 
Laͤnge und Kürze, und auf den Ton der Auöſprache Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, mit welchem das eigentlich geitmaaß der 
Worte nicht immer, und zufällig zuſammen trifft. Indeß 
hat auch dieſe Beſtimmungsart ihre Vortheile, beſon— 
ders in Ruͤckſicht auf den Sinn und Nachdruck der Woͤr⸗ 
ter und Sylben, denen die Longe und Kuͤrze ihres Tons 
in den meiften Fällen entſpricht. Auch giebt es in dieſer 
Hinſicht nicht bloß lange und kurze, ſondern auch ver: 
haͤltnißmaͤßig längere und kuͤrzere, und außerdem noch 

zweizeitige oder mittelzeitige Sylben. f 


Genauere Unterſuchungen hieruͤber, und Vergleichungen der 
deutſchen Proſodie mit der griechiſchen ſ. in Klopſtock's Frag⸗ 
menten über Sprache und Dichtkunſt. (Hamb. 1779. 8.) — 
S. auch Eſſays on Pos: ical and Profaic Numbers, and Elocu- 
tion; by 10 HN Mason, A. m. Lond. 1761. gr. 8. — Moritz 
Verſ. e. Proſodie, S. 116 ff. — RARRIS˙s Philotog. Ing. 
P. II. Ch. 2.3. — J. 6. J. HERMANNT de Metris Poetarum 
Graecor. et Latinor. Libri III.; Lipſ. 1796. 8. 


19. 

Durch die Aufeinanderfolge von Zeitabtheilungen 
nach einem beſtimmten Geſetze entſteht der Rhythmus; 
und die Lehre davon, oder die Rhythmik, iſt nicht bloß 
auf die Dichtkunſt, ſondern auch auf Muſik, Tanzkunſt 
und Redekunſt, anwendbar. Durchgaͤngige Gleichheit 
der Zeitabtheilungen iſt das Grundgeſetz des Rhyt hmus. 
Dieſe gründen gewiſſe bemerkliche Intervalle oder Zwi⸗ 
ſchenräume, deren Folge, Anzahl und Wechſel durch 
das Versmaaß beſtimmt wird. Die untergeordneten 
Theile jedes Abſchnitts aber koͤnnen in ihrer Laͤnge und 
Dauer, wie in den Taktabtheilungen der Muſik, ver: 
ſchieden ſeyn. Die Wersart aber beſteht zuweilen aus 


gleichartigen Fuͤßen in Zeilen von beſtimmter und aͤhn⸗ 
n. Theorie. N. A. E licher 
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licher Laͤnge; zuweilen aber aus einer abwechſelnden 
Mannichfaltigkeit von mehrerlei ungleichartigen Fuͤßen, 
die nach gewiſſen Regeln in einerlei Versart gemiſcht ſind. 
Außer dieſen Beſtandtheilen ift dem Verſe auch ein ger 
wiſſer finnlicher Schlußfall nothwendig; und ſeine Voll⸗ 
kommenheit beſteht in der Beſtimmtheit, Richtigkeit und 
Merklichkeit des Sylbenmaaßes, in der geſchickten Ver⸗ 
kettung der Fuͤße, und deren gemeinſchaftlichem Wohl⸗ 
klange. : 

S. is. vossıı de poematum cantu et viribus Rhythmi Li- 
ber; Lond. 1773. gr. 8. überf. in der Berlin. Samml. verm. 
Schr. B. I. S. 1 ff. — Dr. Burney's Abh. von der Muſik 
der Alten; (Leipz. 1781. 4.) Abſchn. VI. — Sulzer's Allg. 
Th. Art.: Vers. — Sermann's u. Voß's angef. Schriften. — 
Eberhard's Handb. d. Aeſth. III. 420. 


20. 


Das Sylbenmaaß entſteht aus den Verhaͤltniſſen 
der Zeitabtheilungen des Verſes gegen einander, und 
beſteht aus ſogenannten Fuͤßen, oder Verhaͤltniſſen 
mehrerer Sylben in Anſehung ihres Zeitmaaßes. Die— 
ſer Sylben ſind zwei bis fuͤnf, von beſtimmter Laͤnge 
und Kuͤrze, in gleichfoͤrmiger oder abwechſelnder Folge, 
nach Erfoderniß der Versart. Zweiſylbige Fuͤße And: 
der Pyrrhichius (Oe) der Jambe (-) der Tros 
chaͤus (-u) der Spondaͤus (--). Die vornehm— 
ſten dreiſylbigen find: der Tribrachys (08) der 
Daktylus (-s) der Amphibrachys (o-o) der 
Anapaͤſt (G-) der Bacchikus (.-) der Kreti⸗ 
kus (--) der Palimbacchikus (--u) und der 
Moloſſus C---). Vierſylbige Süße find eigentlich 
aus zwei zweiſylbigen zuſammengeſetzt, wie der Cho— 
riambus aus einem Trochaͤer und Jamben (-) der 
Antiſpaſt aus einem Jamben und Trochaͤer (G) 


die vier Gattungen des „ Pänz u. a. m. Zu den 
fun 
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fuͤnfſylbigen gehoͤrt der Orthius, der aus lauter 
Kürzen beſteht, der Daſius re der Stro⸗ 
phus (-O-) u. a. m. 

Ueber den Unterſchied der wortfüße und kuͤnſtlichen Süße, 
ſ. Klopſtock's angef. Fragmente, Th. I. S. 144 ff. und über 
ihr Charakteriſtiſches, ebend. S. 158 ff. — Vergl. Voß's 
Zeitmeſſung, S. 143. Ein Verzeichniß von mehrern Fuͤßen 
ſ. in Zome's Grundſaͤtzen der Kritik, als Anhang des XVIII. 
Kap. — Vergl. Moritz Verſuch, B. II. S. 53 ff. — Her⸗ 
mann's Metrik, S. 23. 


; 21. „ a 
Versarten, in welchen lauter gleichfoͤrmige Fuͤße 
vorkommen, erhalten gewoͤhnlich ihre Benennung von 
dem Sylbenmaaß, und heißen daher jambiſche, tro⸗ 
chaͤiſche, daktyſiſche, u. ſ. f. Nur die Länge der Zei: 
len, oder die Zahl der Sylben, macht alsdann eine 
Verſchiedenheit, wie z. B. zwiſchen den zehnſylbigen 
Jamben und den zwoͤlfſylbigen, oder Alexandrinern. 
Das gewoͤhnliche Maaß eines Verſes beſteht aus zwei, 
bis ſechs, oder hoͤchſtens acht Füßen. Unter den Vers⸗ 
arten mit abwechſelnden Fuͤßen ſind die wichtigſten: die 
heroiſche Versart der Alten, die aus lauter Hexametern 
beſteht, und die elegiſche, worin Hexameter und Pen⸗ 
tameter unmittelbar und beſtaͤndig abwechſeln. Auch 
in die jambiſche Versart laſſen ſich, nach dem Muſter 
der Alten, andre Fuͤße, z. B. der Anapaͤſt, zuweilen 
vortheilhaft einmiſchen. Am mannichfaltigſten ſind die 
lyriſchen Versarten, bei denen auch die Abtheilung und 
Abmeſſung der Strophen in Betrachtung kommt. 
Ueber die ſtrophiſchen Verſe ſ. Zermann's Metrik, S. 231. 
22. 
7 Zu den metriſchen Erfoderniſſen der Verſe gehört 


lin. die aa „der Einſchnitt oder Ruhepunft, wel 
E 2 Ä cher 
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cher vornehmlich laͤngern Verſen eigen iſt, und deſſen 
Stelle in einigen Versarten unveraͤnderlich, in andern 
aber veraͤnderlich iſt. Im Hexameter findet die meiſte 
Verſchiedenheit dieſer Einſchnitte Statt; am gewoͤhn⸗ 
lichſten iſt der Haupteinſchnitt nach der erſten Sylbe 
des dritten Fußes, zuweilen auch nach der erſten 
Hälfte des zweiten, vierten oder fünften; im Pentame⸗ 
ter iſt er allemal in der Mitte, d. i. hinter der nach dem 
zweiten Fuße uͤbrig bleibenden einzelnen Sylbe; in 
Alexandrinern gleichfalls in der Mitte, oder nach dem 
dritten Fuße; in fuͤnffuͤßigen Jamben gewoͤhnlich nach 
dem zweiten, oft auch nach dem dritten Fuße. Uebri⸗ 
gens muß dieſer Einſchnitt allemal auf die letzte Sylbe 
eines Worts fallen; und durch die Abänderung deflel: 
ben wird der rhythmiſche ee der Verſe nicht 
wenig befoͤrdert. 
S. Home's Grundſaͤtze Kap. XVIII. Abſchn. 4. — MAR“ 
MONT EL, Poet. Fr. T. I. Ch. 7. — Ramler's Batteux, Th. . 
S. 169 ff. — Schlegel's 5 B. II. Abh. X. S. 
477 ff. — Moritz's Proſodie, S. 43. — Hermann's Mer 
trik, S. 39. 123. 


| 23 

Von dieſem metriſchen Ruhepunkte des Verſes iſt 
derjenige Ruhepunkt verſchieden, welchen der Sinn der 
Worte, der Bau und die Ruͤndung der poetiſchen Pes 
riode fodert. Im Leſen der Verſe wird nur dieſer letz⸗ 
tere bemerklich gemacht, und da er ſeine Stelle nach 
Beſchaffenheit des Inhalts und Ausdrucks erhält und 
verändert; fo gelten für ihn keine allgemeine Regeln, 
außer denen, welche den Periodenbau und deſſen Ber: 
haͤltniſſe überhaupt betreffen. Zuweilen ift es Schön: 
heit, wenn beide Ruhepunkte zuſammenfallen, befon- 
ders in gleichmaͤßigen Gegenſaͤtzen; in den meiſten Faͤllen 
aber wird durch ihre verſchiedene und abwechſelnde 
Stelle 
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Stelle der Wohlklang der Verſe noch mehr befoͤrdert, 
und die durch immer gleiche Einſchnitte leicht entſte⸗ 
be Eintönigfeit vermieden. 
S. Prieſtley's Vorleſungen uͤber Redekunſt und Kritik; 
Fuͤberſ. Leipz. 1779. gr. 8.) Vorl. XXXIV. (Cludius) 
Grundriß der koͤrperlichen Beredſamkeit ( 1 1792. 8. I 
©. 198. 


/ a \ 

Wenn gleich Sylbenmaaß und Versart gemeinig— 
lich nur als aͤußere und zufällige Schönheiten des Ge— 
dichts angeſehen werden; ſo wird doch dadurch auch die 
innere Kraft deſſelben nicht wenig verſtaͤrkt. Die ge⸗ 
meſſene Abänderung der Rede, und der daraus entſte⸗ 
hende rhythmiſche Wohlklang iſt nicht nur dem Gehör 
angenehm, ſondern dient auch zur Erweckung groͤßerer 
Aufmerkſamkeit, und giebt der poetiſchen Rede einen 
lebhaftern und dauerhaftern Eindruck. Auch wird das 
durch die Poeſie, beſonders die lyriſche, für den Ger 
fang und die Begleitung geſchickter, und der muſikaliſche 
Rhythmus durch den poetiſchen vorbereitet. 

S. Engel's Anfangsgr. Th. I. S. 6 ff. und 308 ff. — 

Deſſ. Ideen zu einer Mimik, Th. II. S. 136 ff. — A. w. 
Schlegel's Briefe uͤber Poeſie, Sylbenmaaß und Sprache, 


in den Zoren v. 1795 u. 96; und in den Charakteriſtiken u. 
Krikiken, (Koͤnigsb. 1801. 2 Bde. 8.) B. I. S. 318. 


„ 5. 

Dazu koͤmmt noch das Ausdruͤckende und Charak⸗ 
teriſtiſche, welches jedem Sylbenmaaße und jeder Vers⸗ 
art in Beziehung auf den Inhalt und der dabei zum 
Grunde liegenden Hauptempfindung eigen iſt. Von der 
Wahl ſchicklicher Fuͤße und Versarten haͤngt ein Theil 
des Eindrucks, haͤngt der Ton und das Kolorit des 
Na Gedichts eben ſo ſehr ab, als die Wirkung eines 

E 3 muſi⸗ 
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muſikaliſchen Stuͤcks von der Wahl des Takts und den 
Tonart. Denn durch den freien, leichten, huͤpfenden, 
feierlichen, ſchweren oder langſamen Gang des Verſes, 
und durch deſſen verhaͤltnißmaͤßige Zuſammenſtimmung 
mit dem Inhalt und dem herrſchenden Gefühle des Dich: 
ters, muß allemal der Ausdruck ſinnlicher und eindring⸗ 
licher werden. 

S. Schlegel's Batteur, B. II. Abh. X. S. 482. — Yo: 
me's Grundſ. Kap. XVIII. Abſchn. 3. — Engel's Anfangsgr. 
S. 9. g 20 | 

BA 4 


Von ahnlicher Wirkung iſt die nachahmende 
Harm nie des Verſes, oder die Zuſammenſtimmung 
des Lautes der Woͤrter, der Folge und Verbindung der 
Redetheile, mit dem dadurch bezeichneten Inhalte. 
Woͤrter, welche hoͤrbare Gegenſtaͤnde bezeichnen, find 
gemeiniglich, in allen Sprachen, Nachahmungen des 
angedeuteten Schalls; aber auch die Eindruͤcke andrer 
Sinne laſſen fi durch Huͤlfe der Analogie und Ideenver— 
knuͤpfung durch maleriſchen Wortausdruck treffender und 
lebhafter darſtellen. Indeß wird dieſe Nachahmung al: 
lemal fehlerhaft, ſobald man fie mühfam erkuͤnſtelt; 
und ſie iſt nur dann eine Schoͤnheit, wenn ſie ſich dem 
begeiſterten Dichter von ſelbſt darbietet, und mehr in 
dem herrſchenden Tone des Ganzen, als in dem Schall 
einzelner Sylben und Worte liegt. 

S. Zome's Grundſ. Kap. XVIII. Abſchn. 3. — Vorſchrif⸗ 

ten und Beiſpiele zugleich giebt hieruͤber Vida, Poeticor. L. III. 
v. 355 454. — IL Harmonie Imitative de la langue frangaiſe; 
Posme par Mr. Piis; Par. 1785. 8, 


27. 


ueberhaupt iſt der Wohlklang einem Gedichte 
I Art zur Beförderung feines weſentlichen Zwecks 
unge⸗ 
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ungemein behuͤlflich. Er entſteht aber theils durch die 
Wahl ſolcher Woͤrter, die einen gefaͤlligen und dem In⸗ 
halt angemeſſenen Laut haben; theils durch ſolch eine 
Zauſammenſtellung dieſer Wörter, wobei alles Harte und 
Anſtoͤßige für das Gehoͤr entfernt wird; durch Vermei⸗ 
dung der oͤftern Wiederkehr aͤhnlicher Wortendungen; 
durch Abwechſelung einfpldiger und vielſylbiger Wörter; 
durch den guten Rhythmus und Schlußfall der poetiſchen 
Periode; durch das wohlgeordnete Verhaͤltniß ihrer Be— 
ſtandtheile, und durch genaue Richtigkeit des Sylben— 
maaßes. Uebrigens iſt dieſer Wohlklang mehr die Frucht 
eines feinen Gefuͤhls, als theoretiſcher Regeln und vor⸗ 
pe Kunſt. 

S. Home's Grundſ. Kap. XVIII. Abſchn. 1. 2. — Schle⸗ 
gels angef. Abh. — N. Bibl. d. ſch. W. B. IV. S. 1 ff. 
„Von dem Einfluß der offnen Vokalen in die Staͤrke des poe⸗ 
tiſchen Ausdrucks; „ aus dem Daͤniſchen des Etatsraths Tara 
ſtens. — Moritz Verf. e. Proſodie, S. 206 ff. 


28. 


Der Reim, oder der Gleichklang in einer oder 
zwei Endſylben der Verſe, gehört zwar nicht zu den. 
weſentlichen Erfoderniſſen, ſondern nur zu den zufaͤlli— 
gen Verſchoͤnerungen eines Gedichts; es kann aber deſ— 
fen Anmuth, Wohlklang und Sinnlichkeit dadurch bes 
foͤrdert werden. Das Verſchiedne der beiden durch den 
Reim bezeichneten Vorſtellungen wird durch den Gleich— 
klang in eine ſinnliche Einheit gebracht; auch wird eine 
leichte Ueberſicht und Faſſung des Redeſatzes dadurch be— 
wirkt. Nur muͤſſen dieſe Vorſtellungen einander weder 
zu ahnlich, noch zu entlegen ſeyn. In der didakti⸗ 
ſchen Gattung, in kleinern lyriſchen, und in Sinnge— 
dichten, wo Ebenmaaß und Ruͤndung des Ausdrucks 
Hauptſchoͤnheiten ſind, hat der Reim unſtreitig das 

meiſte Verdienſt. 5 
E 4 S. 
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S. hiebei Ramlers Anmerkungen über den Reim, in f. 
Batteux, Th. I. S. 168 ff. vergl. mit Schlegels Batteurt 
B. II. Abh. XI. „Vom Reime. — Dt. W ARION s Elf ay 
on rorE, Vol. II. p. 154. — Denis's Geſpraͤch vom Werth 
der Reime, in Oſſian's und Sined's Liedern, B. IV. — 

Sulzer's Allg. Th. Art.: Reim; und v. Blankenburg's 
Zuſatz. — I. S. Schuͤcze's Verſuch einer Theorie des Reims, 
nach Inhalt und Form; Magdeb 1802. 8. Eine der ſcharf⸗ 
ſinnigſten Erörterungen dieſes Gegenſtandes. 


29. 


| Die dichtriſchen Werke des Alterthums haben zwar 
keinen eigentlichen Reim, wohl aber etwas ihm Aehnli⸗ 
ches in dem, beſonders der morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt 
eignen Ebenmaaß und Parallelismus der Verſe. Den 
Griechen und Roͤmern machte weder die Natur ihrer 
Sprache, noch die Beſtimmung des Sylbenmaaßes durch 
die Zeitdauer, den Reim zum Beduͤrfniß. Er entſtand 
erſt zu Anfange des Mittelalters; und man nahm ihn 
hernach in den Versbau der meiſten neuern Voͤlker auf, 
um die Wiederkehr des Versmaaßes dem Ohre, auch 
ohne Geſang, ſinnlicher zu machen. Die Italiaͤner be⸗ 
dienen ſich feiner zwar häufig, aber nicht durchgaͤngig; 
und ſo auch die Englaͤnder und Deutſchen. Bei den 
Franzoſen hingegen iſt er, aus Mangel des genau be⸗ 
ſtimmten Zeitmaaßes ihrer Sylben, ein faſt unentbehr⸗ 
liches Huͤlfsmittel des Versbaues. 


S. J. M. BAR BIERI, dell’ Origine della Poefia Rimata, con 
annoraz. di TIRABOSCHI; Modena, 1790. 4. — Von dem 
Parallelismus der Morgenlaͤnder 5 Zetders Geiſt der hebr. 
Poeſie, B. I. S. 22.; und von den Aſſonanzen der Spanier, 
die bloß gleichlautende Vokale haben, Velazquez Geſch. der 
ſpan. Dichtkunſt, S. 289. — Vergl. Moritz's Proſodie, 
S. 94, 108. 


30. 
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| 30. 10 \ 
| Zur Richtigkeit des Reims wird erfodert: daß die 
Vokalen oder Diphthongen der letzten Sylbe in maͤnnli— 
chen, und der beiden letzten Sylben in weiblichen Verſen 
die naͤmlichen, oder wenigſtens gleichlautend, und in 
der Ausſprache von gleicher Lange oder Kürze ſeyn muͤſ— 
fen. Der Anfang der Reimſylben hingegen muß vers 
ſchieden ſeyn; nur in den ſogenannten reichen Reimen, 
deren man ſich bloß zum groͤßern Nachdruck wiederholter 
Woͤrter bedienen ſollte, find die Reime einander völlig 
gleich. Auch muß der Reim den Accent, und keine zu 5 
große Entfernung haben; und er darf nicht auf Verbin— 
dungspartikeln, oder auf ſolche Beiwoͤrter gelegt wer— 
den, die von ihren Hauptwoͤrtern unzertrennlich ſind. 
So viel moͤglich, iſt dabei die grammatiſche Aehnlichkeit 
der Redetheile zu vermeiden. Je mehr man endlich den 
Reim mit dem periodiſchen Schluß oder Einſchnitt der 
Rede zuſammenfallen läßt, deſto ſinnlicher und gefaͤlliger 
iſt ſeine Wirkung. 

S. Schlegel's Batteur, B. II. Abh. X. S. 502. — 
Schuͤtze's angef. Verſuch; und die Vorrede zu G. A. Spal⸗ 
ding's Verſuche didaktiſcher Gedichte (Berlin, 1804. 8.) 
S. IX. — Vergl. G. A. Bürger’s Habnerus Redivivus, d. i. 
kurze Theorie der Reimkunſt fuͤr Dilettanten; in der Akade⸗ 
mie der ſchoͤnen Redekuͤnſte, B. I. St. 4. B. II. St. 1. 


31. 

Keine Spot iſt zur Nachbildung griechiſcher 
und roͤmiſcher Sylbenmaaße ſo bequem, als unſre deut⸗ 
ſche; und daher hat ſie ſich zugleich, bei dieſer Nachz 
ahmung, der Feſſeln des Reims mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg entledigt. Dieß iſt beſonders der Fall in groͤßern 
epiſchen Gedichten, wozu auch in unſrer Sprache der 
Hexameter die ſchicklichſte Versart iſt; in der hoͤhern 
Ode, die durch das lyriſche Sylbenmaaß der Alten einen 

E 5 freiern 
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freiern Schwung, einen edlern Gang und Ausdruck er— 
haͤlt; und im verſificirten Schauſpiel, deſſen Sprache 
ſich durch die Wahl reimloſer Jamben, beſonders wenn 
fie, nach Art der Alten, mit Anapaͤſten untermiſcht wer: 
den, dem natuͤrlichen Dialog mehr naͤhert, und doch 
zugleich uͤber den ganz freien proſaiſchen Ausdruck merk— 
lich und vortheilhaft gehoben wird. Und wenn gleich 
in dieſer Rachbildung die proſodiſchen Regeln der Gries 
chen und Roͤmer nicht unbedingt befolgt werden; ſo iſt 
doch dafuͤr das Bedeutende der Worttoͤne und die bei 
grifsmaͤßige eee des Sylbenwerths, ein hin⸗ 
laͤnglicher Erſatz. | 
S. Klopſtock's Abh. von der Nachahmung des griechiſchen 
Sylbenmaaßes im Deutſchen, vor dem zweiten Bande der 
halliſchen Ausg. ſ. Meſſias; und vom deutſchen Hexameter, 
vor deſſen dritten 924720 auch in den Fragmenten uͤber 
Sprache u. Dichtkunſt, S. 1 ff. — Vergl. Berlin. Litera- 
turbriefe, Th. X. S. 355 ff. Th. XVI. S. 23 ff. Th. XVIII. 
S. 129 ff. — Moritz's Proſodie, S. 193. — Voß's Vor⸗ 
rede zu ſ. Ueberſ. des Virgiliſchen Gedichts vom Landbau, in 
der Ausg. v. 1789. S. XIII. 


32. 


Der Urſprung der Dichtkunſt iſt aus * allge⸗ 
meinen Einrichtung und Anlage der menſchlichen Natur 
herzuleiten. Fülle der Empfindung, Trieb zur Nach: 
ahmung, verbunden mit Empfaͤnglichkeit fuͤr Wohllaut 
und Zeitmaaß der Rede, waren unſtreitig ſchon in den 
früheften Zeiten ihre erſten und vornehmſten Quellen. 
Anfaͤnglich war die Dichtkunſt nichts weiter, als unge⸗ 
bildeter, natuͤrlicher Ausdruck des Gefuͤhls, und kunſt⸗ 
loſe, aber ſchon durch Gehoͤr und Wohllaut abgemeſſene, 
Mittheilung der Gedanken und Geſinnungen, oder 
Kundmachung und Verbreitung denkwuͤrdiger Begeben— 
heiten. Lob der Gottheit, moraliſcher Unterricht, Ge- 


Page und een, waren der Inhalt der fruͤhe⸗ 
ſten 
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ſten Gedichte, die, ſchriftlich aufgezeichnet, ſchon eher 
da waren, als proſaiſche Werke. 


S. D. srown’s Diſſertation on the Riſe, Union etc. of 
Poetry and Mufic, Lond. 1763. 4. uͤberſ. Leipz. 1769. 8. im 
Auszuge: Hiſtory of the Riſe and Progreſs of Poetry through 
it's ſeveral Species; Lond. 1763. 8. Franzoͤſ. von Eidous, 
Par. 1768. 8. — Des Abts Cefatotti Entwurf vom Urſprunge 
und Fortgange der Poeſie; überf. von Meinhard, in der N. 
Bibl. d. ſch. w. B. II. S. 1 ff. — Serder's Abh. uͤber die 
Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten der Volker, in den 
Abhandl. d. baier. Akad. über Gegenſt. d. ſch. W. B. J. 

. 25. — Marmontels Verſuch e. natürl. Geſchichte der 
1 uͤberſ. in der N. Bibl. d. ſch. W. B. XXXVIII. — 
J. D. Hartmann's Verſuch e. allgem. Geſchichte der Poeſie; 
Leipz. 1797. 98. 2 Bde. 3. — A. W. Schlegel's Briefe über 

Poeſie, Sylbenmaaß u. Sprache; ſ. oben zu h. 24. 


33. 


Die fruͤhzeitigſten und trefflichſten Spuren der 
morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt, in der lyriſchen, lehren 
den und erzaͤhlenden Gattung, finden wir in einigen 
bibliſchen Buͤchern, die entweder durchaus dichtriſch 
ſind, oder einzelne poetiſche Stellen und eingeſchaltete 
Geſaͤnge enthalten. Bei den Hebraͤern äußerte dieſe 
Kunſt ihren ganzen wirkſamen Einfluß deſto völliger und 
ſtaͤrker, weil ſie durchgaͤngig eine religioͤſe Beziehung 
hatte, und zur Bildung und Entwickelung des ganzen 
Nationalgeiſtes ſehr viel beitrug. Auch in ſpaͤtern Zei— 
ten machten ſich verſchiedne aſiatiſche Voͤlkerſchaften, 
vorzüglich die Araber und Perſer, durch ſehr eigen: 
thuͤmliche Vorzuͤge und Schoͤnheiten ihrer Poeſie, und 
durch die darin herrſchenden kuͤhnen Schwuͤnge begeiſter— 
ter Einbildungskraft, merkwuͤrdig. 

S. Dr. Lower de facra Poeſi Hebraeorum Praelectiones; 

Oxon. 1753. 4. — cum notis et epimetris 1. b. MICHAELIS; 

Goett. 1768. 8. — J. G. Herder, vom Geiſte der Ebraͤiſchen 

Poeſie; Deſſau, 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Deſſ. angef. 


Abh. 
** 
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Abh. S. 39 ff. — 1. Ric HARD SON 's Diſſertation on the 
Languages, Literature, and Manners of the Eaſtern Nations; 
Lond. 1778. 8. überf. Leipz. 1779. 8. — Poeſeos Aſiaticae 
Commentariorum Libri VI., cum appendice; auctore 611. 
JONES, recudi curavit 1 G. Eichhorn; Lipf 1777. 98. — 
W. Jo NES Poems, conſiſting chiedy of Translations from the 
Aſiatie Language; Lond. 1772. 8. — Dr. Lowth's Vorleſungen 
uͤber die heilige Dichtkunſt der Hebraͤer, mit Zerder's und 
Jones Grundſaͤtzen verbunden, im Auszuge, von C. B. 
5 Danzig, 1793. 8. — Feten Allg. Geſch. 
d. Poeſie, B. I. S. 65. 235. 


34. 

Unter keinem Volke des Alterthums aber bildete 
ſich die Dichtkunſt ſo gluͤcklich und ſo mannichfaltig aus, 
als unter den Griechen, bei welchen ſie gleichfalls, vor⸗ 
nehmlich in den fruͤhern Zeiten, als lebendiger, von 
Muſik unterſtuͤtzter Vortrag, von großer und ausgebrei— 
teter Wirkung war. Die lyriſche und epiſche Gattung 
ſcheint von den gri iechiſchen Dichtern zuerſt bearbeitet zu 
ſeyn, wozu aber bald hernach die didaktiſche und dra⸗ 
matiſche hinzukam. Ihre Poeſie war uͤbrigens mit der 
Religion und Politik aufs innigſte verwebt; auch Aus 
ßerte die von den Griechen ſo vorzuͤglich ausgebildete 
Philoſophie auf die Dichtkunſt, ſo wie dieſe gegenſeitig 
auf jene, einen wohlthaͤtigen Einfluß. Die vornehm—⸗ 
Ken Muſter wurden die Grundlage dichtriſcher Kunſtre⸗ 
geln, die von den Griechen zuerſt in ein wiſſenſchaftli— 
ches Lehrgebaͤude vereint wurden. Mit der Macht, Frei⸗ 
heit und Sittlichkeit des Volks verlor ſich zuletzt der 
edle Charakter der griechiſchen Poeſie faſt ganz. 

S. Herder's angef. Abh. S. 58 ff. — ruo. waR TON 
Praelectiones de Poefi Graecorum. Oxon. 1769. 4. — Ram⸗ 
bach's Verſ. e. pragm. Literarhiſtorie; Halle, 1770. gr. 8. — 

L II. GR EG. G RALDI Hiſtoriae Poetarum tam Graecorum 
quam Latinorum Dialogi X. Baſ. 1545. 8. Opp. T. II. init. — 
Iſtoria de’ Poeti Greci, da LR ENZO Ccrasso; Napoli, 
1678. fol. = k. KENNET's Lives and Characters ef the 

anclent 
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ancient Gr ecian Poets, Lond. 1697. 8. — ©. auch die Einlei⸗ 

tung, uͤber Sprache und Dichtkunſt der Griechen, vor Röps 
pen's Griech. Blumenleſe, Th. III. Braunſchw. 1787. 8. — 
Den kurzen Abriß der Geſchichte der griech. Poeſie (vom 
Prof. Jakobs) in den Nachtr. zu Sulzer's Allg. Th. B. I. 
St. 2. S. 255.; und ebendaſ. B. II. S. 1. Lenz's Abh. 
uͤber die Dichtkunſt der Griechen im heroiſchen Zeitalter. — 
Zartmanws allg. Gef. der Poeſie, B. I. S. 523. — Fr. 
Schlegel's Abh. über die Schulen der griech. Poeſie (der ionie 
niſchen, doriſchen, atheniſchen und alexandriniſchen) in der 
Berlin. Monatsſchrift, Nov. 1794. — Def. Geſchichte 
der Poeſie der Griechen und Römer, B. I. Abth. 1. Berlin, 
1798. gr. 8. | 


33. 


Bei den Roͤmern machte die Dichtkunſt waͤhrend 
der fuͤnf erſten Jahrhunderte ihres Staats ſehr langſame 
und unbedeutende Fortſchritte. Erſt bei groͤßerer Ruhe 
von Eroberungen, und durch nähere Bekanntſchaft mit 
den griechiſchen Muſtern, erwachte unter ihnen der 
Trieb zur Nachbildung derſelben ſehr lebhaft, und ber 
lebte einige treffliche Originalgenies, denen es gelang, 
ſich, dieſer Nachahmung ungeachtet, mancher eigen— 
thuͤmlicher Vorzuͤge zu bemaͤchtigen. Und ſo wurden 
die beſten roͤmiſchen Dichter, beſonders die aus Au— 
guſt's Zeitalter, naͤchſt den griechiſchen die bewaͤhrteſten. 
Muſter neuerer Zeit. Unter den folgenden Kaiſern aber 
gerieth ihre Poeſie, zugleich mit der roͤmiſchen Sprache 
und Beredſamkeit, immer mehr in Verfall. 

S. Serder's angef. Abh. S. 72. — Confiderations fur 
1˙Origine et les Progres dus belles Lettres chez les Romains etc. 
par LE MOINð ER, Par. 1749. 12. überſ. Bresl. 1755. 8. — 
TETRICKINATI de Poetis Latinis Libri V.; Flor. 1505. fol, — 
1. CRUs ius 's Lives and Chäracters of the Roman Poets; 
Lond. 1733. 2 Vols. 8. überf.. mit Anm. von C. F. Schmidt; 
Halle, 1777. 78. 2 Bde. gr. 8. — Kurzer Abriß der Geſch. 
der roͤm. Poeſie bol Prof. Jakobs) in den Nachtr. zu 
Sulzer's Allg. Th. B. I. S. 1. 

36. 
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3 den mittlern Jahrhunderten wurden die ge⸗ 
meinſchaftlichen Urſachen des Verfalls aller wiſſenſchaftli⸗ 
chen Kenntniſſe, auch Veranlaſſungen des tiefſten Ver⸗ 
falls der Dichtkunſt. Man verfertigte zwar noch immer 
Verſe, vornehmlich lateiniſche, aber ohne Geiſt, Leben 
und Wohlklang. Die Muſter des Alterthums wurden 
immer mehr verkannt und vernachlaͤſſigt; und nur hie 
und da ſchimmern aus dieſer allgemeinen Verfinſterung 
einige Funken poetiſchen Geiſtes, vornehmlich in einigen 
hiſtoriſchen Gedichten, hervor. Merkwuͤrdig find indeß 
aus dieſem Zeitraum die Lieder der alten nordiſchen 
Volker, der Germanen, Britten, Galen, Iren, 
Schotten und Daͤnen, und die arabiſchen Gedichte des 
Mittelalters, beſonders von erzaͤhlender Art, deren 
Verbreitung in Europa den romantiſchen Geſchmack ber 
foͤrdern half. 
S'. Penfees far la Decadence de la Poeſie Latine, par le r. 
RVM Ox, in den Mem. de Trevoux, 1722. p. 905. — Po- 
IIC. LEYSERI Hiftoiia poetarum et poematum medii aevi. 
Hal. 1721. 8. — Ol. worMıı Literatura Danica; Hafn. 165 1. 
fol. — TRHO. BARTHoLıNı Antiq. Dan. de Caufis con- 
temtae à Danis mortis; Hafn. 1689. 4. — Ev. Evans’s de 
Bardis Diff. bei ſ. Specimens of the Poetry of the ancient Welfh 
Bards; Lond. 1764. 4. — Von den Barden; a. d. Engl. 
Leipz. 1770. 8. — F. D. Graͤter's Nordiſche Blumen; Leipz. 
1789. 8. — THO. warTon’s Diff. on the Origin of romantic 
Fiction in Europe; in ſ. Hiſt. of Engl. Poetry, Vol. I. überf. 
im Britt. Muſeum für die Deutſchen, B. I. II. — Von der 
arabiſchen Dichtkunſt des Mittelalters ſ. Velazquez Geſch. d. 
ſpan. Dichtk. uͤberſ. von Dieze: S. 33 ff. — Ueber die ara⸗ 
biſche Dichtkunſt vor Mohammed (vom Prof. Roſenmuͤller) 
in den Nachtr. zu Sulzer's Allg. Th. B. V. S. 245. 


37. 
In der Geſchichte der neuern Poeſie find zuerſt die 
We dichter oder en, (Trovatori) 
merk⸗ 
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merkwuͤrdig, welche im zwoͤlften und dreizehnten Jahr— 
hunderte im ſuͤdlichen Frankreich die nachmalige Wieder— 
herſtellung der Dichtkunſt vorbereiteten. Eben dieß gez 
ſchah in dem nördlichen Theile dieſes Landes von den ſo— 
genannten Trouveres oder Romanciers. Der Inhalt 
ihrer, zum Theil noch erhaltenen Gedichte, war theils 
hiſtoriſch, und vornehmlich Erzählung ritterlicher Aben— 
theuer, theils allegoriſch, und auf die damalige Pracht 
und Feierlichkeit des Hoftons geſtimmt, theils erotiſch, 
und ein kunſtloſer Ausdruck zaͤrtlichen und naifen Ge 
fuͤhls. Im vierzehnten Jahrhunderte verlor ſich die 
provenzaliſche Poeſie, die, wenn man auch ihren innern 
Gehalt nicht ſehr hoch anſchlagen kann, doch ſchon in 
Hinſicht ihres Einfluſſes auf die Sprache und Dichtkunſt 
mehrerer Voͤlker, immer merkwuͤrdig bleibt. 

S. die Nachrichten uͤber dieſe Dichter von Noſtradamus in 
CRESCEMBENI Comment. intorno alla Storia della volgar 
Poefia, Rom. 1710. 4. und in f. Iftoria della volgar Poeſia, 
T. II. — Hiltoire Literaire des Troubadours, par M. Abbe 
MILLOT; Par. 1774. 3 Voll. gr. 12. — Obſervations fur les 
Troubadours, par M. LE GRAND; Par. 1781. 12. — De 
Iazquez Geſch. d. ſpan. Dichtk. S. 45 ff. — Manſo's Abh. 
uͤber die Provenzaliſchen Dichter, in den Nachtr. zum Sulzer, 
B. IV S. 271. — Eichhorn's Allg. Geſch. der Kultur des 

neuern Europa, B. I. S. 69. 


38. 


Italien aber, wo die beſſere Poeſie des Alter— 
thums zuletzt gebluͤht hatte, war das eigentliche Land 
ihrer neuern Wiederherſtellung. Zugleich mit der 
Sprache wurde fie ſchon zu Ausgange des zwölften Jahr: 
hunderts von einigen ſiciliſchen Dichtern, vollkommner 
aber in den beiden folgenden Jahrhunderten, beſonders 
zu Florenz, ſehr ausgebildet; und durch neu belebtes 
Studium der Alten ſowohl, als durch manche Veguͤnſti— 
gungen, wozu auch der Flor der bildenden Kuͤnſte ge⸗ 

hörte, 
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hoͤrte, ward ihr Fortgang ſo wirkſam befördert daß 
ſie ſchon im ſechszehnten Jahrhundert klaſſiſche Vollkom⸗ 
menheit erreichte, von welcher ſie aber im ſiebenzehnten 
ſehr zuruͤckwich, und der ſie ſich im achtzehnten, nicht 
ohne gluͤcklichen Erfolg, wieder zu naͤhern ſuchte. 


S. 6. M. DE CRESCEMBENI Iforia della volgar Poeſia; 
Venez. 1731. 6 Voll. 4. — FR. x Av. quapriıo della Storia 
e della Ragione d'ogni Poeſia; Bologna e Milano, 1739 — 46. 
5 Voll. 4. — Diſcours fur Thiſtoire et le genie des meilleurs 
poetes Italiens, par s CP. MAF FEI, av. des Rem. in der Bi- 
bliotheque Italique, T. I. p. 223. T. II. p. 176. — J. P. 
Meinhard's Verſuche uͤber den Charakter und die Werke der 
beſten italiaͤniſchen Dichter; Braunſchw. 1774. 2 Bde. gr. 8 
fortgeſetzt von Jagemann, e. d. 1774. 8. — Die vorzuͤglich⸗ 
ſten italiänifchen Dichter im ſiebzehnten Jahrhundert; (von 
Werthes;) Bern, 1780. 8. — BETTINEIII, Diſcorſo ſo- 
pra la Poeſia Italiana, in ſ. Opere, Ven. 1780. 8 Voll. g. 
T. V. — Bouterweck's Geſchichte der Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit ſeit dem Ende des achtzehnten Jahrh. Aren, 
1801 ff. 1. 85 B. I. II. 


39. ö 
Auch die Dichtkunſt der Spanier bildete ſich ſchon 

im zwoͤlften Jahrhunderte, zugleich mit der Sprache 
dieſer Nation, allmaͤlig aus, und wurde mit derſelben 
in gleichem Maaße immer vollkommener. Ihre bluͤ—⸗ 
hendſte Epoche war das funfzehnte und ſechszehnte Jahr⸗ 
hundert; und die damaligen und ſpaͤtern ſpaniſchen 
Dichter ſind ſowohl ihres ganz eigenthuͤmlichen und 
ſelbſtſtaͤndigen Charakters wegen, als durch die Vortheile 
merkwuͤrdig, welche die Poeſie andrer Nationen, vor— 
nehmlich der franzoͤſiſchen, durch ihre Benutzung ge⸗ 
wonnen hat. Gleichen Urſprungs mit der ſpaniſchen iſt 
die Dichtkunſt der Portugieſen; und eben dieſe Gleich⸗ 
heit findet ſich auch in ihren Fortſchritten und günftigern 
Zeitpunkten. 
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S. Origenes de la Poeſia Caſtellana, por Don L. I. vELAZ- 
Qusz; Malaga 1754. 4. überf. mit vielen Anmerkungen und 
Zuſaͤtzen von J. A. Dieze; Göttingen, 1769. 8. — N. 
Biblioth. d. ſch. W. B. I. S. 1 ff. — Memoriss para la hi- 
ftoria de la poeſia y poetas Eſpannoles, por D. Sarmiento; Madr. 
1775. 4. — Eichhorn's Allg. Geſchichte der Kultur, B. I. 
S. 120. 1315 und vorzuͤglich Bouterweck's Geſchichte der 
Poeſie u. Beredſamkeit, B. III. die beſte und vollſtaͤndigſte 

Bearbeitung dieſes Gegenſtandes. — Ueber die portugieſiſche 
Dichtkunſt ſ. auch das angef. Werk von Velazquez, Abth. I. 
Abſch. 5. — Vergl. Bertuch's Magazin der ſpan. u. portu⸗ 
gieſ. Literatur; Weimar, 1730. 2 Bde. 8. 


40. 
Die franzoͤſiſche Poeſie verdankt ihren erſten Ur⸗ 
ſprung großentheils den Provenzaldichtern; zum Theil 
aber auch, beſonders im noͤrdlichen Frankreich, den 
Normannen, welche zu Anfange des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, wahrſcheinlich aus Daͤnemark, dorthin kamen, 
und in der Folge vornehmlich die Entſtehung der roman⸗ 
tiſchen und allegoriſchen Dichtkunſt veranlaßten. Nach⸗ 
dem man in der zweiten Hälfte des ſiebenzehnten Jahr— 
hunderts auf die Verfeinerung des Geſchmacks und der 
Sprache vorzuͤglichen Fleiß gewandt hatte, ward die 
Regierungszeit Ludwigs XIV. das goldne Zeitalter der 
ſchoͤnen Literatur und Kunſt. Witz, Korrektheit und 
Eleganz wurden der Hauptcharakter ihrer Dichtkunſt, 
wie ihrer Sprache, und erhielten ſich auch zum Theil 
im neueſten Zeitalter, welches an großen Dichtern min— 
der fruchtbar, und durch uͤbertriebne Verfeinerung und 
Abweichung vom Edeln und Einfachen des Geſchmacks 
merklich entartet iſt. 
S. Recueil de origine de la langue et poefie Francoifes, par 
CL. FAUCHET; Par. 1581. 4. — Lettre fur l’Origine de la 
poeſie Frangaiſe, par PAN. Hur, in den Mem. de Trevoux, 
Mars, 1711. p. 471. — Difcours fur quelques anciens Poe- 
tes — — par Mr. GAkLLAND, in den Mem. de L Acad. des 
eſchenburge Theorie. N. u. F Inſer. 
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Infer. T. IV. p. 424. — Hiſtoire de la Poeſie Frangoiſe, ( par 
MERVESYN) Par. 1706. 8. — Hiſtoire de la Poeſie Fr. par 
l’Abb& MASsSIEU; Par. 1739. 8. — Diſcours fur Porigine et 
le progrès de la poeſie Er. im T. I. der Annales Poetiques, 
Par. 1776. 12. — De la Poeſie Fr. avant et depuis Marot 
jusqu' à Corneille, dans le Lyc&e de LAHñARYE, T. VI. p. 73. — 
Vergl. Zeeren's Abh. über den Einfluß der Normannen auf 
die franzoͤſ. Sprache und Literatur; Goͤtt. 1789. 8. — ichs 
horn's Allg. Geſch. d. Kultur, B. I. S. 142. Nachtraͤge 

zu 3 Allg. Th. B. J. S. 141. 

| AR. Aike 

In England war die, zweite Hälfte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts die Anfangsepoche der beſſern Poeſie, 
obgleich damals die Sprache noch wenig ausgebildet war, 
und erſt durch die Dichter der Folgezeit mehr Vollkom⸗ 
menheit, Reichthum und Staͤrke erhielt, und ſich durch 
ihren achten poetiſchen Charakter faſt vor allen übrigen 
eben ſo ſehr auszeichnete, als ihre damaligen Dichter 
durch Genie und Originalität. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte verfeinerte ſich der poetiſche Geſchmack dieſer 
Nation zwar noch mehr; doch blieben ihre aͤltern Dich— 
ter von Seiten der eigenthümlichen ſchoͤpfriſchen Kraft 
und Geiſtesſtaͤrke unerreicht. Ihre vorzuͤglichſte Groͤße 
behaupten die engliſchen Dichter in den groͤßern und ern⸗ 
ſtern Gattungen der e f e und didakti⸗ 
ſchen Poeſie. | 
©. Effay on the 1 Eng liſ h Minſtrels, vor dem 3 
Bande von Dr. ercy’s Reliques of e Engliſh Poetry; 
Lond. 1765. 3 Voll. 83. — THo. WARTON’S Hiſtory of En- 
glifh Poetry, from the clofe of the eleventh to the commence- 
ment of the eighteenth Century; Lond. 1774 — 81. 3 Vols. 4. — 
Einen kurzen Auszug daraus f. in den Nachtr. z. Sulzer, 
B. III. S. 253. — Specimens of the early Engliſh Poets; to 
which is prefixed an Hiſtorical Sketch of the Riſe and Progrefs 


of the Englifh Poetry and Language; 7 by 6E O. E LL IE S; 
Lond. 1801. 3 Vols. 8. — THEOPH. CIEBER’ 8 Lives of the 


Poets of Great Britain and Ireland; Lond., 4753. 5 vols. gr. 12.— 
0 | Dr. 
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Dr. sam. Jjounson’s.Beographical. and critical Prefaces to 
his Collection of Engliſh Poets (6 Voll. gr. 12.) Lond. 1779. 
10 Vols. 12, und beſonders gedruckt, Lond. 1781. 4 Voll. gr. 8. 
zur Haͤlfte über, ı vom v. „ 2 Baͤnde, Altenb. 
ü ee 81. 8. 11 


EX 


42. 


Erst ſeit der Mitte des Besten Jahrhunderts 
hob ſich die deutſche Dichtkunſt zu einem mit der 
neuern Poeſie der bisher genannten Nationen wettei⸗ 


fernden Range, nachdem ſie vorher ſehr abwechſelnde, 


und fuͤr die Sprachgeſchichte nicht unmerkwuͤrdige, Pe⸗ 
rioden gehabt hatte. Eine der gluͤcklichſten darunter 
war die Zeit der ſogenannten Minneſing ger, unter den 
ſchwaͤbiſchen Kaiſern, im zwoͤlften und dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte, deren Gedichte mit den provenzaliſchen in Ab⸗ 
ſicht des Inhalts ſowohl als der Behandlungsart manche 
Aehnlichkeit haben. Durch die darauf folgenden Mei⸗ 
fterfänger wurde dieſe Kunst ſehr tief herabgewuͤrdigt, 
und ward im ſechszehnten Jahrhunderte, durch Huͤlfe 
der Sprachverbeſſerung, ſchon vollkommener; noch mehr 

aber im folgenden Jahrhunderte durch die Beniühungen 
und Talente Opitzens, und einiger andern ſchleſiſchen 
Dichter. Gar bald aber artete fie in unnatürt ichen 
Schwulſt, und dann wieder in matte und geiſtloſe Rei⸗ 
merei aus, bis ein. zweckmaͤßigeres Studium und beſſer 
verſtandne Nachahmung der Meiſterwerke des Alter— 
thums und der Ausländer den deutſchen Geſchmack Tau: 
terte, die Kritik veredelte, und mehrere Originalgenies 
von entſchiednen Vorzuͤgen zum Bere in allen Dich⸗ 
tungsarten belebte. 


S. D. G. Morhof's Unterricht von Ser deutſchen Sprache 
und Poeſie; Luͤbek, 1700. 8. — (Willebuͤcher's) Praktiſche 
Anweiſung zur Kenntniß der Hauptveraͤnderungen und Mund- 
arten der deutſchen Sprache; Leipz. 1789. 8. — Denis Vor 
bericht, von der alten vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt, vor dem 
F 2 vier⸗ 
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Von der Dichtrunſt überhand 


vierten Bande von Oſſian's und Sined's giedern; Wien, 


1784. 4. — Ueber die Minneſinger ſ. die Vorrede zu den 


Proben der alten ſchwäbiſchen Poeſie, von Bodmer, und 
mehrere Aufſaͤtze deſſelben in der Sammlung geiſtvoller 
Schriften, den Kritiſchen Briefen, u. ſ. f.; auch deſſ. Sechs 
Zeitpunkte in der Geſchichte der deutſchen Poeſie, im Schweiz. 
Muſeum, III. 3. — Verzeichniß der Minneſinger und ihrer 
Werke, in Adelung's Magazin der deutſchen Sprache, II. 3. 
S. 1 ff. — Ueber die Meiſterſaͤnger, ſ. J. C. wagenſeil's 
Buch von der Meiſterſaͤnger holdſeliger Kunſt, ꝛc. bei feinem 
Comment. de civit. Norimbergenſi, Altorf. 1697. 4. S. 433. — 
Von der Opitziſchen Periode, die Zuͤrcher Samml. krit. und 
geiſtr. Schr. St. IX. S. 3 ff. — Manſo's Abh. über Mar⸗ 
tin Opitz und einige feiner Nachfolger, in den Nachtraͤgen zu 
Sulzer's Allg. Th. B. VI. S. 141. — Kurze Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt (vom Hru. Prof. Ebeling) im Zamnov. 
Magazin vom J. 1768, St. 678. 23. 24. 26729. 34. 35. — 
(meiſter's) Beiträge zur Geſchichte der deutſchen Sprache 
und Nationalliteratur; Bern, 1777 2 Theile. 83. — C. 3. 
Schmid's Skizen e. Geſch. d. deutſchen Dichtkunſt, in der 
Olla Potride v. d. J. 1780. 84. — (Kuͤttner's) Charaktere 
deutſcher Dichter und Proſaiſten; Berl. 1781. 2 Theile. 8. — 
(wetzel) Ueber Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der 
Deutſchen; Leipz. 1781. 83. — L. Meiſter's Charakteriſtik 
deutſcher Dichter; Zuͤrich 1785. 87. 2 Bde. 8. mit Bildniſ⸗ 
ſen. — E. J. Koch's Compeudium der deutſchen Literaturge⸗ 
ſchichte; Berl. 1795. 98. 2 Bde. 83. — Manſo's Kurze Ue⸗ 
berſicht der Geſchichte der deutſchen Poeſie, (bis zum J. 1721.) 
in den Nachtraͤgen zum Sulzer, B. I. S. 197. — Naſſer's 
Vorleſungen uͤber die Geſchichte der deutſchen Poeſie; Altona, 
1798. 1800. 2 Bde. 8. 


43. 
Minder bekannt, aber ſowohl in ihrer Entſtehung, 


als in ihrem immer wachſenden Fortgange merkwuͤrdig 
iſt die Poeſie der Niederlaͤnder, der Dänen, Schwer 
den, Pohlen und Ruſſen; und ſelbſt die Dichtkunſt 
der Sineſen verdient, ſo wie ihre Geſchichte und 
Sprache, des ſehr eigenthuͤmlichen RR wegen, 
alle Aufmerkſamkeit. 


S. 


T 


— 
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S. O worMıı de prifea Danorum poeſi Diſſ. in ſ. Li- 
a teratura Runica; Hafn. 165 1. fol. p. 163..— (v. Gerſten⸗ 
berg's) Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der Literatur; Schlesw. 
En 1766. 8. — Graͤter's Nordiſche Blumen; Leipz. 1789. 8. 
und mehrere Auffaͤtze und Nachrichten in der von ihm herausg. 
Zeitſchrift, Bragur; Leipz. 179171803. 6 Bde. 8. — J. 
u BLAFSEN om Nordens game Digtekunſt; Kopenh. 1786. 4.— 
Hiſtoriola literaria Poetarum Suecorum, auct. A. Liden; Upf. 
1769. 8. — Schwediſches Muſeum; Wismar 1784. 8. B. II. — 
TI 01241 Bibliotheca poetarum Polonorum; Lip. 4. — I. 5. 
JANOTZ xı Polonia literata noſtri temporis; Vratisl. 1750. 8. — 
Geſchichte der ruſſ iſchen Poeſie, von Waſ. Trediakowsky, 
uberſ. in den Goͤtting. Unterhaltungen v. J. 1769. — Vergl. 
N. Bibliothek d. ſch. W. VII. 188 ff. — De la poeſie Chi- 
5 noiſe, par Mr. FRE RET; in der Hift. de Acad. des Infer. ed. 
Pi q Amt. T. II. p. 43 6. — Sur la Literature Chinoiſe, par Mr. 
4 ae ebend. T. III. p. 470 fl. \ 


11 Ausfuͤhrliche Aiterarnotizen über die Dichtkanſt und die 
eg pnthenen Dichter der verſchiedenen Zeiten und Voͤlker findet 
man auch in C. 3. Schmid's Anweiſung der vornehmſten Buͤ⸗ 
cher in allen Theilen der Dichtkunſt; Leipz. 1781. 2 Bde. 8. — 
in des Hrn. v. Blankenburg ſehr reichhaltigen literariſchen 
Zuſaͤtzen zur neueſten Ausgabe von Sukzer's Allg. Theorie d. 
ſch. K. (Leipz. 1792. 4 Bde. 8.) bei den Artikeln: Dichter und 
Dichtkünſt. — und in Vetterlein's Handbuch der poet. Lite⸗ 
katur der Deutſchen; Köthen, 1800. 8. 


44. 


Der Unterricht über die Regeln der Dichtkunſt im 
Allgemeinen, und jede Dichtungsart insbeſondre, wird 
unter dem Namen Poetik befaßt. Das ältefte eehrſy⸗ 
ſtem dieſer Art war das von Ariſtotel es, wovon uns 
aber nur Bruchſtuͤcke uͤbrig ſind, welche vornehmlich das 
Heldengedicht und das Trauerſpiel betreffen. Neuere 
Lehrbuͤcher der geſamten Poetik, obgleich nicht alle von 
durchgäͤngigem Werthe, ſind die von Skaliger, Voſ⸗ 
ſius, Breitinger, Gottſched, Marmontel, Engel 
und abk. Horazens Epiſtel an die Piſonen und 
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die Lehrgedichte des Vida und Boileau erreden fi 


9 


ſich durch einen gruͤndlichen philsſpphiſchen Kopf noch 
ungemein erweitern, aufklaͤren und bereichern ließe. 


ARISTOTELIS Poetica, ex ed. Harlefü , Lipf. 1781. g. u 


gr “comment. Godofr. Hermann; Lipf. 1802. 8. — uͤberſ. und ers 
llaͤutert von J. S. Buhle; Berl. 1798. 8. Vergl. deſſ. Abh. 
uͤber die Ariſtot. Poetik, in der Akad. d. ſch. Redek. B. II. 


St. 1. — 1. c. SCALIGERI Poetices Libri VII. L. B. 168 1. 8. — 


6. 1. voss 11 de artis poeticae natura ac conſtitutione Liber, 


Amſt. 1647. Ejusd. Poeticar. Inſtitutionum Libri III. Amſt. 


1647. 9. — J. 9. Breitinger's kritiſche Dichtkunſt; Zuͤrich, 
1740. 2 Bde. 8. — J. C. Gottſched's Verſuch e. krit. Dicht⸗ 


kunſt fuͤr die Deutſchen, eipz. 1751. gr. 8. — Poetique 


Prangoiſe par M. MAR NMONS TEL, Par. 1763. 2 Voll. 8. — 


J. J. Engel's Anfangsgruͤnde einer Theorie der Dichtungs⸗ 


arten, aus deutſchen Muſtern entwickelt; Berlin, 1783. 8. 


N. A. 1804. 8. — HoRATII Epiſtolae ad Piſones et ad Au- 
guſtum, wich. an Engliſh Commentary etc. by R. HURD, Lond. 
1766: 3 Vols. 8. uͤberſetzt, Leipz. 1772. 2 Bde. gr. 8. am beſten 
überf. von Wieland und Voß. — M. H. vIDAE Poeticorum 
Libri III. ex ed. Kk LO TZ 11, Altenb. 1766. 8. — L'Art poeti- 
que, Poeme en quatre chants, v. les Oeuvres de 30 1E EA U 


NDESPREAUX. — S. auch Les quatre Poetiques d' Ariſtote, 


d' Horace, de Vida, et de Boileau avec des Remarques par 
PAbbe sarreux, Par. 1771. 2 Voll. g. — S. mehrere in 
der neueſten Ausg. von Sulzer's Allg. Th. Art.: Dichtkunſt, 


45. 
Außerdem giebt es noch tablkeiche Werke in neuern 


Sprachen, worin entweder einzelne zur Dichtkunſt gehoͤ⸗ 
rende Gegenſtaͤnde abgehandelt, oder einzelne Gedichte 
mit genauerer Kritik zergliedert ſind. Wir bemerken 
davon nur einige der vornehmſten: 


Della Ragion Poetica Libri II. di V. Gravına,. Ras 


1708. 4. Venez. 1731. 4. — Della perfetta Poefia Italiana, fpie- 
gata e dimoftrata — — di 1. A. MURATORI, Venez.,1748. 


a Voll, 4. — Dell’ Arte Poetica, Ragionamenti cinque di 
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FRANG MARIA Z AN OT TI; Bologna, 1768. 8. Res 
flexiens fur la Poetique et ſur les Ouvrages des Poetes anciens et 
modernes, par le r. RAIN, Par. 1684. 4. et dans ſes Oeuvres 

T. II. p. 85. — Reflexions Far la poeſie, par x EMO N DDE 

RL Fare à la Haye, 1734. 12; et dans ſes Oeuvres, (Par. 
1750. 5 Voll. 12.) T. IV. V. — Reflexions fur la poeſie par 
LOUIS RACINE, dans ſes Oeuvres, (Amſt. 1750. 6 Voll. 12.) 

T. V. VI. - Reflexions ſur la poeſie et la peinture, par Abb 

b 805; Par. 1755. 3 Voll. 8. deutſch, Kopenh. 1760. 

3 Bde. 8. — Principes pour la Lecture des Poetes, par uA T- 
LET, Par. 1745. 2 Voll. 12. — Ecole de Literature, Par. 1767. 
2 Voll. 8. — jos. TRA Praelectiones Poeticae, Lond. 1760. 
2 Vols. 8. — Remarks on the Beauties of . by DAN. 
WE EB; Lond. 1762. 8. uͤberſ. Leipz. 1771. 8. — Dr. BEA r- 
11 E's Eſſay on Poetry and Mufic, as the affect the mind, bei ſ. 
Eſſay on Truth; Edimb. 1776. 4. Aber in ſ. Philof. Vers. B. 1.— 
Dr. BLAIR's Lectures on Rhetoric and Belles Letters; Lond. 
1783. 2 Vols. 4. Baſil. 1788. 3 Vols. gr. 8. deutſch, Liegnitz, 
1785 ff. 4 Bde. gr. 8. Verſchiedne deutſche Abhandlungen 
dieſer Art findet man in den Literaturbriefen und der Biblio— 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſch. in wieland's, Herder's, Schil⸗ 
ler's Schriften, in A. w. und Fr. Schlegel's Charakteriſti⸗ 
ken und Kritiken, u. a. m. Die naͤhere Anzeige dieſer und 
mehrerer ſ. unten bei jeder D Dichtungsart. 


wi 475 N * 

Da die Dichtkunſt einer ſehr mannichfaltigen An— 
wendung und Behandlung, und ihr Vortrag mehrerer 
Formen fähig iſt; fo pflegt man die Poetik nach den 
verſchiedenen Gattungen der Gedichte, oder Dichtungs⸗ 
arten, einzutheilen. (S. oben, $. 7.8.) Dieſe Ein⸗ 
theilung iſt ihr indeß nicht ſo weſentlich und nothwendig, 
daß die bisherige Anzahl keiner Vergrößerung, und die 
vorhandnen Dichtungsarten keiner weitern Abaͤndrung 
der Form faͤhig waͤren. Nennt man die Gattungen, 
worin der Dichter ſelbſt redet, er mag nun erzaͤhlen, 
oder beſchreiben, oder ſchildern, oder lehren und bes 
ſtrafen, oder ſein volles Gefuͤhl ausdruͤcken, die epi⸗ 
ſchen, und die, worin er fremde Perſonen reden 
8 4 | und 
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und handeln läßt, ohne feinen eignen Vortrag einzumi⸗ 
ſchen, die dramatiſchen; fo laſſen ſich alle Formen der 
Poeſie unter dieſe beiden Hauptgattungen bringen. 


S. Schlegel's Abh. von der Eintheilung der Poeſie, in f. 
Batteux, B. II. Abh. VII. — Engel's Abh. über Handlung, 
Geſpraͤch und Erzählung, in der N. Biblioth. d. ſch. W. XVI. 
177 ff. — Deſſ. Anfangsgr. e. Th. d. Dichtungsarten, Th. I. 
Kap. 2 und 9. — J. G. J. HERMANN Diſſ. de Poefeos Gene- 
ribus; Lipſ. 1794: 4. 


47. | 
| Und ſonach HOMER wir zu den epiſhen dic 
tungsarten: 
die Fabel und Enählung; | 
das Schaͤfergedicht; 
das Epigramm; 
die Satire; | 
das Lehrgedicht und die epiſtel; 
die Elegie; 
die lyriſche Poeſie; 
das Heldengedicht; und 
den Roman. 


Zu den dramatiſchen: 
das poetiſche Geſpraͤch; 
die Heroide; 
die Kantate; 
das Luſtſpiel; 
das Trauerſpiel; und 
die Oper. 
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1. Epiſche Dichtungsarten. 


7 Poetiſche Erzaͤhlung. 


1 

Die poetiſche Erzaͤhlung ſtimmt mit der proſaiſchen 
darin uͤberein, daß beide den Bericht von einer beſtimmten 
Handlung oder Begebenheit enthalten. Nur darin liegt 
ihr Unterſchied, daß man bei der proſaiſchen Erzaͤhlung 
bloß auf Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit, auf Deutlich⸗ 
keit, Ordnung, Kuͤrze und Vollſtaͤndigkeit zu ſehen hat, 
da bei der poetiſchen hingegen, außer dieſen Eigenſchaf-, 
ten, auch die moͤglichſt vollkommene ſinnliche Darſtellung 
der Handlung oder Begebenheit erfodert wird. | 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Erzählung, — Eſſai fur le 
Recit, ou Entretiens für la maniere de raconter, par Mr. l'Abbé 
BERARDIER DE BAT TAUT, Par. 1776. 12. — (Engel) 
über Handlung, Geſpraͤch und Erzählung, in der N. Bibl. d. 
ſch. W. B. XVI. ©. 177. — Schlegel's Batteux, B. II. S. 282. 


Solch einer Darſtellung muß daher der Stof der poe— 
tiſchen Erzählung allemal fähig ſeyn, der allemal Hand: 
lung iſt, uͤbrigens aber von mannichfaltiger Art ſeyn kann. 
Dieſer Stof iſt indeß nicht bloß auf aͤußere Veraͤndrungen 
und Vorfälle beſchraͤnkt, ſondern erſtreckt ſich auch auf in⸗ 
nere Thaͤtigkeiten des Gemuͤths, in fo fern fie durch äußere 
Umſtaͤnde und Lagen der handelnden Perſonen veranlaßt 
und beſtimmt werden. Auch ihr Ton und Vortrag ſind 
verſchieden; entweder leidenſchaftlich und ruͤhrend, oder 
ſcherzhaft, oder unterrichtend. Hier begreifen wir unter 
der erzaͤhlenden Poeſie, mit Ausſchließung und Aufſparung 
der Epopoͤe, folgende drei erzaͤhlende Dichtungsarten: die 
aͤſopiſche Fabel — die eigentlich ſo genannte poetiſche 
Erzaͤhlung — die Allegorie. a 
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1. Aeſopiſche Fabel. 
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Das Wort Fabel bedeutet urſpruͤnglich, wie das deut⸗ 
ſche Wort Sage, jeden woͤrtlichen Vortrag; im engern 
und gewoͤhnlichern Sinn aber nur den erzaͤhlenden, und 
beſonders einen ſolchen, bei dem entweder voͤllige Er⸗ 
dichtung, oder dieſe mit Wahrheit verwebt, zum Grunde 
liegt. Oft wird auch nicht die Erzaͤhlung ſelbſt, ſon⸗ 
dern ihr Inhalt, die erzählte oder dramatiſirte Bege⸗ 
benheit, die Fabel eines Gedichts genannt. Nur der 
Gebrauch dieſes Worts außer der Kunſtſprache, und 
mehr noch des davon abgeleiteten Beiworts fabelhaft 
hat den Nebenbegrif der Unwahrheit und Erdichtung. 
Ueber die Theorie der aͤſopiſchen Fabel ſehe man: Axis To- 
TELIS Rherorica, L. II. c.20. — . Ranler’s Batteur, Bd. I. 
S. 243. — Schlegel's Batteux, Th. I. ©. 344. — Poetique 
de Marmontel, T. II. Ch. XVII. — Die Vorreden la Son: 
taine's, la Motte's, Richer's und Hrn. L. M. von K. (v. Ano⸗ 
nau) zu ihren Fabeln. — c. f. GELLERT Diſſ. de Poeſi Apo- 
logorum, eorumque ſeriptoribus; Lipſ. 1744. 4. uͤberſ. Leipz. 
1773. 8.— Breitinger's Krit. Dichtk. Th. I. S. 194 ff. — 
Vorzuͤglich aber Leſſing's fünf Abhandlungen bei feinen vier 
Buͤchern aͤſopiſcher Fabeln, Berlin, 1759. 8. 1777. 8. — En⸗ 
gel's Anfangsgr. Hauptſt. III. — Serder's Zerſtreute Blatter, 
Samml. III. (Gotha, 1787. 8.) S. 126. in der Abh. uͤber Bild, 
Dichtung und Fabel. Deſſen Adraſtea, I. 3. S. 87. 
Ueber die Literatur der aͤſopiſchen Fabel ſ. die neueſte Ausg. 
von Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Fabel (aͤſopiſche) — und 
Leſſing's Vermiſchte Schriften, Th. II. S. 221 ff. 


Die aͤſopiſche Fabel, welche die Griechen den 
Apolog, zum Unterſchiede von den Mythen, nannten, 


iſt dadurch von andern Erzaͤhlungsarten verſchieden, daß 
in 


Aeſopiſche Fabel. 1 


in ihrer die Erzaͤhlung nicht als einziger Zweck, ſondern 
als Mittel anzuſehen iſt, durch den beſondern, als wirk⸗ 
lich vorausgeſetzten Fall, den ſie enthaͤlt, irgend eine; 
praktiſche Lehre, oder einen allgemeinen Erfahrungsſatz 
ſo ſinnlich und anſchaulich zu machen, daß man von ihrer 
Wahrheit und von der Rathſamkeit ihrer un 
- bloß uͤberredet, ſondern uͤberzeugt werde. 20 
Ueber verſchiedene unzulängliche Erklärungen der pee 

Fabel und eine richtigere Beſtimmung derselben ſ. Leſſing's 


Abhandl. I. „Von dem Weſen der Fabel. ,, — Vergl. Me 
der's erf. Blaͤtter, Samml. Ah, S. 173. a 


* 
Die Fabel iſt von einem bloßen Beiſpiel darin 
verſchieden, daß dieſes nur zur Erlaͤuterung zum Zeug⸗ 
niß der Möglichkeit einer Sache dienen kann, da hin⸗ 
gegen die Fabel die innere Nothwendigkeit der Sache 
darſtellt, in ſo fern ſie eine Wirklichkeit in der Natur, 
nach nothwendigen, unabaͤnderlichen Geſetzen, zum 
Grunde legt, und dieſe Naturgeſetze in einzelnen Vor⸗ 
fällen und Begebenheiten darſtellt. Auch die Parabel, 
welche nur einen erdichteten Fall aus der menſchlichen 
Geſchichte, erzählt kann bloß Wahrſcheinlichkeit fuͤr die 
Anwendung jenes Falls auf einen ahnlichen geben, da 
uns hingegen die Fabel durch die in ihr handelnden Na⸗ 
turweſen die moraliſchen Geſetze der Schoͤpfung ſelbſt in 
ihrer innern Nothwendigkeit zeigt. 


u die weitere Ausfuhrung hievon in Serder's angef. Abh. 
S. 163 ff. 


ie Bann Ya 6. 1 
Wenn man Handlung für eine Folge von Veraͤn⸗ 
derungen nimmt, die zuſammen Ein Ganzes ausmachen; 
ſo wird in der aͤſopiſchen Fabel, wie in jeder Erzaͤhlung, 
allerdings Handlung erfodert.. Was zum Werden, 
f Ent⸗ 
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Entſtehen und Entwickeln jener Veraͤnderungen ‚gehört, 
macht das Weſentliche dieſer Handlung aus. In den 
ſittlichen Fabeln koͤmmt dazu noch die Beſtimmung der 
Seele mit Wahl, Abſicht und Entſchluß. Auch iſt die 
Einheit einer ſolchen Handlung in der einfachen Fabel 
nothwendig. Sie entſpringt aus der Uebereinſtimmung 
aller einzelnen Theile und Umſtaͤnde zu Einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwecke. Dieſer Zweck iſt bei der Rise 
Fabel der Lehrſatz und deſſen Verſinnlichung. 
S. Leſſing's Abh. I. S. 145 ff. — Serder's geek Abh. 
S. 156 ff. — Vergl. Engel's Abh. über Handlung Ge⸗ 
ſpraͤch und Erzählung, S. Dr 


ee Handlung welche in de Fabel naht 
len. "Seht man den Fall bloß als mög iy } ſo entſteht 
nur Beiſpiel, Parabel, oder Gleichniß. Durch die 
Wirklichkeit des Falls wird auch die Ueberzeugung von 
der Wahrheit des moraliſchen Satzes deſto lebhafter. 
Eine Folge hievon und von der ſchicklichen Verbindung 
aller Umſtände, iſt die Wahrſcheinlichkeit; und aus 
der gehörigen’ Darftellüng dieſer Umſtaͤnde, und ihrer 
durchgehends ſichtbaren Beziehung auf die anſchaulich 
zu machende Wahrheit entſteht die eben ſo RE 
Deutlichkeit der Fabel. 
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Die Lehre der aͤſopiſchen Fabel muß eine Wahrheit 
enthalten, die fuͤr ſich, ohne Beweis und langes Nach⸗ 
denken, in die Augen faͤllt, und folglich ihre Ueberzeu⸗ 
gung mit ſich fuͤhrt. Moraliſche Wahrheiten ſind zwar 
fuͤr die Fabel die ſchicklichſten, ſo fern ſie allgemeine 

In⸗ 
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Intereſſe haben und der Verſinnlichung am faͤhigſten 
ſind; es dient aber auch dazu ein bloßer Erfahrungsſatz, 
oder eine Klugheitsregel für irgend eine beſtimmte Lage 
des menſchlichen Lebens. Indeß darf die Lehre nicht zu 
gemein oder zu alltaͤglich ſeyn, weil ſie dann der Ein⸗ 
kleidung in eine Fabel, um anſchaulich zu werden, nicht 
beduͤrfte. Ihre Stelle, vor oder nach der Fabel, iſt 
willkuͤhrlich; wiewohl ihre Aufſparung bis zum Schluß 
der Erzählung, in den meiſten Faͤllen, die Artur fam 
keit des Leſers mehr befördert und unterhält. Ihrer Anz 
gabe bedarf es indeß bei ſolchen Fabeln uͤberall nicht, 
aus denen ſie auch dem im Nachdenken ungeuͤbten Leſer 
ſchon von ſelbſt einleuchtet. 

S. Leffing, S. 131. Herder, S. 143 ff. 


0 9. 
Die hündelnden Weſen in der aſopiſchen Fabel 

ſind nicht nur Menſchen, ſondern noch oͤfter Thiere, 
und zuweilen ſelbſt lebloſe Geſchoͤpfe. Dieſen wird 
Vernunft und Sprachfaͤhigkeit, nach einer einmal anges 
nommenen Vorausſetzung, beigelegt; obgleich in dieſer 
Vorausſetzung nicht das Wunderbare liegt, welches 
einige Kunſtrichter ohne Grund fuͤr ein Erfoderniß der 
Fabel angenommen haben. Denn der Zweck der fruͤhern 
Fabelerzaͤhler war gewiß nicht, einer an ſich fo einfa— 
chen, und aus der Natur ſelbſt entlehnten Dichtung den | 
Anſchein des Uebernatuͤrlichen zu geben. 


S. Leſſing's Abh. II. „Von dem Gebrauche der Thiere in 
* der Fabel. — Herder's Zerſtr. Bl. III. 126. 


10. 


Es gewaͤhrt indeß der Gebrauch der Thiere der 
Fabel ſelbſt einige weſentliche Vortheile. Die erſte 
A dazu war wohl die anſchauliche Aehnlich⸗ 

keit 
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keit der thieriſchen Handlungsart mit der menſchlichen, 
die beſonders dem ſinnlichen Menſchen auffallen mußte, 


dem alles Wirkende in der Natur zu handeln ſcheint. 
Dazu koͤmmt noch, daß die Charaktere der Thiere allge⸗ 
mein bekannt, ihnen beſtaͤndig auf gleiche Art eigen, 
und in einer gegebenen feſten Naturordnung gegruͤndet 


ſind; dieß befoͤrdert die Kuͤrze der Erzaͤhlung, und 


macht eine weitere Charakteriſirung unnoͤthig. Auch 


wird dadurch, daß man nicht Geſchoͤpfe unſrer eignen 


Gattung handelnd einfuͤhrt, die Erregung der Leiden⸗ 


ſchaften gemaͤßigt, welche in der Fabel, die bloß unſre 
anſchauende Erkenntniß beſchaͤftigen, und unterrichten 


ſoll, vermieden werden muß. Außerdem wird auch in 
der zuſammengeſetzten Fabel das Vergnügen der Verglei⸗ 
chung hiedurch um ein Großes vermehrt. 
S. Leſſing's angef. Abh. und Herder, S. 126 ff. — 
Meiner's Geſch. der Wiſſenſch. B. I. S. 70 ff. 


E 


Uebrigens muͤſſen die Thiere in der Fabel ihren 
Natur⸗ und Kunſttrieben, ihrer ganzen Lebensweiſe ge⸗ 


f maͤß, folglich als Thiere, handeln, und nur menſchen⸗ 


aͤhnlich. Ihnen bleibe der ihnen eigenthuͤmliche Wir⸗ 
kungskreis und Charakter, ohne daß ihnen alle Abaͤnde⸗ 
rungen und Aeußerungen des menſchlichen Willens, und 
alle Grade menſchlicher Erkenntniß beigelegt werden. 
Den Bezirk ihrer Vorſtellungen, Kenntniſſe und Gefuͤhle, 
darf man nicht zu ſehr erweitern. Außer dem Thierreiche 


kann aber auch der Fabuliſt Weſen jeder Art, auch voͤl⸗ 


lig erdichtete und allegoriſche Weſen, an der Handlung 
feiner Fabel Antheil nehmen laſſen, fo bald er ſich ges 
traut, dieſer Handlung durch ihre Huͤlfe die ee 
Anſchaulichkeit zu geben. ö 1 a 

S. berder ob ©. 1327185. Mt 
12, 
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Eine gewoͤhnliche Eintheilung der aͤſopiſchen Fa⸗ 
beln iſt die in vernünftige, deren einzelner Fall ſchlech⸗ 
terdings moͤglich iſt; in ſittliche, wo die Moͤglichkeit 
deſſelben nur unter gewiſſen Vorausſetzungen Statt fin⸗ 
det; und in vermiſchte, von denen beides gilt. Von 
den zwei letztern Arten laſſen ſich wieder Unterabtheilun⸗ 
gen machen. Wichtiger aber iſt der Unterſchied unter 
einfachen und zuſammengeſetzten Fabeln. In jenen 
iſt bloß ein einzelner Fall, der unmittelbar auf einen 
Lehrſatz angewandt wird; in dieſen iſt der Fall zwiefach, 
der Eine gemeiniglich erdichtet, der andre wirklich, und 
beide machen die naͤmliche ſittliche Wahrheit anſchauend. 

S. Leſſing's Abh. III. „Von der Eintheilung der Fabel. „ — 

Engel's Anfangsgr. S. 35. — Vergl. Serder's Adraſtea, 
III. 105 ff. über eine Eintheilung in die theoretiſche, ſittliche 
(praktiſche) und Schickſalsfabel. 


13. 
In fo fern die eigentliche Abſicht der Fabel fue N 
richt und Ueberzeugung iſt; ſo gehoͤrt ſie mehr in das 
Gebiet der Redekunſt, als der Dichtkunſt, und wurde 
auch von den aͤltern Rhetoren zu jener gerechnet, um ſo 
mehr, da ſie urſpruͤnglich zur muͤndlichen Unterredung 
gehoͤrte. Eben daher foderte man von ihrem Vortrage 
hauptſaͤchlich Kürze, Klarheit und Einfachheit, um 
dadurch ihren Inhalt deſto anſchaulicher und einleuchten⸗ 
der zu machen, und nicht durch Schmuck und Verzierung 
der Nebenumſtaͤnde die Einbildungskraft oder die Em⸗ 
pfindung, auf Koſten der ruhigern Betrachtung und Be⸗ 
lehrung des Verſtandes, zu unterhalten. Jene Eigen: 
ſchaften vertragen ſich auch unſtreitig mit dem profai- 
ſchen Vortrage am beſtes. 
S. Leſſing's Abh. IV. „Von dem Vortrage der en. — 
8 Adraſtea, III. 111. | 
14. 
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Die neuere, metriſche, und mehr dichtriſche Be⸗ 
handlungsart der aͤſopiſchen Fabel iſt zwar ihrem weſent⸗ 
lichen Zwecke minder befoͤrderlich; indeß kann ſie, ihres 
gluͤcklichen Erfolgs wegen, als Erweiterung des dichte— 
riſchen Gebiets angeſehen werden. Jener Zweck wurde 
dadurch gewiſſermaßen verdoppelt, und, außer der Be⸗ 
lehrung des Verſtandes, zugleich auf angenehme Be⸗ 
ſchaͤftigung des Witzes und der Phantaſie gerichtet. Fa⸗ 
beln dieſer Art ſind mehr als Kunſtwerke zu betrachten, 
und daher auch der metriſchen Form beduͤrftiger. Denz 
noch muß ihr Ton, ſo viel moͤglich, leicht, natürlich, 
naif und anziehend ſeyn; wozu eine gewiſſe Laune und 
anſcheinende Leichtglaͤubigkeit des Erzaͤhlers ſehr viel 
beitragen kann. 

©. Poetique de MARMON TEL, T. II. p. 455 fl — mau 


L E T, Principes pour la Lecture des Poëtes, T. II. p. 206. — 
Serder's Adraſtea, III. 118. 


15. 


Auf die Erfindung einer Fabel fuͤhrt uns entwe⸗ 
der das Nachdenken uͤber eine moraliſche Wahrheit, zu 
welcher wir einen einzelnen Fall aufſuchen; oder das 
Nachdenken uͤber ſolch einen, wahren oder erdichteten, 
einzelnen Fall, in welchem wir eine moraliſche Wahrheit 
anſchaulich dargeſtellt finden. Man kann aber auch aus 
ſchon bekannten Fabeln neue erfinden, wenn man die 
Geſchichte der Fabel entweder eher abbricht, als ſie zu 
Ende iſt; oder fie weiter fortfuͤhrt; oder einzelne Umz 
ſtaͤnde darin verändert; oder den merkwuͤrdigſten um⸗ 
ſtand zu einer neuen Fabel herausnimmt; oder endlich 
eine andere Lehre hineinlegt. | 

S. Leſſing's Abh. V. „ Von einem beſondern h der 

Fabeln in den Schulen., f 
16. 
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Der Urſprung der aͤſoriſchen Fabel ift aus der 
dem bloß ſinnlichen Menſchen ſo natuͤrlichen Reigung her⸗ 
zuleiten, uͤberall, wo er Wirkung ſieht, eine wirkende 
Kraft zu ahnden, und derſelben Selbſtſtaͤndigkeit, Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, Leidenſchaft und eine der ſeinigen aͤhnliche 
Art zu denken und zu handeln, beizulegen. Die Wahr- 
nehmung des Betragens der Thiere, mit denen das fruͤ⸗ 
here Menſchengeſchlecht noch in näherer und oͤfterer Ge— 
ſellſchaft, als das ſpaͤtere, lebte, verbunden mit der 
geringen Kenntniß von dem Maaß und Abftande ihrer 


Klraͤfte und Fertigkeiten, konnte gar leicht die Dichtung 


der Fabel, und ihre Anwendung auf wirkliche Vorfälle 
des Lebens, veranlaſſen; um, ſo leichter, da bloß die 
Vergleichung einzelner Faͤlle, und was ſich daraus erz 
gab, die einzige al gemeine Vorſchrift ſeiner Kenntniſſe, 
Ueberzeugungen, Entſchluͤſſe und Unternehmungen war. 
S. Herder's angef. Abh. S. 109 ff. 124 ff. — Adraſtea, 
III. 92. — Gerhard, uͤber den Urſprung der aͤſopiſchen Fa⸗ 
bel; im Deutſchen Muſeum, Dec. 1784. S. 553 ff. — Tas 
kob's Abh. uͤber die aͤſopiſche 2,300 der Alten; in der Berlin. 
Monatſchr. April, 1785. S. 300 ff. — Wieiner’s Geſch. 
der Wc. B. I. S. 70 f. 


17. 5 
Unter den Morgenlaͤndern ſcheint daher dieſe 
Art von Dichtung ſchon ſehr fruͤhzeitig entſtanden zu 
ſeyn, obgleich die arabiſchen Fabeln des Lockman, und 
die indifchen des Bidpai oder Sandaber, in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten unſtreitig manche Abaͤnderungen erlitten ha⸗ 
ben. Der ältefte und merkwuͤrdigſte Fabuliſt unter den 


Griechen iſt Aeſopus, der ſeine Fabeln bei einzelnen 
wirklichen Anlaͤſſen und Vorfaͤllen erzaͤhlte. Sie ſind 


uns durch verſchiedne Schriftſteller aufbehalten worden, 
und in der Folge, vorzuͤglich durch Maximus Planu⸗ 
/ Ban Theorle. N. Ar G des, 


s ‚Aefopifihe Fabel. 


des, mit manchen fremden untermiſcht, in eine Samm⸗ 


lung gebracht. Ihr Verdienſt iſt gluͤckliche Erfindung, 


Kürze, Einfachhekt und Leichtigkeit. Außerdem hat 


man noch verſchiedene eee Fabeln vom Aphtho⸗ 


nius und Babrias. 


Sr meine Beiſpielſammlung zur Theorie und Literatur d. 
ſch. W. B. I. S. 375.456. 


Ueber die Literatur der Fabel ſ. GELLERT, Diſſ. de poeſi 
\pologor. eorumque Scriptoribus; Lipſ. 1744. 4. — Leſſing's 
Verm. Schriften, B. II. S. 223. — Sulzer's Allg. Th. N. 
A. Art.: Fabel. — LocMmannı AI- Amthal, ſ. Pabulae, c. 
verſ. Erpenii; L. B. 1615. 8. überf. in Sadi's Perſian. Roſen⸗ 
thal, von Olearius, S. 189 ff. — Bınpar’s Kurtuk Dumnik, 
nachher arabiſch unter dem Titel: Kalila va Dammah, lat. Pa- 
rabolae Sapientum, fol. ſ. a. und deutſch: Das Buch der 
Wysheit der alten Wyſen; Ulm, 1483. fol. u. ſ. f. Franzoͤſ. 
von Galland u. Cardonne, Paris, 1778. 3 Bde. 12. Deutſch, 
Leipz. 1745; 2 Bde. 8. — AES OI Fabulae ex ed. Io. Mich. 
Heufinger, c. praef. Klotai, Lipſ. 1775. 8. ex ed. F C. G. Er- 
neſti, Lipſ. 1781. 8. — Vergl. Sulzer's Allg. Th. Art.: Ae⸗ 
ſop. — Jakobs, Abh. über die Griechiſchen Fabuliſten, in 
den Nachtr. z. Sulzer, B. V. S. 269. — Fabricii Bibl. Gr. 
L. II. c. 9. — ArHTrHONII Fabulae Aeſopiae, cum ejusd. 
Progymnasmatibus, Par. 1627. 8. — BABRIAE (al. Gabrise) 
Fabulae Aefopiae, ex ed. Nivekti, Heidelb, 1610. 8. — Cf. 
(Tyrwhitt) Diff. de Babrio, fabular. Aeſopiar. ſeriptore, Lond. 
1776. 8 maj. Erlang. 1785. 8. und die angef. Abhandlung von 


Jakobs, S. 295. 8 N 
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In das klaſſiſche Zeitalter der roͤmiſchen Literatur 
ſetzt man die Fabeln des Phaͤdrus, in jambiſchen Vers 
fen, groͤßtentheils aͤſopiſcher Erfindung, mit groͤßerm 
Mortaufmand, mit abgeaͤnderten, aber nicht immer 
ſchicklichern Umſtaͤnden erzaͤhlt; außerdem hat man die, 
im elegiſchen Sylbenmaaß, noch geſchmuͤckter vorgetra— 
genen Fabeln des Avianus, und ſpaͤtere, von unbe—⸗ 

kann⸗ 


- 
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kannten Verfaſſern, in gleichem Versmaaße. Unter 


den neuern lateiniſchen Fabeldichtern ſind Chriſt und 
Desbillons die merkwuͤrdigſten. 


ü HAE DRI, Auguſti Liberti, Fabularum Aeſopfarum Libri V. 
ex recenſ. P. Burmanni, edidit I. G. S Schwabe. Halae, 1779-21. : 
3 Voll. 8. Vergl. Leſſing's verm. Schr. Th. II. S. 230. und 
die Charafterifiif der lateiniſchen Sabutiffen von Jakobs in 

den Nachtr. zu Sulzer's Theorie, B. VI. S. 29. — Pl. 
AVIANı Fabuiae Asiopiae ex ed. Cannegiereri, Amſt 1737. 8. 
Veral. Werusdorfii Poetae Latini Minores , V. 2. 2.665. — Von 
einem Ungenannten ſtehen in Nevelet's Sammlung 60 Fa⸗ 
bein, und von einem Andern beim Wilant 67 in Proſe, und 
go in Verſen unter dem Nomen Romulus. Ueber dieſe vergl. 
Leſſing's Beiträge zur Geſch. u. Lit. 1 43. V 47. — 1 f. 
curıstıı Fabularum veterum Acfopiarum Libri II. Lipf. 1743. 
kl. 4. u. 1749. 8. — F. l. DESBILLONS e Soc. leſ. Fabular, 
Aeſopiar. Libri X Paris, 1759. 8 maj. — Euit. auct. Par. 1769. 8. 
Mannhem, 1786. 2 Voll. 8. 


19. 

Die bekannteſten altern Fabeln der Staliäner find 
von Baldi, Targa d. i. Paveſt, und Verdtzotti. 
Die von dem zweiten Dichter ſind am glücklichſten er⸗ 
zahle. Unter ihren neuern Fabeldichtern iſt der Abt 
Roberti der fruchtbarſte; doch hat feine zu gedehnte, 
und oft zu poetiſche Einkleidung weniger Werth, als 
ſeine Erfindungen. Mehr Anmuth haben die Fabeln 
von Pignotti, Paſſeroni und Bertola. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 1216. 


I cento Apologhi di BERNARDINO BALDI, portati in 
verfi da G. M. DE’ CRESCEMBENI, colle moralirä di Stri=- 
nati. Roma, 1702, 12. — Cento e einquante Favole da Pız- 
TRO TARGA (CESARE PAVESI) Venez. 1597.12. — Cento 
Favole morali di verdpızorrTı, Venez. 1577.4 — Favole 
fettanta Efopiane, con un diſcorſo. (del fig. Abate Marchefe 
RoBERTı) Bologna 1773. 12. Von eben dem Verfaſſer: 
Centuria di Favole, di BAS L IO GRAZ 108 o, Torinefe. To- 
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rino, 1778. 12. Centuria di Favole dello ſteſſo. Tor. 1780. 12. — 
Favole e Novelle di LO R. PIGNOTTI; Lucca, 1786. 8. Favole 
di GIANCARLO PASSERON ı; Milano, 1785 ff. T. 1.6. — 
Saggio fopra la Favola dell’ Abbate BEN TOGLA; aggiunta una 
Raccolta di Fsvole e di Epigrammi; Pavia, 1788. gr. 12. Baf- 
ſano, 1789. 83. — Hieher gehört auch dem Inhalte, nicht 
der Form nach das Gedicht: Gli Animali Parlanti, Poema Epico 
di GAMBATISs TA CAS TI; In Parigi, Cremona e Genova, 
1802. 3 Voll. gr. 8. | - 


20, 


La Fontaine behauptet unter den franzöfifchen 
Fabeldichtern den erſten Rang, ſowohl als Erfinder der⸗ 
jenigen Manier, welche die Fabel mehr als poetiſche 
Erzaͤhlung behandelt, als wegen der, ſeinem Genie und 
Charakter ganz eigenthuͤmlichen naturvollen und naifen 
Erzählungsgabe. Weniger Natur und Anmuth haben 
die Fabeln des La Motte, Richer und le Noble. 
Die von Dorat, Aubert, Imbert, Didot, und be⸗ 
ſonders die von Florian und dem Duc de Nivernois, 
ſind die beſſern unter den neueſten Verſuchen dieſer Art. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 19:32. 


Fables de JEAN DE LA FONTAINE, par Mr. caſte, Par, 
1757. 2 Voll. 12. Prachtausgabe von Montenault, mit 277 
Kupfern, Paris, 1760. 4 Voll. fol. 1 ſeinen er f. 
die Abh. von Jakobs, in den Nachtr. z. Sulzer, V. 139. 
Fables d' AN r. HOUDART DE LA W Par. 1719. 4. 
und in ſ. Oeuvres, T. IX. — Contes et Fables, par LE 
NOBLE, Par. 1707. 2 Tomes, 12. — Fables ou Allegories 
Philofophiques par pORAT, Par. 1774. 8: — Fables, par 
RICHER, Paris, 1748. 12. — Fables nouvelles, par à v- 
BERT, Par. 1764. 12. —- Recueil de Fables nouvelles, par 
IMBERT, Par. 1773. 12. — Fables Nouvelles par pıpor, 
Par. 1785. 12.— Fables du Comte DE rLorıan; Paris, 
1793. 12. und mit einer Ueberſ. von Catel, Berl. 1796. 8. — 
Fables du puc DE NIVERNOIS; Par. 1796. 2 Voll. gr, 8. — 
Von den altfranzoͤſiſchen Fablianx es Contes ſ. unten bei $. 29. 
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Aeſopiſhe Fabel. rer 


Die gen Fabeln der Engländer ſind die von 
Gay, in einer kurzen, der Erzählung ſehr angemeſſe⸗ 
nen, Versart, lehrreich und unterhaltend, nur oft zu 
poetiſch, und groͤßtentheils von politiſcher Beziehung. 
Weniger Werth haben die Fabeln von Denis, einem 
ſelten gluͤcklichen Nachahmer der lafontaͤniſchen Manier; 
und Moore's Fabeln fuͤrs ſchoͤne Geſchlecht find mehr 
von Seiten der Wag als der SIGEIIBUNS empfeh⸗ 


lungswerth. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 3339. 


1. Gas Fables. Lond. 1746. a Vols. 8. — Select. Fables 
by c H. DEN IS. Lond. 1754. 8. Altenb. 1772. 8. — ED W. 
MO ORE'Ss Fables for the Female Sex. Lond. 1757. 8. — Die 
neueſten ſind: Fables ancient and modern, after the manner of 
Tafontaine, by, W. WaLLIECER; Lond. 1787. 8. — sam 
rıcmarnson’s, Aeſops Fables with inftructiveMorals; Lond. 
1757. 8. find in Proſe, und haben nur die beigefuͤgten Lehren 
eigenthuͤmlich. Ueberſ. (von Leſſing) Leipz. 1759. 8. 


94 


2. 


| Unter den Altern deutſchen Fabeln verdienen die 
von Boner und Burkard Waldis, auch viele in die 
groͤßern altdeutſchen Gedichte und den Renner, den 
Reineke Fuchs eingewebte Fabeln, in Hinſicht auf 
Inhalt und Sprache, noch immer Aufmerkſamkeit und 
Beifall. Von neuern Fabeldichtern 1 1 
ſind v. Hagedorn „ellet, Lichtwer, Gleim, Lef⸗ 
fing, Schlegel, Michaelis, Willamov, Zachariaͤ, 

v. Nicolai und Pfeffel die werkwürdigſen | 


Beiſpielſamml. B. I. ©. 40⸗ Fe 
Ueber die deutſche Fabelliteratur ſ. Roch’s Compendium, 
B. I. S. 246. — Fabeln aus den Zeiten der Minneſinger, 
* Kor ia Zuͤrich, 1757. kl. 8. (Der erſte Druck, Bam⸗ 
. 10 G 3 berg 
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berg, 1465. kl. fol.) S. daruͤber geſſing's Beitr. I. und v. 
zur Geſch. u. Literatur, und Graͤter's Bragur, B. V. St. 2. 
S. 169. — Ejopus, ganz new gemacht vnd in Reimen gefaſſt, 
durch Burcardum Waldis Frkf. 1548 8. Auswahl daraus, 
Braunſchw. 1777. 3. — Der Renner (von Zug von Trym⸗ 
berg) Frankf. 1549. fol. i Fabeln daraus ſ. in der 
Bragur, B. II. S. 189 ff. — Reineke Fuchs Cangeblich 
von Seinrich van Alkmar) Be Niederſachſiſch, Lübeck, 
1498. kl 4. auch Wolfenb. 1711. 4. und Eutin, 1798. 8. 
hochdeutſch, Roſtock, 1650. 8. Umgearbeitet von v. Köthe, 
im zweiten Bande ſeiner Neuern Schriften; Berlin, 1794 8. — 
v Sagedorn's Fabeln, in feinen poetiſchen Werken, (Th. 2.) 
Hamburg, 1771. 8. N. Aufl. in 5 Bänden, Hamb. 1800. 
gr. 8. — Gellert's Fabeln und Erzaͤhlungen, in ſeinen 
ſaͤmmtl. Schriften, Leipz. 1775. 10 Th. 8. — Lichtwer's 
Fabeln, Berlin, 1775. gr. 8. umgeaͤndert (von Ramler) 
Greifsw. 1761. gr. 8. — Gleim's Fabeln. 1787. 12. — Leſ⸗ 
ſing's aͤſopiſche Fabeln, Berl. 1759. 8. 1777. 83. — Schle⸗ 
gel's Fabeln und Erzaͤhlungen. Leipz. 1769. 8. — Michaelis 
Fabeln, Lieder und Gatyren. Leipz. u. Aurich, 1766. 8. — 
Willamov's dialogiiche Fabeln. Berlin, 1765. 8. — Zacha⸗ 
rid's Fabeln und Erzählungen in Burkard waldis Manier. 
Frkf. u. Leipz. 1771. 8. Braunſchw. 1777. 8. — v. Nicolabs 
Fabeln und Erzaͤhlungen; Th. 1. ſeiner Vermiſchten Gedichte 
u. Proſ. Schriften; Berl. 1792795. 7 Bde. 4. — (K. G. 
Pfeffel's) Fabeln, der helvetiſchen Geſellſchaft gewidmet; 
Baſel, 1723. 8. zahlreicher in ſ. Poetiſchen Verſuchen; Baſel, 
1789 ff. 3 Bde. 3. — Eine gute Auswahl neuerer deutſcher 
Fabeln, mit Ausſchließung der Gellertſchen, iſt Ramler's 
Fabelleſe; Leipz. 178390. 3 Bde. 8. und Deſſ. Fabeln und 
Erzählungen, aus verſchiednen Dichtern geſammelt; Berl. 
1797. 8. 
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2. Poetiſche Erzaͤhlung. 
23. 


Die eigentlich fo genannte poetiſche Erzählung ge: 
hört zwar mit der Afopifchen Fabel zu Einer Haupt 
gattung; ſie iſt aber von ihr in einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen verſchieden: theils von Seiten des Inhalts, der 
hier nicht bloß einzelner Fall, ſondern zuſammengeſetz⸗ 
tere Handlung und umſtaͤndliche Begebenheit zu ſeyn 
pflegt; theils in Anſehung des Zwecks, der hier 
nicht auf die Verſinnlichung eines moraliſchen Lehr— 
ſatzes, ſondern oft auf vielfachen Unterricht, oft auch 
nur auf Beluſtigung, maleriſche Beſchreibung, oder Erz 
regung theilnehmender Leidenſchaften gerichtet iſt; theils 
auch in Anſehung des Vortrags, der in der poetiſchen 
Erzaͤhlung mehr Ausfuͤhrlichkeit, mehr Schmuck, gele— 
gentliche Schilderungen, Ausweichungen und Neben- 
e vertraͤgt. 


S. Schlegel's Batteur, Th. II. Abh. VI. S. 417. — Mar- 
W Poet. Fr. H. II. p. . 


24. 


Man theilt die poetiſche Erzaͤhlung, in Abſicht 
auf Inhalt und Vortrag, in die ernſthafte und mins 
tre. Jene iſt entweder ruͤhrend oder lehrreich. Dieſe 
erhalt ihre Munterkeit entweder von den an der Hand⸗ 
lung theilnehmenden Perſonen, oder von der Hand⸗ 
lung ſelbſt, oder von dem Vortrage des Dichters. 
Denn zuweilen iſt die Handlung ernſthaft, und der 
Vortrag komiſch; oder der Vortrag ernſthaft und die 

G 4 Hand⸗ 
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Handlung komiſch; und dann entſpringt das Laͤcher⸗ 
liche und die Beluſtigung des Leſers aus dem dadurch 
entſtandnen Kontraſt. In einer dritten, gemiſchten, 
Gattung kann Ernſt und Scherz wechſeln; nur wird 
die Handlung ſelbſt in dieſem Fall immer doch Nee 
einzeln beſtimmten Charakter haben. 


. 


Außer den Eigenſchaften der Deutlichkeit, Ord⸗ 
nung, Intereſſe, Vollſtaͤndigkeit und geſchickten Ver⸗ 
bindung der Begebenheiten, welche jeder Art von Er⸗ 
zahlung, auch der proſaiſchen, eigen ſeyn muͤſſen, fo⸗ 
dert die poetiſche noch einen vorzuͤglichen Grad der Leb⸗ 
haftigkeit und anſchaulichen Vergegenwaͤrtigung aller 
zu der Handlung mitwirkenden Umſtaͤnde. Sie ſoll 
naͤmlich nicht bloß Bericht derſelben fuͤr den Verſtand, 
ſondern zugleich Beſchaͤftigung fuͤr die Phantaſie ſeyn, 
und das theilnehmende Gefuͤhl des Leſers wecken, bele⸗ 
ben und unterhalten. Dichtriſche Bilder, Gemaͤlde 
und Schilderungen gehoͤren zu den wirkſamſten Befoͤr⸗ 
derungsmitteln dieſer Abſicht; nur muͤſſen ſie nicht 
fremdartig ſeyn, ſondern aus der Handlung und ihren 
Umſtaͤnden ſelbſt entſpringen. 


Hieher gehoͤren die meiſten Vorſchriften, die in Ramler's 
Batteux, B. 1. S. 247 ff. für die aͤſopiſche Fabel gegeben 
werden. — Vergl. Marmontel, Poet. Fr. T. II. p. 7. fl. 


a 26. 

Eins der vornehmſten und wirkſamſten Mittel, 
wodurch die Erzählung poetiſch wird, und für Einbil⸗ 
dungskraft und Gefuͤhl mehr Eindruck und Reiz er⸗ 
halt, iſt die Beſchreibung der Hauptbegebenheit ſo⸗ 
“m: „ als der einzelnen Umſtaͤnde des Orts, der Zeit, 

der 


F 


der Perienen ; ihrer Charaktere u. ſ. f. Je mannich⸗ 
faltiger, neuer, treffender und maleriſcher dieſe iſt: 
deſto mehr gewinnt die ſinnliche Darſtellung des Ge⸗ 
genſtandes an Kraft und Intereſſe. Die genaue Zus 
ſammenſtimmung und Harmonie der einzelnen Zuͤge iſt 
eins der vornehmſten Erfoderniſſe dichtriſcher Beſchrei⸗ 
bungen und Gemälde. Lehrreich wird die Erzählung 
durch den moraliſchen Geſichtspunkt, worein der Dich⸗ 
ter die Handlung und die handelnden Perſonen ſtellt; 
oft auch durch eingeſtreute kleine Betrachtungen, die 
aber ſelten ausgefuͤhrt, meiſtens nur als Winke ange⸗ 
deutet, und uͤberall mit Wahl und Schicklichkeit ange⸗ 


bracht ſeyn möüffen. 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: abe ng, — ee 5 
Krit. Betrachtung uͤber die poet. Gemaͤlde der Dichter; Zuͤrich 


1747. 8. — Home's Grundf.d. Kritik, Kap. XXI. — Leffing’s 
Laokoon, in mehrern Abſchnitten. — Serder's Kritiſche Waͤl⸗ 


der, St. 1. S. 195 ff. = Engel's Anfangsgr. Hauptft. VI. 


ni 27. 

Das ee: und roͤmiſche Alkethum leert 
uns keine einzelne poetiſche Erzählungen. dieſer Art, 
weil man ihren Stof epiſch auszufuͤhren gewohnt war. 
Nur die Metamorphoſen Obid's machen davon eine 
Ausnahme, da man ſie, des darin enthaltenen Wun⸗ 
derbaren wegen, nicht als eine beſondre Dichtungsart 
abzuſondern braucht, weil dieß Wunderbare nicht, wie 
im Heldengedichte, als Huͤlfsmittel der Ausfuͤhrung 
angewandt wird, ſondern zum Stof der Erzaͤhlung 
ſelbſt mit gehoͤrt, und ihr meiſtens nur den Pälltgen 
Aufſchluß giebt. | 


Beiſpielſamml. Kran. 
r. O vib ii nAsonIs Metamorphoſeon Libr. XV, ex ed. 
6. E. Gierig. Lipf, 1784. 86 2 Voll, 8, Verwandlungen nach 
G 5 Publ. 
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Publ. Gvidius Naſo, von J. H. Voß; Berl. 1798. 2 Bde. 8. — 
S. von dieſer Dichtungsart Schiegel's Batteux, Th. II. S. 
283. — 9.8. Schneider, über den Urſprung und Gebrauch 
der Verwandlungen; in der Berlin. Monatſchrift, Maͤrz, 
1784. — I. G. L. Melmanni Commentatio de cauſſis et auetori - 
bus Narrasionum de muraris Formis; Lipſ. 1786. 8. — Vergl. 
Manſo's Abh. über die roͤmiſchen Elegiker, in den Nachtr. z. 
Sulzer, B. IV. S. 382; u. Lenz's Einleitung zu Ovid's 

Metamorphoſen, in der Encyklopaͤdie der roͤm. Rlaſſiker; 
Braunſchw. 1792. 2 Bde. 8. 


28. 


Deſto zahlreicher ſind die neuern Dichter, die ſolche 
kleinere Erzählungen geliefert haben. Die vorzuͤglichſten 
in der ernſthaften Gattung ſind: Mallet, Goldſmith, 
Jerningham, d' Arnaud, St. Lambert, Guleert, 
Dagedorn „v. Kleiſt und Wieland. g 


Beiſpielſamml. I. 785 114. ni 

DAV. -marLer’s Werks. Lond. 1759. 3 Voll. 8. — 
GoLpsmırn’s Plays and Poems; Dublin, 1777. 8. — Poe- 
tical Works of IERNINGHAM, Lond. 1775. 8. — Eivire, 
Poeme par d’aArnAuD, Paris, 1754. 8. — Recueil de Poeſies 
de s T. LAMBERT; , Par. 1769, 12. — Gellert's s und v. 
2. 1 Erzählungen findet man unter ihren Fabeln. 

S. J. 19. — v. Bleiſt's ſammtliche Werke, Berlin, 1761. 8. 
S. 35 ff. N. A. Berl. 1803. gr. 8. Th. II. S. 1 ff. — 
wieland's poetiſche Schriften. Zürich, 1762. 3 Bünde in gr. 8. 
B. I. S. 201 ff. — Muſarion, oder die Bone der 
Grazien. Leipz. 1770. 8. 6 


1 r 29. u 
Roch groͤßern Vorrath hat die neuere Poeſie an 
muntern und komiſchen Erzaͤhlungen. Die beſten 
darunter ſind a Chaucer, Dryden, Swift, 
Nrior, Pope; la Fontaine, Grecourt, Piron, 
Voltalre, ‚Dorst; v. Hagedorn, No Wie⸗ 
land, v. Nicolai und Langbein. 


2 


Bei⸗ 


Poetiſche Grihtung. | vi 


Beiſpielſamml. 1. 115234. 


The Canterbury - Tales of ACER, bn Mr. Tyrwhitt.) 
Lond. 1775-79. s Voll. 8. Vergl. uͤber Chaucer die Nachtr. 
z. Sulzer, B. II. S. 113. — orvoen’s Fables ancient and 
modern; Lond. 1774. 8. — swI T's Works. Lond. 1760-79. 

Voll. 8. — esros's Poems on ſeveral occaſions, Lond. 
1754. 2 Voll. 8. — rorE's Works, by Warbarton, Lond. 

10 Voll. 8. — Vol. II. — Aus der aͤltern franzoͤſ. Literatur 

gehoͤren hieher die meiſten Fabliaux et Contes des Poétes 
Francois du XII- XV Siecles; Par. 1756. 3 voll. 12. Fabliaux 
et Contes publ. par e Grand; Par. 1781. 5 Voll. 12. Ueberſ. 
Halle u. Leipz. 1795. 5 Bde. 3. — Contes et Nouvelles en 
vers par LA FONTAINE,. Par. 1763. 2 Voll. 8. Vergl. Ja⸗ | 
robs Abh. in den Nachtr. z. Sulzer, B. V. S. 201. — 
Oeuvres div, de GRECOURT, Par. 1761. 4 Voll. 12.— 
Oeuvres de PIR ON, Par. 1775. 8 Voll. 12. — Contes de 
ADE, (par VOLTAIRE) Gen. 1765. 8. — Oeuvres de 
porart, Par. 1779. 17 Voll. 83. — v. Hagedorn's poet. 
Schriften, Th. J. 5. 6. 7. 98. — Roſt's Schaͤfererzaͤhlungen. 
1744, 8. Deſſ. Vermiſchte Gedichte, Dresden, 1768. 8. — 
wieland's komiſche Erzählungen, Zürich, 1766. 8. Neuefte, 
Gedichte, Weimar, 1777 ff. 8. — v. Nicolai's vermiſchte 
Gedichte, Berlin, 1778 ff. 9 Theile. 8. N. A. Berl. 179295. 
7 Bde. 4. — A. F. E. Kangbein's ane Dresden, 
1794. 95. 2 Bde. 8 


3. Alle⸗ 
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3. Allego riſche Erz ähtung- 
. N 


Die Alegorie, Ener the genommen, ie die Be 
zeichnung eines Gegenſtande es und feiner Beſchaffenheit 
durch einen andern ihm aͤhnlichen Gegenſtand und deſ⸗ 
ſen Eigenſchaften, der dann ein Bild des erſtern wird, 
und ihn beſtimmter, ſinnlicher und eindringlicher macht. 
Ihre Benennung bezieht ſich auf die Verſchiedenheit 
der Darſtellung von 0 was der Dichter oder 
Kuͤnſtler dadurch; andeuten, lehren oder verſinnlichen 
will. Sowohl der bildende ats der redende Kuͤnſtler 
macht von der Allegorie häufigen Gebrauch. Fuͤr den 
Letztern laßt ſich die hiſtoriſche, philoſophiſche, oratori⸗ 
ſche und poetiſche . llegorie unterſcheiden. 

S. Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Allegorie; Bild. Vergl. 
Allg? D. Soth. B. XXII. S. 21. — Schlegel's Batteux, 


Th. I. S. 305. Th. II. S. 339. — bu sos Reflexions etc. 
32 I. Sect. 25. — HUsHes’s Eſſay on allegorical poetry, 


Vol. I. of his Edit. of Speuſer. — CAMPBELL’S e 
of Rheroric. Vol II. p. 143. — Home's Grundſ. der Kritik, 
Kap. XX. 6. — Winkelmann's Verſuch einer Allegorie, bef. 
für die Kunſt, Dresd. 1766. 4. — Eberhard's Handbuch 
der Aeſthetik, B. II. Br. 76780. b 


| 3% 


ueberhaupt ift der Hang zu Bildern, und ſelbſt 
zum Allegoriſiren, der menſchlichen Vorſtellungskraft 
und Sprache ſehr natuͤrlich, und gewiſſermaßen bei- 
der beſtaͤndiges Geſchaͤfte; indem unſre Phantaſie und 
Dichtungsvermoͤgen die ſinnlich wahrgenommenen Ges 


genſtaͤnde immerfort in Gedankenbilder verwandelt, und 
die 
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15. letztern in woͤrtliche Bezeichnung und Ausdruck 
uͤbertraͤgt. Eben deswegen iſt auch das innere Ge⸗ 


fühl und Bewußtſeyn die ſicherſte und allgemeinſte 


Richtſchnur fuͤr die Wahl, Stellung und Ausfuͤhrung 
eines jeden Bildes, und für deſſen Wahrheit, Klar— 
heit und Lebhaftigkeit, welche weſentliche Erfoderniſſe 
deſſelben ſind. Gemeiniglich hat die Allegorte Perſo⸗ 
nendichtung zum Grunde. 


S. Herder's Abh. über Bild, Dichtung und Fabel, in f. 


Zerſtreuten Blättern, Samml. III. S. 87 ff. — Def: 
Adraſtea, St. IV. S. 223. 5 


„ 


70 Hier ſchraͤnken wir uns nur auf den Gebrauch 


ein, welchen der erzaͤhlende Dichter von der Allegorie 


macht, oder auf die allegoriſche Erzählung, als be 
ſondere Dichtungsart betrachtet. Sie iſt die poetiſche 
Darſtellung einer Handlung, die mit einer andern, de— 
ren Beſchaffenheit oder Sittlichkeit der Dichter ins Licht 
ſetzen will, im Ganzen ſowohl, als in einzelnen Um— 
ſtaͤnden und Eigenſchaften, beziehungsvolle Aehnlichkeit 
hat. Die Auffindung und Vergleichung dieſer . 
lichkeit überläßt der Dichter dabei feinem Leſer, dem er 
nur bloß das Bild darſtellt, e es mit ſeinem Gegen— 
bilde äutAmMasmauhelten, 


33. 

Die Weſen oder Perſonen, die an einer ſolchen 
allegoriſchen Handlung Theil nehmen, und in ihrer Er— 
zahlung vorkommen, ſind entweder vollkommen oder 
unvollkommen allegoriſche Weſen. Die erſtern ſind 


ganz 4 bloße Geſchoͤpfe der Dichtungskraft; 
und 
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und dahin gehören auch die in Perſonen verwandelten 
abſtrakten Begriffe, die ſowohl in der Allegorie des 
Dichters als des Kuͤnſtlers ſehr oft vorkommen. Die 
letztern ſind wirklich vorhanden und werden entweder 


mit jenen verbunden und in eine Handlung gebracht, 
oder allegoriſch angewandt, indem die von ihnen er: 


zählte Handlung das Bild einer andern wird, auf dee 


ren Darſtellung der eigentliche Zweck des Dichters ge— 
richtet iſt. Uebrigens läßt ſich der Grad der Vollkom⸗ 
menheit oder Unvollkommenheit bildlicher Weſen auch 
nach ihrer groͤßern oder geringern Sinnlichkeit und 
Reichhaltigkeit an allegoriſchem Stof beſtimmen. 


34. 


Da Deutlichkeit, Wahrheit und Lebhaftigkeit 
die weſentlichſten Eigenſchaften jedes Bildes find; fo 
fodert man von jeder allegoriſchen Dichtung vornehmlich 
eine deutliche und ungezwungene Zuſammenſtimmung 
des Bildes mit dem Gegenbilde, nicht nur im Gan⸗ 
zen, ſondern auch in Rebenumſtaͤnden und einzelnen 
Beſchaffenheiten; dann auch ſorgfaͤltige Vermeidung 
alles Unwahrſcheinlichen, Widerſinnigen und Uebertrie— 
benen; gehoͤrige Begraͤnzung der Vergleichungspunkte, 
und fruchtbaren Witz, ſowohl in der Erfindung als 
Ausfuͤhrung der Dichtung, damit dos lebhaft gereizte 
Vergnuͤgen des Leſers, bei der Vergleichung und Ent— 
huͤllung allegoriſcher Vorſtellungen, rein und voͤllig be— 
friedigend ſei. Auch duͤrfen die eigentlichen Ausdruͤcke 
und Bezeichnungen der Gegenſtaͤnde nicht unter die 
allegoriſchen gemiſcht werden. 5 


35. 


\ 
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Folgende allegoriſche Gedichte zeichnen ſich uns 


ter mehrern Verſuchen dieſer Art am vortheilhafte— 
ſten aus: 5 


erAuDIANı Carmen de Nuptiis Honorii et Mariae — I Sei 
Trivnf di PETRARCA; d' Amore, della Caſtità, della Morte, 
della Fama, del Tempo, e della Divinità. — Vergl. Mein⸗ 
hard's Verf. über die ital. Dichter, Th. I. S. 340. — La 
Strada della Gloria, di METAST ASO, v. Opere, T. VII. — 
Deux Livres d' Allegories de 1. B. Rousseau, v. ſes Oeuvres 
(Par. 1753. 12.) Tom. II. p. 128. — Le Temple de Gout, 
Poeme par voLlTAIRE, v. fes Oeuvres. — Macare et Theleme, 
Conte allegorique, par le eme, Par. 1764. 8. — rorE’S 
Temple of Fame; Works, Vol. I. — Bp. LoWTRH's Choice 
of Hercules, a Poem, v. Dodfley’s Collection. Vol. III. p. 1. — 
THO. PARNELL’S Allegory on Man; Poems, Lond. 1760. 8. — 
J. E. Schlegel's Krieg der Schönheit und des Verſtandes, 
in ſ. Werken, B. IV. S. 92. — Einige kleinere allego⸗ 
riſche Stuͤcke von J. N. Goͤtz, in der Samml. ſ. Ge⸗ 
dichte, Mannh. 1785. 3 Bande. 8. — Herder's Paramy⸗ 
thien, in ſ. Zerſtr. Blättern, Samml. 1. S. 165 ff. Bilder 
und Traͤume; ebend. Samml. II. S. ı ff. Blätter der 
Vorzeit; ebend. S. 191 ff. Deſſ. Aeon und Aeonis, in der 
Adraſtea, St. I. S. 149. — Mehrere findet man in v. 
Blankenburg's Zuſaͤtzen zu dem angef. Sulzerſchen Artikel 
nachgewieſen. * 5 


II. Das 
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I. a 
Das Hirtengedicht. 


Das Hirtengedicht, (Idyll, Bukolikon, Ekloge) 
iſt die dichtriſche Darſtellung veredelter Handlungen, 
Sitten, Leidenſchaften und Empfindungen ſolcher Men: 
ſchen, die in kleinen, in keine kuͤnſtliche Verhaͤltniſſe 
verflochtenen, und gewöhnlich laͤndlichen, Geſellſchaften 
beiſammen leben. Es iſt von dem Landgedichte zu 
unterſcheiden, welches entweder laͤndliche Scenen und 
Gegenſtaͤnde umſtaͤndlich ſchildert, oder landwirthſchaft⸗ 
liche Pflichten vortraͤgt, und in jenem Falle zur beſchrei— 
benden, in dieſem zur didaktiſchen Gattung gehoͤrt. 


©. über dieſe Erklaͤrung die Literaturbriefe, V. 125 ff. Vergl. 
Zerder's Fragmente, II. 349 ff. — Schlegel's Batteux, II. 
378 ff. — Geßner's Vorrede zu feinen Id yllen. Vergl. Nams 
ler's Batteux, I. 3. 6. — Schlegel's Batteur, Th. II. 
Abh. IX. — LKiteraturbriefe, V. 113. — Fragmente, II. 
349. — Sulzer's Allg. Th. Art.“ Sirtengedicht, wobei 
man auch in der neueſten Aufl. eine reichhaltige Literatur dies 
fer Gattung findet. — Rapini Diff. de Carmine paſtorali, bei 
feinen Eclogis, Parif. 1659. — Heyne de Carmine Bucolico, 
in feiner Ausgabe Virgil's, Th. I. — Pope’s Diſcourſe on 
Paſtoral Poetry im erſten Bande ſ. Werke. — De la Poeſie Pa- 
ſtorale, par Abbé Geneſt, v. Divers Traités fur I'Eloquence 
et fur la Poeſie, T. II. p. 259. Ueberſ. in der Berlin. Samml. 
verm. Schr. II. 179. 316. Marmontel Poet. Ch. XVIII. — 
Dr. graır’s Lect. XXXIX. — Engel's Anfangsgr. Hauptſt. 
III. — Eberhard's Theorie d. ſch. W. Abſchn. IX. — Her⸗ 
der's Adraſtea, III. 177. | 
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Jedes Hirtengedicht muß Ein Ganzes ausma⸗ 
chen, folglich einen beſtimmten Inhalt und Zweck zur 
Grundlage haben, wenn gleich kein kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
geſetzter Plan fuͤr dieſe Dichtungsart erfodert wird. 
Auch iſt nicht allemal eigentliche Handlung der Stof 
des Hirtengedichts, die eine Reihe aͤußerer Veraͤndrun⸗ 
gen und Vorfaͤlle befaßt; wenn gleich die eingewebte 
Erzaͤhlung oder Schilderung derſelben ein Gedicht dieſer 
Art gemeiniglich anziehender und vollkommener macht, 
als bloße Beſchreibung, poetſſche Malerei, und hand: 
lungsloſer Ausdruck der Geſinnungen, die ſonſt hier, als 
Beiwerk, von großem Werthe ſeyn koͤnnen. Daß uͤbri— 
gens die Handlung allemal aͤußerſt einfach ſeyn muͤſſe, 
folgt ſchon aus ihrer Natur, in jo fern fie gewöhnlich 
eine ländliche Handlung ift. 

5 3- 

Die Form des Hirtengedichts ift an ſich ſelbſt 
willkuͤhrlich, und wird vornehmlich durch die Wahl des 
Stofs und deſſen Ergiebigkeit beſtimmt. Sie iſt haupt: 
ſaͤchlich dreifach: epiſch, wenn der Dichter ſelbſt redet, 
und die Scenen des Landlebens, die Empfindungen, 
Reden oder Handlungen der Landbewohner beſchreibt, 
erzählt, oder ſchildert; dramatiſch, wenn er die Per⸗ 
ſonen ſelbſt redend einfuͤhrt, ohne eigne Erzaͤhlung oder 
Beſchreibung einzumiſchen; lyriſch, wenn lauter Aus⸗ 
druck und Fuͤlle der Empfindung im ganzen Gedichte 
herrſcht. Die weitre und voͤllig kunſtmaͤßige Ausfuͤh⸗ 
rung der erſtern Art wird Schaͤferepopoͤe; der zweiten, 
Schaͤferſpiel; und der dritten, Schaͤferode. | 

S. Hurd's Kommentar über Horazen's Epiſtel an die Pi— 

ſonen, B. 1. S. 190 ff. der Ueberſ. 
Eſchenburgs Theorie. N. l. a / 4: 
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Die Schaͤferwelt, welche gewoͤhnlich zur Scene 
dieſer Gedichte angenommen wird, iſt groͤßtentheils ideas 
liſch; nämlich jenes goldne Weltalter, welches von den 
Dichtern des Alterthums unter den milden, gluͤcklichen 
Himmelsſtrich Arkadiens und Siciliens geſetzt, und als 
die Zeit der Unſchuld und der vollkommenſten laͤndlichen 
Gluͤckſeligkeit geſchildert wird. Dieſer, urſpruͤnglich 
zum Theil wahre, und in der Folge nach fruͤhern Urbil⸗ 
dern idealiſirte Charakter des Hirtengedichts hat ſeinen 
Grund in der einfachen ländlichen Lebensart der erſten 
Erdbewohner, vor Errichtung der engern, durch mans 
nichfaltigere Sitten, Beduͤrfniſſe, Leidenſchaften und 
Verhaͤltniſſe beſchraͤnktern buͤrgerlichen Geſellſchaft. Der 
Dichter kann indeß dadurch, daß er die Sitten und 
Empfindungen der Landbewohner ſeiner Zeit dabei zum 
Grunde legt, ſie mit gehoͤriger Maͤßigung veredelt, und 
der Vollkommenheit jener Zeiten nahe bringt, ſowohl 
ſein ganzes Gedicht, als beſonders die Perſonen und die 
Scene deſſelben, noch anziehender machen. 

Eine Beſchreibung des goldnen Weltalters f. beim Ovid. Me- 
tam. I. 89 112. Vergl. Lucret. de Nat Rer. V. 1381 fl. — 
Vergl. Dr. sraır’s Lectures, Vol. II. Leet. XXXIX. p. 337 fe 
ed. 410. — Engel's Anfangsgr. Th. I. S. 71 ff. 


5. 

Die handelnden Perſonen ſolcher Gedichte, Hir⸗ 

ten, Schäfer, Landmaͤnner, Fiſcher, Cyklopen u. ſ. f. 
muͤſſen ihrem Charakter gemaͤß reden und handeln, der, 
bei allem Idealiſchen, doch nie uͤber die Graͤnzen der 
Wahrſcheinlichkeit, noch uͤber die Sphaͤre derer Begriffe 
und Gefuͤhle hinaus gehen darf, die Leuten von dieſer 
Lebensart eigen ſeyn koͤnnen; wenn gleich, auf der ans 
dern Seite, voͤllige Rohheit, alles Niedrige, Gemeine 
und Anſtoͤßige in den Charakteren dieſer Perſonen ver⸗ 
i mieden 
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mieden werden muß. Schon wegen der bei ſolch einer 
Lebensweiſe vorausgeſetzten natuͤrlichen Gleichheit fallen 
alle die Uebel und Mißhelligkeiten weg, die aus der Un⸗ 
gleichheit der Staͤnde und aus dem ebergewichte der 
hoͤhern entſpringen. 
S. Engels Anfangsgr. Th. I. S. 68 ff. — Eberhard's 
Theorie der ſch. W. h. 176. N 


6. 


Die Leidenſchaften und Empfindungen, welche 
dieſen Perſonen beigelegt werden, oder ſich aus ihren 
Reden und Handlungen ergeben, muͤſſen zwar nicht im⸗ 
mer von der angenehmen und froͤhlichen Art ſeyn; aber 
doch allemal ſanft und gemaͤßigt, wie ſie ſich zu dem 
ganzen Charakter der Hirtenwelt, und zu der darin vor: 
aus zu ſetzenden Stufe der geiſtigen und ſittlichen Aus⸗ 
bildung, ſchicken. Eben das gilt auch von den Geſin— 
nungen, und von dem Umfange ihrer Vorſtellungen und 
Gedanken, die als die Quelle von jenen angenommen 
werden. Unter den Gegenſtaͤnden dieſer Leidenſchaften 
und Gefühle iſt die Liebe e der a all nicht 
aber der einzige. 


x 7. 1 
Ein aͤhnliches Gepraͤge haben auch Schreibart 
und Vortrag. Der Ausdruck ſei naturlich und einfach, 
aber nie ſpoͤbelhaft und gemein; ſanft und ruhig, aber 
nie matt oder empfindelnd; belebt und naif, aber nicht 
witzig; edel und ſchoͤn, aber nicht geſchmuͤckt noch redne⸗ 
riſch. Ueberhaupt liebt das Schaͤfergedicht einen ſanften, 
einnehmenden Ton, der weder durch den Ausdruck ge⸗ 
waltſamer Leidenſchaften aufgeſchwellt, noch durch matte 
Beſchreibungen, todte Bilder und kalte Empfindungen 
entkraͤftet iſt. Auch ſind darin alle Ausdruͤcke zu vermei⸗ 
Fa die einen höhern Grad der Kultur und einen wei⸗ 
9 2 tern 
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tern Bezirk von Begriffen und Kentniſſen vorausſetzen, 
als man ſelbſt in jener idealiſchen Welt d ee be⸗ 
rechtigt iſt. 


©. Marmontel, Poet. II. 502. — She kes bear, U. 
347. — Engel's Anfangsgr. Th. I. S. 76 ff. 


8. 


Der Urſprung des Hirtengedichts iſt in den frühe: 
ſten Zeiten der Dichtkunſt und unter den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤlkern zu ſuchen, deren Lage und Lebensweiſe 
ſelbſt zu Gedichten dieſer Art Anlaß gab. Bekannter 
aber ſind uns die ſpaͤtern Hirtengedichte der Griechen, 
worunter die von Theokrit durch Inhalt und Einklei⸗ 
dung den Vorzug verdienen. Die Idyllen des Moſchus 
und Bion entfernen ſich ſchon weiter von der Natur; 
gehören aber mehr zur beſchreibenden und malerifchen 
Poeſie. 

Beiſpiel ſamml. I. 307322. 

S. De la Poeſie Paftorale, à Mrs. de l' Academie Frangoife, 
par M. PAbbé Gezef?, in den Divers Traites ſur ' Eloquence et 
fur la Poeſie, Amſt. 1730. 8. T. II. p. 251 ff. Ueberſ. in der 
Berl. Samml. verm. Schr. B. II. S. 179 ff. — DI. fur 
I Eclogue, par Mr. PAbbE Fraguier, in den Mem. de Acad. 
des Inſer. ed. d Amſt. T. III. p. 157 ſſ. — Arethuſa, oder die 
bukoliſchen Dichter des Alterthums (von dem Grafen von 
Sinfenftein) Berl. 1789. 4. — THEocsıTtı Reliquiae, gr. 
et lat. ex rec. et c. anim. Th. Chr. Harles. Lipf. 1780. 8 mej. — 
Handausg. von Jakobs, Gotha, 1789. 8. Vergl. Manſo's 
Charakteriſtik des Theokrit in den Nachtr. z. Sulzer, B. I. 
S. 89. — Eichſiddt, Adumbratio quaeſtionis de Carminum 

Theocriteorum ad genera ſua revocatorum Indole ac Virtute; 
Lipf. 1793. 4. — PIO NIS et MOSCHI quae ſuperſunt, c. n. 
J. Heskin, recenſuit Th. Chr. Harks. Erlang. 1780. 8. — ed. 
Fr, Jacobs; Goth. 1795. 8. Griechiſch u. Deutſch von Manſo; 
e. d. 1784. 8. | 
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5 Aus dem goldnen Zeitalter der roͤmiſchen Poeſe iſt 
RN der einzige Dichter, der dieſe Gattung mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge bearbeitet hat. Die Manier ſeiner 
Eklogen iſt theokritiſch, aber, feinem Zeitalter und Ge— 
fuͤhle gemaͤß, veredelt und verfeinert. Spaͤtere und 
allzu treue Nachahmer derſelben waren Nemeſian und 


Kalpurnius, und in neuern Zeiten Vida, Sanna⸗ 
zaro und Rapin. 


Beiſpielſamml. I. 323 343. | 
vıraırıı Eclogae X, in eiusd. Opp. ex ed. Heyn, Vol. I. 
Ct. ibid. Henii Diſſ. de Carmine Bucolico. — Virgil's laͤnd⸗ 
liche te, uͤberſetzt und erklaͤrt von J. S. Voß; Altona, 
1797. B. 1. 2. gr. 8. — NEMESIANI Eclogae IV, et Ar- 
PURNII 9 1 VII, c. n. var. Mitav. 1773. 8 maj. — Al- 
Puant Felogse ex ed. C. D. Becłii, Lipſ. 1804. 8. — S. auch 
MWerurdorfi Poetae latini minores, Altenb. 1750. 8. Vol. I. — 
VID AE Eclogae III, in Opp. Lond. 1732. Vol. I. — sAN N A- 
2 AKI Eclogae V. in Poematibus, ex ed. Broukhupſi, Amſt. 
1727. 8 maj. — rarınıEclogae, c. diſſ. de carmine paſto- 
rali. Pariſ. 1659. 4. 


Io. 


Die beſten Hirtengedichte der Italiaͤner gehören 
mehr zur dramatiſchen Gattung, und nd groͤßtentheils 
foͤrmliche Schaͤferſpiele. Die von Taſſo, Guarini 
und Metaſtaſio find darunter die beruͤhmteſten. Ei⸗ 
gentliche Schaͤfergedichte hat man von Sannazaro, 
Alamanm, Buonarelli, Manfredi und Vicini. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 344369. 

L’Aminta, Favola paſtorale di TOR. T4880. Venez. 
1769. 8 ma. — II Paſtor Fido di GIAMBATISTA GUA- 
RINI, Par. 1759. 12. — II Ciclope — la Gelatea — I’ Endi- 
mione — l’Angelica, nelle Opere di METASTAS10. Torino, 
1756 ff. 14 Voll. 8. — Opere volgari di sANNAE AR o, 
Ven. 1752. 2 Voll. 3. — Arcadia; Ven. 1596. 12. — Opere 
Tofcane di 1. AL AM ANI. — Opere del Conte 5 UNA 
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RELLI, Roma 1640. 12. Darunter ein Schaͤferſpiel, La Filli 
di Sciro, und einzelne Eklogen. — Rime di MAN EXE DIB 


Venez. 1746. 8. — Rime paftorali dell’ Abbate vıcını, Ven. 
2730. a 


11. N 7 


In giant gehören Ronſard und „ zu 
den aͤltern nicht ganz verwerflichen Schaͤferdichtern; die 
beſten neuern ſind: Segrais, die Deshoulieres, 
Fontenelle, Greſſet, Leonard und Berquin. Ue⸗ 
berhaupt aber iſt dieſe Gattung den franzoͤſiſchen Dich⸗ 
tern weniger, als die meiſten andern, gegluͤckt, weil ſie 
darin die einfache Natur zu ſehr der geſchmuͤcktern aß 
aufopferten. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 370 403. 8 

Oeuvres de RONSAR PD. Par. 1629, 9 Voll. 12. — Ge Ber- 
geries de RA CAN. Par. 1635. 8. — Oeuvres divers de Mr. DE 
s EGRAIS. Amlf. 1723. 2 Voll. 8. Es find darunter ſieben 
Eklogen aus dem Virgil. — Oeuvres de Madame et Mademoiſ. 
DE DESHOULLIERES. Par. 1753. 2 Voll. 12. — Poeſies Pa- 
ſtorales de Mr. BETON TEN ELLE, Amf. 1716. 12. S. auch 
ſ. Oeuvres, à la Haye, 1727. 6 Voll. 12. — Oeuvres de Mr. 
GRESSET. Amil. 1755. 2 Voll. 12. (Im erſten Theile find 
Virgil's Schaͤfergedichte gluͤcklicher, als von Segrais, uͤber⸗ 
ſetzt.) — Oeuvres de EON ARD. Par. 1786. 2 Voll. 12. — 

ae par Mr, BERQUIN, Far. 1774. 12. Lond. 1789. 8. 


12, 


Spenſer, Ambroſe Philips, Gay, Pope, 
Collins und Shenſtone ſind die vorzuͤglichſten Idyl⸗ 
lendichter unter den Englaͤndern, in deren Gedichten 
Natur und Empfindung herrſchen; wiewohl ſie nicht alle 
gleichen Werth haben. — 


Beiſpielſamml. B. I. ©. 4047430. 

SPENSER’S Shepherd’s- Calendar, Engl and Lat. by Ball; 
Lond. 1732. 8. — Paſtorals, Epiſtles, Odes and other original 
Poems, by AM B ROSE THILI S, Lond. 1748. 8. Vergl. 

Po⸗ 
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pope's ironiſche Kritik im n Nr. XL. — Ax 's 
Shepherd's- Week, und andere einzelne Schaͤfergedichte, in fs 
Poems. — forz's Paltorals, im erſten Bande ſ. Werke. — 
W. coLLıns’s Poems, by Langhorne; Lond. 1764. 3. — 
sHEN STONE 'S Works in Verfe and Proſe, Lond. 1773. 4 Vols. 
gr. 8. — Auch gehört hieher ALLanm RAMSA T's Gentle 
Shepherd, a Scots Paftoral Comedy; Lond. 1758. 8. 


f 
13. 

Faſt in keiner Dichtungsart haben wir Deutſchen 
einen ſo entſchiedenen Vorzug vor allen Auslaͤndern, als 
in dieſer. Am meiſten haben ſich darin Geßner und 
Voß, Jeder durch eine ganz eigenthuͤmliche und treff- 
liche Behandlungsart ausgezeichnet. Minder original, 
aber von vielfachem innern Werth ſind die Idyllen von 


Kleiſt, Schmidt, Blum und Bronner. 


Beiſpielſamml. B. I. S. 431455. 

Geßner's ſaͤmmtliche Schriften. Zuͤrich, 1773. 5 Theile. 8. 
Ebend. 1777. 2 Bände, in gr. 4. — Geßner's auserleſene 
Idyllen, in Verſe gebracht von Ramler; Berl. 1787. gr. 8. — 
J. H. Voß's ſaͤmmtl. Gedichte (Koͤnigsb. 18025 6 Bde. 8.) 
Bd. I. II. — v. Kleiſt's Joyllen, ſ. in ſ. poetiſchen Wer⸗ 
ken. — J. F. Schmidt's poetiſche Gemälde und Empfin⸗ 
dungen aus der heiligen Geſchichte. Altona, 1759. 8. De, 
kleine poetiſche Schriften. Ebend. 1766. 8. — Gedichte, Th. I. 
Leipz. 1786. 83. — J. C. Blumz's Idyllen. Berl. 1773. 8. und 
in ſ. Gedichten, Th. 2. Leipz. 1776. 8. — Fiſchergedichte 
und Erzählungen von Bronner; Zuͤrich, 1787. 8. Deſſ. 
Schriften; Zuͤrich, 1794. 3 Bde. 3. — S. auch: Idyllen 
der Deutſchen. Frankf. u. Leipz. 1774. 75. 2 Th. 8. 
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III. 
Das Epigramm 
und 


andre kleinere Dichtungsgrten. 


I. 


Sowohl die griechiſche als die deutſche Benennung dies 
fer Dichtungsart giebt einen zu beſchraͤnkten und einſei⸗ 
tigen Begrif von ihrem innern und weſentlichen Cha- 
rakter. Jene bedeutet eine Aufſchrift; aber nur ſelten 
haben Gedichte dieſer Art ſolch eine Beſtimmung. Dieſe 
bezieht ſich auf ihre ſcharfſinnige und witzige Wendung, 
welche ihnen zwar gewoͤhnlich, aber nicht immer und 
nothwendig eigen iſt. Allgemeiner hingegen iſt das 
Merkmal, daß in einem ſolchen Gedichte irgend ein 
neuer, wichtiger oder intereſſanter Gedanke in wenig 
Zeilen auffallend und eindringlich ausgedruͤckt wird. 


©. Franc. Vavaſſoris S. I. de Epigrammate Liber, in ſ. Opp. 
(Amſt. 1709. fol.) p. 85 ſſ. — Obſervations fur ! Epigramme, 
par Mr. Bruzen de la Martiniere, in ſ. Recueil des Epigramma- 
tiſtes Frangois. Amſt. 1720. 8. und in der Ecole de Literature 
T. II. p. 248. — Kamler's Batteur, Th. III. S. 192. — 
Leſſing's Zerſtreute Anmerkungen über das Epigramm, inf. 
Derm, Schr. B. I. S. 103. — Herder's Anmerkungen über 
das Epigramm, beſonders das griechiſche, in ſ. Jerſtr. Blaͤt⸗ 
tern, Samml. 1. S. 99 ff. Samml. II. S. 103 ff. — Meh⸗ 
rere Schriftſteller find in der neueſten Ausg. von Sulzer's 
Allg. Th. Art.: Sinngedicht, nachgewieſen. 
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Die Ken mancher älterer Aufſchriften, derglei⸗ 


chen vornehmlich die Griechen über die Eingänge ihrer 
Tempel und andrer oͤffentlicher Gebäude, an Bildſaͤulen, 


auf Grabmaͤler, und dergl. zu ſetzen pflegten,  feheint, 
zur Benennung dieſer Dichtungsart, theils wegen ihrer 


oftmaligen metriſchen Abfaſſung, theils auch dadurch 
Anlaß gegeben zu haben, weil hier eben fo, wie bei je⸗ 


nen öffentlichen Denkmaͤlern, Etwas iſt, das unſre Reu⸗ 


gier rege macht, und Etwas, wodurch ſie befriedigt 
wird. Jenes kann man Erwartung, dieſes Aufſchluß 
nennen. Das Denkmal ſelbſt erregt naͤmlich Erwartung 
uͤber ſeine Veranlaſſung und Beſtimmung; en die In⸗ 
ſchrift giebt Aufſchluß daruͤber. 


S. Leſſing am angef. O. der hierauf feine Erklaͤrung des 
Epigramms gruͤndet, als eines kleinen Gedichts, worin die 


Aufmerkſamkeit u. Erwartung des Leſers auf irgend einen ein⸗ 
zelnen Gegenſtand erregt, und eine Zeitlang, mehr oder we⸗ 


niger hingehalten werde, um ſie mit Eins zu befriedigen. 


. 


Dem. natürlichen Triebe des menſchlichen Geiſtes, 
feine Begriffe zu erhellen und zu erweitern, und feine: 


Gedanken und Empfindungen andern mitzutheilen, ver— 


dankt dieſe Dichtungsart vorzuͤglich ihr Daſeyn und ihre 


Urform. Sie war daher urſpruͤnglich, und iſt ſelbſt 


jetzt noch oft, nichts weiter, als einfache Darlegung 


eines Bildes oder einer Empfindung über einen einzelnen. 


Gegenſtand, der dem Anſchauenden intereſſant war, 


und durch dieſe woͤrtliche Darſtellung auch einem andern 
gleichgeſtimmten oder gleichgesinnten Weſen intereſſant 
werden ſollte. Alsdann haben ein heller Verſtand und 
ein reines, unbefangenes Gefuͤhl an dem Werth und 
Intereſſe ſolcher kleinen Gedichte mehr Antheil, als 
Witz und Scharfſinn. 
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S. Zerder’s Anmerkungen tiber das See am am 
gef. O. S. 109 ff. 
u; 

Da der aͤußere Umfang dieſer Gattung von Ges 
dichten ſehr klein iſt, ſo bedarf ſie auch keines kuͤnſtli⸗ 
chen Plans, noch eines großen Aufwandes von Gedan— 
ken und Wendungen; aber auf die Beſchaffenheit beider 
koͤmmt deſto mehr an. Oft iſt nur Ein zufaͤllig und leb⸗ 
haft geweckter Hauptgedanke in einem Sinngedicht; und 
dieſer verträgt dann vielfache Wendungen, unter wel 
chen der Dichter die vortheilhafteſten zu waͤhlen hat. 
Bald beſteht alles Verdienſt des Epigramms in ſeiner 
Einfachheit und Naivetaͤt, bald in der ſatiriſchen Lebhaf— 
tigkeit, bald in einer anſcheinenden Mißhelligkeit, bald 
in der Neuheit, Feinheit und Reichhaltigkeit des Ge— 
dankens ſelbſt, oder feiner Einkleidung. | 

Vergl. Namler's Batteux, Th. III. S. 193. 

5. | 

Dieſe Einkleidung oder Form richtet ſich überhaupt 
nach dem Charakter des Hauptinhalts und der Beſchaf⸗ 
fenheit des Hauptgedankens. Vornehmlich aber fodert 
man, auch von dieſer Dichtart, Einheit des Inhalts, 
ohne unnuͤtze und muͤßige Erweiterung; Kuͤrze des Aus⸗ 
drucks, beſonders in der Darſtellung oder dem Aufs 
ſchluſſe des Gedankens; lebhafte Andeutung und Ver— 
gegenwärtigung dieſes Gedankens, und verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Zuſammenſtimmung desjenigen Theils, der die 
Erwartung erregt, mit dem, der ſie befriedigt, ſowohl 
in Anſehung der Gedanken, als des gewählten Aus- 
drucks. Das Daſeyn dieſer beiden Beſtandtheile iſt je⸗ 
doch bei ſolchen Sinngedichten minder nothwendig, 
welche bloß Darlegungen eines Gegenſtandes oder der 
n e ee ſind. 

S. 
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S. Leſſing's angef. Abh. S. 133. 146. 175 — ame 
Samml. II. S. 145 ff. | 


AS giebt übrigens „der Form nach, mancherlei 
Gattungen des Sinngedichts. Zuweilen iſt dieſe 
Form ganz einfach, und bloß darſtellend; und ſo war 
dieß Gedicht in ſeinem erſten Urſprunge; zuweilen iſt 
ſie paradigmatiſch, indem ſie jener Darſtellung ihre 
Anwendung, wie einem Beiſpiele, ſchlechthin beigeſellt; 
zuweilen ſchildernd, ſowohl fuͤr Handlung als Empfin⸗ 
dung; bald durchaus leidenſchaftlich; bald kuͤnſtlich 
gewandt, und vermittelſt der Wendung zwei Gegen— 
ſtaͤnde gleichſam in Eins verknuͤpfend; oft eben durch 
dieſe Wendung eine Zeitlang taͤuſchend, und erſt ganz 
am Ende befriedigend; oft auch bloß ein raſcher und 
kurzer Gedanke, der aber eben durch ſeine ſchnelle Wir⸗ 
kung eindringlicher wird. 


S. hierüber Herder s Samml. II. S. 125 ff. 
Bald iſt das Epigramm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitze; 
Iſt bald ein Schwert, | 
Trifft mit der Chärfes 
Iſt manchmal auch — die Griechen liebten's fo — 
Ein klein Gemaͤld', ein Strahl, geſandt 
Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 
1 Rlopſtock. 
0 7. 
Was man gewöhnlich die Spitze oder den Auf: 
ſchluß eines Sinngedichts (acumen, pointe,) nennt, ift 
im Allgemeinen nichts anders, als der Punkt, auf den 
die ganze Darſtellung hinwirkt, um den Gegenſtand 
oder den Hauptgedanken in einem neuen, ſtarken und 
auffallenden Lichte zu zeigen. Iſt indeß ein Sinngedicht 
bloße e oder Erzählung, ſo muß dieſe Wirkung 
ſchon 
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ſchon in dem e ſelbſt liegen, und nicht erſt 
durch den Witz des Dichters hineingebracht werden. 
Sinnreich muß dieſer Schluß allemal ſeyn, wenn gleich 
nicht immer witzig und ſchaͤrf zugeſpitzt; auch muß er 
innere Erheblichkeit und Intereſſe haben, und ſo vor⸗ 
theilhaft, als moͤglich, ausgedruckt ſeyn. Uebrigens 
iſt erregte Erwartung ohne gegebene Befriedigung in 
Gedichten dieſer Art eben ſo fehlerhaft, als gegebener 
Aufſchluß ohne erregte und vorbereitete Erwartung. 


S. Aeſſing's Anmerkungen, S. 161 ff. 110 ff. — Ser; 
der's Samml. II. S. 148 ff. 


8. 

Die aͤußere Form des Epigramms iſt gleichfale 
ſehr mannichfaltig; ihre Wahl haͤngt von der Willkuͤhr 
des Dichters und der Beſchaffenheit des Inhalts ab. 
Dieſer wird gewoͤhnlich nur geradehin von dem Dichter 
ſelbſt, entweder betrachtend, oder ſchildernd, oder lei— 
denſchaftlich, vorgetragen; oft aber auch in eine kleine 
Erzaͤhlung oder in einen kurzen Dialog eingekleidet. 
Sinngedichte von den letzten beiden Arten pflegen ſelbſt 
durch ihre Form an Lebhaftigkeit und Eindrang zu ges 
winnen; und den erzaͤhlenden wird am Schluß gemei— 
niglich eine kurze treffende Betrachtung oder Folgerung 
beigefuͤgt. 

S. de ing’s Anmerkungen, ©. 119 ff. 

5 \ 9; ca l N 

Die Versart iſt an ſich willkuͤhrlich; fie kann 
aber mit zur vortheilhaften Wirkung beitragen, wenn 
ſie dem Charakter der Schreibart angemeſſen, auch mit 
dem Gedanken und deſſen Wendung, ſo viel moͤglich, 


zuſammenſtimmend iſt. Bei den Griechen und Roͤmern 


war das elegiſche und jambiſche Sylbenmaaß fuͤr das 
Sinn⸗ 
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Sinngedicht das gewoͤhnlichſte; das erſtere wird oft 
auch von neuern deutſchen Dichtern. gewählt, und des 
letztern, mit abwechſelnder und ungleicher Verslänge, 
pflegt man ſich in mehrern neueren Sprachen zu bedie— 
nen, in welchen dann auch der Reim zur Befoͤrderung 
der Sinnlichkeit des Gedankens und zur Ruͤndung der 
ganzen Form ſehr behuͤlflich, und faſt unentbehrlich iſt. 
10. - 

Die ältefte Sammlung von Sinngedichten iſt die 
griechiſche Anthologie, oder Blumenleſe, worin die 
ſchoͤnſten Stuͤcke mehrerer Dichter aufbehalten wurden, 
und die vom Meleager, Philippus, Agathias, 
Konſtantinus Kephalas, und Maximus Planudes, 
zuſammen getragen iſt. In den Sammlungen dieſer 
beiden letztern, die allein auf unſre Zeiten gekommen 
ſind, finden ſich viele, zum Theil mit der groͤßten Fein⸗ 
heit, Anmuth und Naivetät ausgeführte, Sinngedichte 
von mehrern, genannten und ungenannten, Verfaſſern, 
worunter jedoch manche nur gelegentliche poetiſche 
Ideen und Bilder, oder kleinere lyriſche Stuͤcke ſind. 


Beiſpielſamml. II. 311. 

S. von der Entſtehung und den Sammlern der griechiſchen 
Anthologie, e de Epigr. Cap. XVII. Schneideri Aua- 
lecta Critica, Faſe. I. p. 1 fl. Leſſing's Abh. S. 290 ff. — 
Zerder's Anmerkungen über die Anthologie der Griechen, bez 
ſonders über das griechiſche Epigramm; in den Zerſtr. Blät⸗ 
tern, Samml. I, II. — Ausgaben der griech. Anthologie 
des Max. Plarmdes, von Henr. Stephanus, Paris, 1566. 
gr. 4. und von Brodaͤus, Frankf. 1600. fol. — Der Samm⸗ 
lung des Konſt. Kephalas, von Reiske, Leipz. 1754. 8. — 
Analecta Vert. Poetar. Graecor. ex rec. Brunckii; Argentor. 
1772-76. 3 Voll. 8. — Die beſte und vollſtaͤndigſte Ausgabe: 
Authologia Graeca, ſ. Poetar. Graecor. Luſus, ex rec. Brunctii; 
Indices et Commentarios adiecit Friedr. Facobs; Lipf. 1794 ſſ. 
5 Voll. 8. und Deſſ. Animadverfiones in Epigrammata Anthol, 
Gr. ibid. 1798 fl. bis jetzt brei Baͤnde, jeder von zwei Thei⸗ 

len. 


len. — ee Weber, von Sugo Grotius; uetrecht, 
1795. 97. 3 Bde. 8. — Deutſche Ueberſetzungen von Opitz, 
KAeſſing, Gotz, v. Stolberg, Zerder, Voß, wa. m. Die 
zahlreichſten enthält das Tempe von F. J. (Fr. Jacobs) 
Leipzig, 1803. 2 Bde. 8. je 


LI. 


Fruchtbarer als irgend ein andrer Dichter des Al⸗ 
terthums war unter den Römern Martial an witzigen 
und treffenden Epigrammen. Außerdem gehoͤren ver⸗ 
ſchiedne kleinere Gedichte K Katull's in dieſe Klaſſe, de⸗ 
ren größtes Verdienſt die Feinheit der Wendung tft. 
Die Sinngedichte des Auſonius ſind meiſtens Nachah⸗ 
mungen Martials, und von ungleichem Werth. 


Beiſpielſamml. II. 1217. 

Ueber den Martial ſ. Leſſing am angef. Ort. S. 193. — 
Ausg. c. n. var. L. B. 1670. 8 maj. und von Maittaire. Lond. 
1716.12. — Martialis, in e. Auszuge, lateiniſch und deutſch, 
von verſchiednen Ueberſ. herausg. von Ramler, Leipz. 178791. 
5 Bde. 8. deren letzter auch einige kleinere Gedichte Katull's 
enthaͤlt. Eine Nachleſe zum Martial lieferte Ramler noch zu 
Berlin, 1794. 8. — Vom Vatull ſ. Ceſſing's Abh. S. 171. — 
Ausg. von Voſſius, Leyden 1684. 4. Neue Ausg. von J. C. 
Döring, Lipf. 1788. 92. 2 Voll. 8. — Aufonii Opera, ex ed. 
Tollii. Amſt. 1671. 8 maj. — Biponti, 1785. 8. — Samm⸗ 
lung lateiniſcher Sinngedichte: Petri Burmanni Sec. Antholo- 
gia Vetus Latina epigrammatum et poematum, Amſt. 1749. 73. 
2 Voll. 4. — S. auch Vavaſſor, de Epigr. Cap. XVII. — 
Von neuern lateiniſchen Dichtern in dieſer Gattung wird in 
v. Blankenburg's Zuſaͤtzen zu dem Art.: Sinngedicht in 
Sulzer's Allg. Th. B. IV. S. 400. eine zahlreiche Menge 
genannt. 

* 


12. 


Von den Italiaͤnern iſt dieſe Dichtungsart weni⸗ 
ger bearbeitet, weil ſie fuͤr ihre kleinere Gedichte mehr 
die Form des Sonnets zu waͤhlen gewohnt ſind. Man 
hat indeß verſchiedne gluͤckliche Epigramme von 5065 

ek, A Ala⸗ 
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Alamanni, Giovanni della Caſa, Loredano, Ca⸗ 
ſoni, Guarini und Zappt. 


Beiſpielſamml. II. 18230 0 

Opere Tofcane di L. AL AMANN I, Venez. 1542. 2 Voll. 8. 
Rime e Profe di G10 v. DELLA CASA, Nap. 1694. 4. — 
Opere, Fir. 1707. 2 Voll. 4. — Opere di LOREDano, Vol. 
IV. p. 503. — Rime di cAsonis Ven. Air 12. — Opere 
di Gvarını, Venez. 1740. 4 Voll. gr. 12. — Rime dic. r. 
z2 API; ven. 1757. 2 Voll. gr. 12. 


* 


13. 


Weit groͤßer iſt die Ergiebigkeit der franzoͤſiſchen 
Dichter in dieſer Gattung; faſt Alle ohne Ausnahme 
haben ſich darin verſucht. Einige der merkwuͤrdigſten 
ſind: Marot, Saint⸗Gelais, Gombaud, May 
nard, J. B. Rouſſeau, Senece, Panard, Piron, 
u. a. jr Auch giebt es berſchiedene Sammlungen fran⸗ 
zoͤſiſcher Sinngedichte. 


Beiſpielſamml. II. 2433. 


Oeuvres de CLEMENT MAR OT, à la Haye, 1731. 6 Voll. 
12. — Oeuvres Poetiques de MELLIN DE S. GELAIS, Lyon, 
1574, 8. — Oeuvres de JEAN OGIER DE GOMBAUD, — 
Oeuv. poet, de FR. MANY NAR D. Par. 1646. 4. — Oeuv. de 
J. B. ROUSSEAU, Par. 1753. 4 Voll. 12. — Poeſies de a. B. 
DE SEN ERC E,, Par. 1717. 12. 1776. 8. — Oeuv. div. de PA- 
NAR D; Paris, 1763. 4 Voll. 12. — Oeuvres de IRON; 
ſ. oben. — Sammlungen: Nouveau Recueil des Epigrammati- 
ſtes Francois, anciens et modernes, par M. Bruzen de la Marti- 
niere, Amſt. 1720. 2 Voll. 12. — Nouvelle Anthologie Frangoiſe, 
ou Choix des Epigrammes etc, Par. 1769. 2 Voll. 8. u. a. m. 


14. 


In den leichtern poetiſchen Spielen des Witzes ſind 
die Englaͤnder uͤberhaupt minder gluͤcklich, als in den 
hoͤhern und ernſthaftern Dichtungsarten. Indeß giebt 

| es 


Dias Cpigra. 


es unter Waller's, Butler's, Dryden' 8, Prior' 8, 
Swift's, Pope's u. a. Werken manche che glückliche 


Sinngedichte. ’ 


Beiſpielſamml. II. 3439. 

S. die bei andern Gelegenheiten angefuͤhrten poetiſchen 
werke dieſer Dichter. — Sammlungen: Collection of Epi- 
grams, wich a Diſſertation on this Species of Poetry; Lond. 
1727. 2 Voll. 12. — The Feſtoon, or a Collection of Epi- 
grams, with an Eſſay on this Species of Compoſition. Lond. 
1765. 8. — Von dem fruchtbarſten, aber geſchmackloſen, 
aͤltern engliſchen Epigrammatiſten, John eee ſ. Har- 
son’s Hift. of Engl. Poetry, Vol. 3. p. 87. i 


a 


In den Werken mancher älterer dent Dichter 
findet man ſchaͤtzbare Stuͤcke dieſer Art, vornehmlich 
Sittenſpruͤche in Verſen, nicht ohne Scharfſinn und 
Nachdruck; auch giebt es verſchiedne gluͤckliche Sinnge⸗ 
dichte von Opitz, Dlearius, Andr. und Chriſt. 
Gryph, u. a. Eigentliche und gehaltreiche Epigram⸗ 
matiſten waren v. Logau und Wernicke. Unter den 
vielen Reuern find v. Hagedorn, Ewald, Kaͤſtner, 
Leſſing, v. Kleiſt, Gockingk, Kretſchmann, Voß, 
Hensler, Kuh, v. Goͤthe, Haug und von Ra 
mann die vorzuͤglichſten. 


Beiſpielſamml. II. 4061. | 

Salomon v. Golau (v. Logan) deutſcher Sinngedichte 
drei Tauſend. Breslau, (1654.) 8. — Auswahl daraus von 
Ramler und Leſſing, Leipz. 1759. 8. — Wernicken's Poeti⸗ 
ſche Verſuche in Ueberſchriften, Zürich, 1763. 8. — mit Aen⸗ 
derungen, und andrer aͤltern Dichter Sinngedichten, von 
Ramler, Leipzig, 1780. 8. — v. Sagedorn's Sinngedichte 
f. im erſten Th. ſ. Werke. — Ewald's Lieder und Sinnge⸗ 
dichte; Berlin, 1757. 8. — Kaͤſtner's vermiſchte Schriften, 
Altenb. 1755. 72. 2 Theile. 8. N. Aufl. Altenb. 1783. 2 Theile. 


gr. 8. — Deſſ. Vorleſungen in der deutſchen Geſellſchaft zu 
Goͤt⸗ 
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Gottingen, Altenb. 1768. 73. 2 Theile. 8. — Deſſ. meiſtens 
noch ungedruckte Sinngedichte. 1781. 82. 8. — Keſſing's 
Kleinigkeiten, Straßb. 1750. 3. — Vermiſchte Schriften, 
Th. I. Berl. 1771. 8. — v. Kleiſt's Sinngedichte, inf. 
Werken. — Goeckingk's Sinngedichte, Leipz. 1778. 8. — 
(Kretſchmann's) Epigrammen; Leipz. 1779. 8. und in ſ. 
Werken (Leipz. 1784789. 5 Bde. 8.) B. II. S. 241. — Voß, 
138 Epigramme, in f. Gedichten, Th. VI. S. 253. — P. w. 
Hensler's Gedichte; Altona, 1782. 8. — Ephr. Moſes Ruh's 
Gedichte; Zuͤrich, 1792. 2 Bde. 12. — v. Goͤthe's Epi⸗ 
gramme, im Schillerſchen Muſenalmanach v. J. 1796. — 
J. C. F. Zaug's Sinngedichte; Frkf. u. Leipz. 1791. 8. auch 
in mehrern Blumenkeſen u. Zeitſchriften. — C. &. v. Brink 
meann’s drei Bücher Sinngedichte, in den Gedichten von Sel⸗ 
mar; Leipz. 1789. 2 Bde. 8. Die drei Buͤcher Arabesken im 
erſten Bande feiner Gedichte, Berl. 1804. 8. find zwar mehr 
ernſt als witzig, aber trefflich und ſinnvoll. — — Sammlun⸗ 
gen: Sammlung der beſten Sinngedichte der deutſchen Poe⸗ 
ten, Th. I. Riga, 1766. 8. — Epigrammatiſche Blumenleſe, 
(von Ruͤhl) Offenbach, 177678. 3 Th. 8. — Sinngedichte 
der Deutſchen, (von Brumbey) Leipz. 1780. 3. — Die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Sammlung (von Hrn. Suͤeßli,) Sinngedichte der 
Deutſchen; Zuͤrich, 1788. 8. oder ſechſter Th. d. Allg. Blu⸗ 
menleſe d. Deutſchen. — Blumenleſe deutſcher Siungedichte; 
Berl. 1789. 91, 2 Bde. 8. 


5 16. 


Es giebt außer dem eigentlichen Epigramm noch 
verſchiedene andre Arten kleinerer Gedichte, die mit 
demſelben Ausdruck des Gefuͤhls, Lebhaftigkeit und 
Kuͤrze der Gedanken und Feinheit der Wendung gemein 
haben, wenn dieſe letztere gleich nicht ſcharf zugeſpitzt, 
ſpottend oder ſatiriſch iſt. Sie naͤhern ſich vielmehr 
dem Charakter des aͤltern griechiſchen Sinngedichts. — 
Dahin gehoͤrt das Madrigal, eine ehedem mehr als 
jetzt gebräuchliche Dichtungsart, in Verſen von unglei⸗ 
cher Laͤnge, deren Inhalt zarte oder ſanfte Empfindung 
zu ſeyn pflegt, in einen verhͤltnißmaͤßigen, einnehmen⸗ 

Eſchenburgs Teile, N. A. J den 
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den und eindringlichen Vortrag gekleidet. Bei den äl- 
tern Italiaͤnern und Franzoſen findet man davon die 
haͤufigſten Beiſpiele. 


S. MARMON TEIL, Poet. Fr. T. II. p. 543. — cnE- 
SCEMBENI, Storia della volgar Poeſia, L. II. c. 22. 23. — 
Caſp. Ziegler, von den Madrigalen, Leipz. 1653. 8. — 
Vergl. uͤber dieſe und die folgenden kleinern Dichtungsarten, 
REMO ND DE ST. MAR D, Reflexions für le Sonnet, etc, Oeuv. 
T. V. p. 86 fl. — Ecole de Literature, T. II. Art. XXI. — 
S. Madrigale von Petrarca, Taſſo, Lemene, Montreuil, 
Moncrif, Lainez, v. Hagedorn und Goͤtz, in der Beiſpiel⸗ 
ſamml. B. II. S. 62:69. 2 


1 


Eben dieß iſt auch der Fall bei dem Sonnet, def: 
ſen Inhalt gewoͤhnlich ſanfte und zaͤrtliche Empfindung 
iſt. Nur wird die aͤußere Form dieſer Dichtart durch 
gewiſſe Vorſchriften beſchraͤnkt. Ein Sonnet muß aus 
vierzehn, gleich langen, Verſen beſtehen, wovon die 
acht erſten in zwei Quadrains eingetheilt ſind, worin 
nur zwei Reime, und vier maͤnnliche und vier weibliche 
Endungen abwechſeln. Am Schluſſe der vierten und 
achten Zeile muß der Sinn vollſtaͤndig ſeyn. Dieß Leg: 
tere fodert man auch von den beiden Terzets, oder den 
zweimal drei uͤbrigen Verſen, in denen gleichfalls nur 
zwei Reime vorkommen. 


S. Traité du Sonnet par Mr. Colletet, Par, 1658. 12. — 
CRESGEMBENI, Storia d. v. P. T. II. Cap. XIV- XXI. — 
GAD RIO, Storia e Ragion d’ogni Poeſia, T. III. p. 12 ſſ. — 
MURATORI, della perf. Poeſ. T. I. p. 19. — Sulzer's Allg. 
Th. n. A. Art.; Sonnet. — Vergl. 80 LRA Art Poet. 
II. 83 fl a | 


18. 
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18. 


So gekuͤnſtelt und gezwungen die Form des Son 
nets durch dieſe Regeln wird; ſo haben ſich doch ſehr 
viele Dichter, vornehmlich in Italien, dieſem Zwange 
unterworfen, und zum Theil vortreffliche Gedichte die— 
ſer Art geliefert. Den erſten Rang verdient darunter 
unſtreitig Petrarca, deſſen Sonnete ſo vielfache Schoͤn⸗ 
heiten der fanfteften Empfindung, der lebhafteſten Phan⸗ 
taſie und des wohlklingendſten Ausdrucks haben. Unter 
ſeinen Landsleuten fand er eine große Menge von 
Nachahmern, deren keiner ihn voͤllig erreichte. Bei 
den Franzoſen, Englaͤndern und Deutſchen war das 
Sonnet ehedem uͤblicher, als jetzt; bei den letztern iſt 
es indeß von einigen neuern Dichtern, vorzuͤglich von 
Buͤrger und A. W. Schlegel ſehr gluͤcklich zur 
Form des Ausdrucks feiner und tiefer Gefuͤhle ge— 
waͤhlt worden. 


Eine der beſten Sammlungen italiaͤniſcher Sonnete iſt die 
von Gobbi: Scelta di Sonerti e Canzoni de' pid eccellenti Ri- 
matori d’ogni Secolo. Venez. 1727. 4 Voll 12. — Vom Des 
trarca ſind die beſten Ausgaben von Muratori, Modena, 
1711. 2 Bde. 4. und von Laftelverro, Vened. 1754. 2 Bde. 4. — 
Vergl. Meinhard’s Verſuche über die italiaͤn. Dichter, Th. I. 
S. 241 ff. und am ausfuͤhrlichſten die Memoires pour la vie 
de Petrarque; Amſt. 1764 fl. 3 Voll. gr. 4. uͤberſ. Lemgo, 
177478. 3 Bde. 8. S. auch Manſo's Charakteriſtik des pe⸗ 
trarca in den Nachtr. z. Sulzer, B. IV. S. 148. und Bou⸗ 
terweck's Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit (Gott. 
1802. 8.) B. I. S. 144169. — Proben von Petrarca, 
Bern. Taſſo, Annib. Caro, Giov delle Caſa, Pucci — 
Scarron, Fontenelle, Regnier, Desmarais — Shakſpeare, 
Milton — Opitz, Flemming und Schiebeler, ſ. in der Beis 
ſpielſamml. II. 70 89. — G. A Buͤrger's Gedichte; Gott. 
1796. 2 Bde. 83. — A. W. Schlegel's Gedichte; Tuͤbingen, 
1800. 8. 


2 
* 


19. 


# 
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3 


Faſt noch kuͤnſtlicher, aber doch zuweilen von gez i 
faͤlliger Wirkung, iſt die Form des Rondeau, wel: 
ches gemeiniglich aus dreizehn Zeilen beſteht, wovon 


die neunte und dreizehnte das erſte Wort oder die 


Haͤlfte des erſten Verſes, das ſogenannte Refrain, 


wiederholen. Ueberhaupt kommen nur zweierlei Reime 
darin vor, fuͤnf maͤnnliche und acht weibliche, oder 
umgekehrt. Von andern, beſonders bei den Franzo— 
ſen ublichen, kleinern und taͤndelnden Dichtarten, dem 
Triolet, Inpromtu, Logogryph, den Boutrimẽ's, 
Lais 0 Virelais u. ſ. f. darf man nicht viel mehr 
als die Namen wiſſen, und etwa aus einem oder an⸗ 
dern Beiſpiele ihre Beſchaffenheit und Geringfuͤgigkeit 
kennen lernen. 


S. MALLE T Principes pour la lecture des poetes, T. I. p. 
211. Ecole de Literature, T. II. Art. XIX. XXI. — Vergl. 
Sulzer's Allg. Th. n. A. in dieſen Artikeln. — Proben aus 
mehrern, franzoͤſiſchen und deutſchen, Dichtern . die 
Beiſpielſamml. B. II. S. 90 106. 
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Die Satire, als eine beſondre Dichtungsart betrach— 
tet, iſt eine durch die Rede bewirkte lebhafte Darſtel— 
lung menſchlicher Laſter oder Thorheiten von ihrer ver⸗ 
derblichen und laͤcherlichen Seite, um jene zu beſtrafen 
und verhaßt zu machen, dieſe zu verſpotten und zu be— 
lachen, und beides den Laſterhaften und den Thoren zu 
beſchaͤmen und zu beſſern. — Ihrer griechiſchen und 
roͤmiſchen Benennung giebt man eine zwiefache Abſtam⸗ 
mung und Rechtſchreibung. Bei den Griechen ſoll name 
lich dieſe, urſpruͤnglich dramatiſche, Gattung von den 
Satyren oder Waldgoͤttern benannt ſeyn, die darin 
eine vorzuͤgliche Rolle ſpielten; bei den Römern hinge⸗ 
gen ſoll der Rame von dem Werte ſatun entſtanden 
ſeyn, und ſich zunaͤchſt auf die Miſchung des verſchiede⸗ 

nen Inhalts, der Verſe mit der Proſe, und der griechi— 
ſchen mit der lateiniſchen Sprache, in den fruͤhern as 
ken dieſer Art, beziehen. 


S. DRYDEN’S Eſay on the Riſe and Progrefs of Satire, 
vor feiner engl. Ueberſ. des Juvenal's; deutſch, in der Berl, 
Samml. verm. Schr. B. V. S. 306. — Diſcours fur la Satire, 
par BOILEAU DPESEREAUx, im dritten Th. ſ. Werke. — 
Difiours für la Satire, par le b. BN VMo v; ein Anhang zu des 
P. Mourgues Traité de la Poeſie Franc. Par. 1755. 12. Hiſto⸗ 
riſch: 1. s. cASAUBONI de ſatyrica Graecorum poefi et Ro- 
manorum fatira, c. n. I. Z. Rembach. Hal. 1774. 8. — Diſcours 
fur la Satire par Mr. vacıer in den Mem. de l’Acad. des 
Infer. ed. d'Amſt. T. III. p. 246. — REMO N D de st. MaR , 
Reflexions für la Satire, im vierten Bande feiner Werke. — 

N vIck s. 
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vices. xNOoR, on Satire and Saririfts, in ſ. Eſſays Moral and 
Literary; Lond. 1778. 2 Voll. 3. — S. auch ı. BRown’s 
Eſſay on Satire; ein Gedicht durch Pope's Tod veranlaßt, und 
in deſſen Werken befindlich. Eine ſehr reichhaltige Anzeige 
hieher gehoͤrender Schriften ſ. in C. F. Floͤgel's Geſchichte 
der komiſchen Literatur; Leipz. und Liegn. 1784 ff. 4 Bde. 
gr. 83. B.. S. 273 ff. und B. II. III. — Vergl. die neue 
Ausg. von Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Satire, wobei die 
Literatur derſelben mit vorzuͤglichem Fleiße bearbeitet iſt. 


2. 


In jener zwiefachen Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
ſtaͤnde und ihrer Behandlungsart gruͤndet ſich die Eins 
theilung der poetiſchen Satire in die ernſthafte und 
muntre Jene greift die großen Vergehungen und 
wirklichen Laſter an, zeigt ſie in ihrer ganzen verderbli— 
chen und haſſenswuͤrdigen Geſtalt, und beſtraft fie mit 
Ernſt und Nachdruck. Dieſe ſchildert kleinere Verge— 
hungen und Thorheiten, die mehr das aͤußere Betragen 
als den innern Charakter, mehr den aͤußern Wohlſtand, 
als die Sittlichkeit, entſtellen, und belacht ſie mit Witz 
und Laune. Außerdem laͤßt ſich die Satire auch in die 
direkte, welche Laſter und Thorheiten geradehin dars 
ſtellt, angreift und belacht, und in die indirekte thei⸗ 
len, welche, vermittelſt der Fronie, Beſtrafung und 
Tadel unter ſcheinbares Lob verſchleiert. 

S. Dryden's angef. Abh. S. 360 ff. — Von mehrern 

Eintheilungen der Satire, nach den beſondern Gegenſtaͤnden, 
ſ. Floͤgel's Geſch. d. kom. Lit. B. 1. S. 290. 


3. 


Unter den Laſtern und Thorheiten find vornehmlich 
diejenigen ein Gegenſtand der Satire, die in der menſch— 
lichen Geſellſchaft uͤberhaupt, oder in irgend einem 
Eiexte, einem Stande und Zeitalter, herrſchend ge 
worden ſind. Denn eigentlich ſoll die Beſtrafung des 

ſati⸗ 
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ſatiriſchen Dichters mehr wider das Laſter und die Thor⸗ 
heit, als wider den Verbrecher und Thoren ſelbſt, mehr 
wider eine ganze Gattung, als einzelne Perſonen gerich— 
tet ſeyn. In den Charakteren, die der ſatiriſche Dich— 
ter aufſtellt, ſchildert er alſo nicht, an einzelnen Mens 
ſchen befindliche, ſondern an mehrern von gleicher Sin— 
nesart bemerkte, von ihnen abgeſonderte, und nun in 
Ein individuelles Bild vereinte, Züge. Perſoͤnlich 
darf alſo die Satire nicht leicht werden, und faſt nur in 
dem einzigen Falle, wenn uns das Beſte des Ganzen, 
und der allgemein ſchaͤdliche Einfluß ſolch eines Verbre— 
chens dazu auffodert, das ſich auf keine andre Art raͤ⸗ 
chen oder ſtrafen läßt. 
S. Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Satire. — Dredewe 
Abh. S. 343. — Rabener’s Abh. vom Mißbrauch der Satire, 
im erſten Theil ſeiner Schriften. — Serder's Adraſtea, IX. 
34. — Vergl. A. D. weber's Abh. über Injurien und 
Schmaͤhſchriften; Schwerin u. Wismar, 1797 1800. 3 no 
theilungen; 8. 
2 | 
Die vornehmſten Erfoderniſſe, welche beide Arten 
der Satire gemein haben, find: die Wahl Eines Haupt— 
gegenſtandes, Eines Laſters, das beſtraft, Einer Thor— 
heit, die verſpottet werden ſoll, worauf ſich dann alle 
einzelne Theile der Satire beziehen muͤſſen; ſchickliche 
Wahl der Ausfuͤhrung und der Form, die ſowohl dem 
Gegenſtande, als den Umſtaͤnden der Zeit, der Nation, 
und der abgezielten Wirkung gemaͤß ſeyn muß; richtige 
moraliſche Wuͤrdigung der Vergehungen, Fehler und 
Ungereimtheiten, die man ſchildern und beſtrafen will. 
Ein gewiſſer Grad der Uebertreibung iſt jedoch dem ſati— 
riſchen Dichter in ſo fern erlaubt, als er die vielen ein⸗ 
zelnen Zuͤge des darzuſtellenden Gegenſtandes oder Cha⸗ 
rakters in Ein Individuum ſeiner Dichtung vereint, und 
ſie unter einen verſtaͤrkten gemeinſchaftlichen Geſichts⸗ 
34 punkt 
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punkt bringt. Vergleichungsweiſe iſt die ernſthafte Sa⸗ 
tire leichter, als die muntre, weil die Gegenſtaͤnde von 
jener auffallender ſind, und ihre Darſtellung nur 
Waͤrme, Ernſt und Nachdruck fodert; die kleinern Feh⸗ 
ler und Thorheiten hingegen oft verſteckter liegen, durch 
Vorurtheil und Brauch geſchuͤtzt und verkleidet werden, 
und ihre Verſpottung mehr e kr und Laune 
bei 9 Dichter W 

5. 


g Ueberhaupt aber erwartet man von dem ſatiriſchen 
Dichter jeder Art eine vorzuͤgliche Scharfſichtigkeit in der 
Bemerkung menſchlicher Laſter und Thorheiten, folglich 
auch genaue Kenntniß und Studium des Herzens und der 
Sitten; lebhaftes Gefühl deſſen, was er ſchildert, be⸗ 
ſtraft und belacht, um es in ſeiner ganzen Verwerflich⸗ 
keit oder Unſchicklichkeit einzuſehen und darzuſtellen; 
eigenthuͤmliche ſatiriſche Laune, wozu die Grundlage 
ſelbſt in jenem hoͤhern Grade des Scharfſinns und leb—⸗ 
haftern Gefuͤhls zu ſuchen, und mit treffendem Witz der 
Gedanken und des Ausdrucks zu verbinden iſt. Dazu 
muß Unſtraͤflichkeit des moraliſchen Charakters, Liebe 
zur Wahrheit, und eine geſetzte Denkungsart kommen, 
die eben ſo weit von Leichtſinn und Menſchengefaͤlligkeit, 
als von uͤbertriebener Strenge und Menſchenhaß ent⸗ 
fernt bleibe. Die Satire wird uͤbrigens um ſo viel tref⸗ 
fender, wenn nicht bekannte und allgemeine, ſondern 
feinere, dem gemeinen Auge verſteckte, Zuͤge die Be⸗ 
ſtandtheile des ſatiriſchen Gemaͤldes ausmachen. 


6. 


Wenn der Zweck der Satire auf Befoͤrderung der 
Vollkommenheit und Verminderung des Uebels in der 
moraliſchen Welt gerichtet iſt; wenn fie Laſterhafte beſ⸗ 

| | i fern, 
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ſern, und Tugendfreunde vom Laſter zuruͤckſchrecken, den 
Thoren beſchaͤmen, und den Thorheiten ihre Larve ab⸗ 
ziehen kann; wenn ſie oft wirkſamer und eindringlicher 
iſt, als der Vortrag des. beweisfuͤhrenden und ſtrafenden 
Sittenlehrers; ſo kann man ihre Zul aͤßigkeit nicht in 
Zweifel ziehen. Zweckmaͤßig und weiſe gebraucht, kann 
fie ein wirkſames Befoͤrderungsmittel der Sittenverbeſ⸗ 
ſerung werden. Nur ihr Mißbrauch kann nachtheilige 
Folgen haben, wenn jene Beſtrafung, in Schmähſucht, 
jene Berlahung in Muthwillen und Beleidigung uͤber⸗ 
geht. Alsdann wird ſie eie zur ie e der Un⸗ 
ſittlichkeit mitwirken. 


Sc. Rabener’s Sendſchr EN von 1055 Zuläßigkeit 10 . 
im erſten Th. ſ. Schriften, — Segels Gesche der kom. en 
h. I. ©. 26 ff. ih 


7- 
Jede Art der Satire hat nun Me 2. beſondre 
Regeln, in Anſehung ihres Inhalts und ihrer Schreib⸗ 
art. Die ernſthafte Satire iſt wider groͤbere Verge⸗ 
hungen und Laſter gerichtet, die nicht nur dem, der ſie 
begeht, ſondern der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
nachtheilig und verderblich ſind. Dieſe verdienen keine 
Schonung, ſind kein Gegenſtand des Velachens und 
muntern Spottes; ſie muͤſſen bloß von der haſſenswuͤr⸗ 
digen Seite dargeſtellt werden; und fodern daher 
Wuͤrde, Ernſt und Nachdruck in dem Vortrage des 
Dichters, der von lebhaftem Eifer wider ſie entbrannt 
if. Nur darf dieſer Eifer nie in Bitterkeit, Rachſucht 
und Feindfeligfeit ausarten. In dieſer Abſicht muͤſſen 
die Grade der Unſittlichkeit genau gewürdigt werden, 
um weder durch zu milde Schonung ihren Einfluß zu 
verkleinern, noch durch uͤbertriebene Strenge die Graͤn⸗ 
zen der e du ee 
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Die muntre oder ſcherzhafte Satire hat geringere 
Abweichungen, Ungereimtheiten und Fehler wider Ans 
ſtand und Sittſamkeit zum Gegenftande, deren Einfluß 
minder betraͤchtlich und ſchaͤdlich iſt. Dieſe zeigt der 
Satiriſt von ihrer laͤcherlichen, ungereimten oder be⸗ 
ſchwerlichen Seite, und veranlaßt dadurch bei dem, der 
ſie an ſich hat, Beſchaͤmung und Vorſatz, ſie n 
indem er zugleich andre davon zuruͤckhaͤlt. Je leichter 
die Wahrnehmung ſolcher Abweichungen dem mit Scharf⸗ 
blick und Witz verſehenen Dichter fällt, deſto vorſichtiger 
ſei er in ihrer richtigen Schaͤtzung, und deſto gemaͤßig⸗ 
ter in ihrer Belachung. Dazu dienen lebhafte und tref⸗ 
fende Schilderungen der Thorheiten, ein leichter, ſcherz— 
hafter Ton der Schreibart, natürlicher, kunſtloſer Witz, 
ohne Anzuͤglichkeit und muthwilligen Leichtſinn. Am bes 
ſten ſchickt ſich der Ton geſelliger, muntrer Vertraulich⸗ 
keit fuͤr dieſe Gattung, der auch zugleich ein Befor⸗ 
drungsmittel ihrer Wirkung werden kann. 


©. DE BELLEGARDE, Eſlai fur le Ridicule; Par. 1696. 12. 


9. 

Auch als Gedicht betrachtet, vertraͤgt die Satire 
mancherlei Form und Einkleidung, und laͤßt ſich in 
Briefe, Erzaͤhlungen, Geſpraͤche, Schauſpiele, Lieder, 
Epopden, u. ſ. f. als Hauptcharakter und herrſchender 
Ton, oder als einzelner Antheil und eingeſtreute Wuͤrze, 
bringen. Die gewoͤhnlichſte Form der poetiſchen Satire 
aber iſt die didaktiſche, wodurch ſie mit dem eigentli⸗ 
chen Lehrgedichte Vieles gemein hat; dadurch aber ſich 
unterſcheidet, daß die Lehren mehr Reſultate als Zwecke 
der Darſtellung ſind und daß der didaktiſche Ton ruhiger, 
gleichfoͤrmiger und minder lebhaft iſt, als der ſatiriſche. 
Auch iſt es dieſer Form ſehr vortheilhaft, wenn der 
Vor⸗ 
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Vortrag des Dichters an einzelne Perſonen gerichtet, 
und durch eingemiſchte Reden und Dialogen abgeaͤndert 
und dramatiſirt wird. — Zur Versart ſolcher Sa⸗ 
tiren waͤhlten die Alten den Jamben oder den Hexame— 
ter; die neuern Dichter bedienen ſich gemeiniglich des 
Alexandriners, oder des fuͤnffuͤßigen Jamben. 


S. uͤber die Versart der Satire, Dryden's Abh. S. 381. 


10. 


Bei den Griechen war die Form dieſer Dich⸗ 
tungsart gewoͤhnlich dramatiſch, und ſie machte eine 
eigne Art von Schauſpielen aus, welche von der eigent— 
lichen Komoͤdie verſchieden, eine Miſchung tragiſcher, 
wenigſtens heroiſcher Handlung mit dem Komiſchen, und 
eigentlich, als Chorgeſang, die erſte Grundlage der nach— 
her abgeſonderten beiden Schauſpielgattungen waren. 
Sie wurden als Nachſpiele oder Zwiſchenſpiele beibehal— 
ten, und in der Folge auch bei den Roͤmern eingefuͤhrt, 
wo ſie jedoch zur niedrigſten Gattung des Komiſchen hin— 
ab fanfen. Der Cyklope des Euripides iſt das einzige 
Stuͤck dieſer Art, welches ſich bis auf unſre Zeiten erhal— 
ten hat. — Von der lyriſchen Satire des Archilos 
chus haben wir nur noch einzelne Fragmente. — Die 
Sillen der Griechen ſcheinen eine didaktiſche Form ge— 
habt zu haben; ſie gehoͤrten aber mehr zu den Parodieen, 
wovon hernach noch beſonders die Rede ſeyn wird. 

S. die bei $. 1. angeführte hiſtoriſche Abhandlung des Ca⸗ 
ſaubonus und Dacier. — Vergl. Clodius Verſuche aus der 
Literatur und Moral, St. I. S. 119. — RUM ox Diſcours 
fur le Oclope d' Euripide, et fur le Spectacle Satyrique, in f. 
Theatre des Grecs, ed. in 8 vo. T. VI. p. 313. — Flögel's 
Geſch. der kom. Lit. B. I. S. 332 ff. — J. c. nuUHte, de 
fabula ſatyrica Graecorum; Goett. 1787. 4. — H. C. A. EICH. 
STAEDT, de Dramate Graecorum Comico - Satyrico; Lipf. 
1793. 8. — Einzelne Ausgaben des Cyklops von Soͤpfner, 
Leipz. 1789. 3. und von Goes, Nuͤrnb. 1799. 8. Die 

Fragmen⸗ 
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Fragmente der Jamben des Archilochus ſ. in zunckrr 
Analeetis, T. I. p. 40. T. II. p. 236. Auch gehoͤrt hieher das 
Fragment einer Satire auf die Weiber von Simonides; ebend. 
p. 124 Ausg. von Koͤler; Gott. 1781. 8. — Von den Sil⸗ 
len (Nee) der Griechen |! Cafanb. I. c. L. II. c. 3. — Floͤ⸗ 

gel's Geſch. d. kom. Lit. B. I. S. 368 ff. — Timon war 
einer der beruͤhmteſten Sillographen. 


pk. 


Die eigentliche didaktiſche Satire entſtand erſt bei 
den Römern, und ihr Urheber war Lucil, von deſſen 
Gedichten nur noch einzelne Stellen uͤbrig ſind. Mehr 
g Ausbildung erhielt dieſe Dichtungsart in der Folge vom 
Horaz, Juvenal und Petſtus. Des Erſtern Satiren 
ſind die ſchoͤnſten Muſter in der muntern, und die der 
beiden letztern Dichter in der ernſthaften Gattung. 


Beiſpielſamml. B. II. S. 109 122. | 
Von der Satire der Römer, und ihren verſchiednen Arten, 

J. Floͤgel's Geſch. d. kom. Lit. B. II. S. 157; und ebend. 
S. 12 ff. eine Vergleichung der griech. und roͤm. Satire. — 
G. L. KOENIG, de Satira Romana, eiusque Auctoribus praeci. 
puis; Oldenb. 1796. 8. — Manſo, tiber die roͤmiſchen Sa⸗ 
tiriker, in den Nachtr. z. Sulzer's Allg. Th. d. ſch. K. IV. 409. 
V. 301. VI. 81. 294. — Schon fruͤher, als Lueil, ſchrieben 
Ennius und Pakuv römifche Satiren, die aber nur ihres 
gemiſchten Inhalts wegen dieſen Namen fuͤhrten. — Die 
Fragmente Lucil's, der zo Bücher Satiren ſchrieb, ſammelte 
Douſa. I. B. 1664. 4. auch Ha verkamp bei ſ. Ausg. des Cen⸗ 
ſorinus, L. B. 1743. 8. — Horazen's Satiren find von Hrn. 
Wieland ſehr gluͤcklich in deutſche Verſe uͤberſetzt, und mit 
ungemein lehrreichen Einleitungen und Anmerkungen begleitet; 
Leipz. 1786. 2 Bde. gr. 8. Einige auch von Serder in der 
Adraſtea, beſonders, IX. 50.5 die vierte des erſten Buchs, 
welche die Geſchichte der alten Satire erzählt. — Vergl. Dan. 
Heiuſii de Satira Horatiana Libri II. bei ſ. Ausgabe dẽs Horaz, 
L. B. 1612. 8. — S. auch Duſch Briefe z. B. d. G. Th. VI. 
Br. 173. — Vom Juvenal und Perfius lieferte Tho. Mar⸗ 


ſchall, London, 1723. 8. eine ſehr brauchbare Ausgabe; die 


vr neuere des Juvenal von Ruperti; Leipz. 1801. 2 Bde. 8. — 
Per⸗ 


\ 
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Perfius mit e. metr. Ueberſ. u. Anm. von Fuͤlleborn; Zuͤlli⸗ 
chau, 1794. 8. — Eine Vergleichung der Satire des Soraz, 
Juvenal und Perfius ſ. auch in Dryden's angef. Abh. S. 
326. und im Lycée par LAHARTYE, P. I. L. I. Ch. IX. 


12. 


Die Italiaͤner haben ſehr ſchaͤtzbare Gedichte die— 
ſer Art, meiſtens in der roͤmiſchen und zum Theil in der 
burlesken Manier, von Arioſt, L. Alamanni, Sal⸗ 
vator Roſa, Menzini, Dotti und dem aͤltern Gra⸗ 
fen Gozzi. | 


Beiſpielſamml. B. II. ©. 123146. f 
Gus. BIANCHINI Diff, della Satira Italiana. In Maſſa, 
1714. 4. — Sammlungen: von Sanſovino: Sette Libri di Sa- 
tire. Venez. 1573. 12. von Andini: Satire di einque poeti illuſtri, 
Venez. 1565.12. — Delle Satire e Rime del div. I. AR IOS To, 
Hamb. 173 1. 8. — Opere Tofcane di L. AL AMaN NI, Venez, 
1538. 8. T. I. — Satire die. MR NZZ INI, Amſt. 1718. 8. Ven. 
1766. 8. — di sALVATOR Res A, Amſt. 1769. 4. — del 
a Caval. noTTı, Gen. 1757. 12. — II Trionfo dell' Umilta, 
Poemetto, e dodeci Sermoni del Comte Sas Ff. 60 zz 1, Ven. 
1764. 8. — Ueber dieſe und andre Satirenſchreiber der Ita— 
liaͤner ſ. Floͤgel's Geh. B. II. S. 57 270. — Bouter⸗ 
weck's Geſch. d. Poeſie und Beredſ. B. I. u. II. an mehrern 
Orten. f - 


1 | 

Regnier und Boilean Deſpreaup find die klaſſi— 

ſchen Satirendichter der Franzoſen; unter den Englaͤn⸗ 

dern haben ſich Donne, der Graf v Rocheſter, 

Pope, Swift, Young, Churchill und Dr. Johnſon 
in dieſer Gattung das meiſte Verdienſt erworben. 


8 


Beiſpielſamml. B. II. S. 147 192. 

Satyres et autres Oeuvres de MAT HURIN REGNIE R, 
Lond. 1733. 4. Paris, 1750. 2 Voll. 12. — Oeuvres de som 
L EAV DESPREAUXx, avec le commentaire de Mr. de Malzeaux, 
ala Haye, 1729. 4 Voll. 12. à Dresde, 1767. 4 Voll. 8. ed, de 

Mr. 
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Mr. St. Marc, Par. 1747. 5 Voll. 12. Ueber ihn f. Caharpe's 
Lycée, P. II. L. I. Ch. X. — Donne’s Poems, Lond. 
1669. 8. Umgearbeitet ſtehen drei feiner Satiren in ope's 
Werken, nebſt eignen Satiren dieſes letztern Dichters. Vergl. 
Dr. Warton’s Eſſay on Pope, Vol. II. Sec. X-XIII. — s WI T's 
Works, Lond. 1776-79. 25 Voll. 8. Ueber Swift's Ver⸗ 
dienſte und Fehler vergl. Zerder's Adraſtea, II. 298. — Dr. 
xyouns’s Love of Fame, the Univerfal Paſſion, in ſeven cha- 
racteriſtical Satires, im erſten Bande ſ. Werke; und mit Ebert's 
Ueberſetzung und Kommentar, Braunſchw. 1771. gr. 8. — 
CHURCHILL’S Poems, Lond. 1778. 3 Voll. 3. — Dr. jo nN. 
80 N 's Works, by Eau, Lond. 1787. 12 Voll. gr. 8. — 
Von mehrern Satiriſten der Franzoſen ſ. Floͤgel, B. II. S. 
407638. und von denen der Englaͤnder, ebend. S. 314407. 


14. 


Die beſten deutſchen Satiren ſind von Rachel, 
v. Caniz, Liskov, v. Haller, v. Hagedorn, Ra⸗ 
bener, Michaelis, Sturz, dem juͤngern Grafen zu 
Stolberg, Falk und Lichtenberg. 


Beiſpielſamml. B. II. S. 193240. 

Eine umſtaͤndliche Geſchichte der deutſchen Satire ſ. im drit⸗ 
ten Bande von Floͤgel's Geſch. der kom. Literatur; und in 
Koch's Compendium, B. I. S. 145. — Rachel's ſatiriſche 
Gedichte, Frankf. 1677. 8. N. A. Berl. 1743. 8. — v. Caniz, 
Gedichte, Berl. 1765. gr. 83. — (C. F. Liskov's) Samm- 
lung ſatiriſcher und ernfthafter Schriften; Frankf. und Leipz. 
1739. 8. — Von Saller's Lehrgedichten gehoͤren hieher: Ges 
danken uͤber Vernunft, Aberglauben und Unglauben; die 
Falſchheit menſchlicher Tugenden; die verdorbenen Sitz 


ten. — Von Sagedorn: Der weiſe; die Gluͤckſeligkeit; 
das e an einen Freund; die Freundſchaft; der 
Schwaͤtzer. „Th. I. ſ. Werke. — Rabener's ſaͤmtliche 


Schriften, ze 1778. 6 Bde. 8. In Versen iſt darunter nur 
der Beweis von der Unentbehrlichken deutſcher Reime, — 
J. B. Michaelis Fabeln, Lieder und Satiren, Leipzig und 
Aurich, 1766. 8. und in ſ. poet. Werken, Gießen, 1780. 81. 
2 Bde. 8. — Jamben von F. L. Gr. zu Stolberg; Leipzig, 
1784. gr. 8. — H. P. Sturz's Schriften; Leipzig, 1786. 
2 Bde. 8. — J. D. Falk's heil. Graber zu Kom, und die 
Gebe⸗ 
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Gebete, nebſt einem Anhange kleinerer ſatiriſcher Gedichte: 
die Eitelkeit, die Schmauſereien, die Jeremiade, die Mode; 
Leipz. 1799. 2 Bde. 12. — Deſſ. Taſchenbuch für Freunde 
des Scherzes u. der Satire; Leipz. 1797. u. folg. Jahre. 12. — 
G. C. Lichtenberg’s Vermiſchte Schriften; Göttingen, 1800 ff. 
6 Bde. 8. Erklaͤrung der Hogarthiſchen Kupferſtiche; Goͤtt. 
1794 ff. 6 Bde. 8. 


a: 


Eine beſondre Art der Satire ift die Parodie, 
welche entweder den einzelnen Verſen oder dem ganzen 
Gedichte eines bekannten Dichters durch Aenderung ein⸗ 
zelner Woͤrter, oder durch Anwendung derſelben auf 
einen andern Gegenſtand, einen veränderten Sinn giebt, 
oder die ganze Manier eines Dichters nachbildet, um 
dadurch ſein Gedicht oder den Gegenſtand deſſelben zu 
belachen. Wird der Gegenſtand beibehalten, aber ko— 
miſch oder ſatiriſch behandelt, fo, daß die Hauptgedan— 
ken eines ernſthaften Gedichts mit komiſchen Nebenvor— 
ſtellungen verknuͤpft werden, fo nennt man dieß, Tra⸗ 
veſtiren. Gemeiniglich waͤhlt man auch ernſthafte Ge- 
dichte, um ſie durch die Parodie komiſch zu machen, 
obgleich auch das gegenſeitige Verfahren von aͤhnlicher 
Wirkung ſeyn wuͤrde. Alle Dichtungsarten ſind einer 
ſolchen Behandlung faͤhig; vornehmlich aber hat man 
ſie auf epiſche und dramatiſche angewandt. 


Ueber die Parodieen der Alten findet man eine Abhandlung 
des „ent. Stephanus bei feinem Ay Homeri et Hefiodi ; Par. 
1575. 3. — Difcours fur !’Origine et le Caractere de la Paro- 
die, par Mr. Abbé saLLıEr, in den Mem. de I Acad. des 
Infer. T. X. ed. d’Amft. p. 633. — Sulzer’s Allg. Th. Art.: 
Parodie. — Slögel’s Gefch. der kom. Lit. Th. 1. S. 84 ff. 
349 ff. — Maaß uͤber das Parodiren u. Traveſtiren; in den 
Nachtr. z. Sulzer, B. II. S. 41. N 


16. 
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Erfinder der epiſchen Ba ſoll der W 
Dichter Hipponax (Olymp. 60) geweſen ſeyn, Hege⸗ 
mon von Thaſos der erſte Urheber der dramatiſchen, 
und Archilochus der lyriſchen. Wenn wir indeß gleich 
keine eigentliche ganze Parodieen der Griechen mehr bez 
ſitzen; ſo finden ſich doch viele einzelne parodirte Stellen 
in der Batrachomyomachie und in den Luſtſpielen des 
Ariſtophanes. Neuere Gedichte dieſer Art ſind: 


L’Iliade Giocofa di LR E DANO; Opere, T. IV. — L’Eneide 
Traveſtita di 610 v. LAL LI; Roma, 1615. 12. — L' Iliade 
traveſtie par ART VA UR; Oenvres, Par. 1758. 7 Voll. 12.— 
Le Virgile traveſti par scARRON, Oeuvres, Amſt. 1755. 
9 Voll. 12. — La Henriade traveſtie, A la Haye, 1746. 12. — 
Parodies du nouveau Theatre Italien, Par. 173 1. 35. 4 Voll, 12. 
Das engliſche Schauſpiel des Herzogs von Buckingham, The 
Reheurfal , ift durchaus Parodie. — Einige gluͤckliche Paro⸗ 
dieen von Naͤſtner, in ſ. Verm. Schr. Th. I. S. 194.— 
Virgil's Aeneis, traveſtirt von Blumauer; Wien, 1783 ff. 

4 Bde. 8. Auch in den drei erſten Banden feiner ſaͤmtlichen 
en Leipz. 1803. 8. — Ueber die Parodie bei den ae 

J. Slogels Geh. B. I. S. 356 ii 


\ 
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V. 


Das Lehrgedicht, die beſchreibende 
Poeſie, und die Epiſtel. 


1. 


Belehrung des Verſtandes und lebhafte Beſchaͤftigung 
der Einbildungskraft und des Gefuͤhls ſind die beiden 
vereinten Hauptzwecke der Poeſie. Diejenige Dichtungs⸗ 
art, worin der letztere dieſer Zwecke dem erſtern unter- 
geordnet iſt und denſelben befoͤrdern hilft, heißt das 
Lehrgedicht oder die didaktiſche Poeſie. Es werden 
darin allgemeine Wahrheiten und Vorſchriften dichteriſch 
vorgetragen; und ſie gewinnen durch Huͤlfe dieſes Vor⸗ 
trags an Lebhaftigkeit und Eindruck, in ſo fern die 
Sinnlichkeit ihrer Darſtellung auf die Selbſtthaͤtigkeit 
des Verſtandes mitwirkt, und dieſer letztern einen hoͤ⸗ 
hern Grad der Lebhaftigkeit und Staͤrke mittheilt. 
Vergl. uͤber dieſe Dichtungsart: Ramler' e Batteur, Th. III. 
S. 89 ff. — MARMoNTEL Poet. Fr. T. II. Ch. 22. — WAR 
zon’s Diff. on Didactic Poetry, vor ſ. engl. Ueberſ. Dirgil’s. — 
Dr. BLaır"s Lectures on Rhet. and B. L. Lect. XL. — Kun 
gel's Anfangsgr. Th. I. Hauptſt. V. — Eberhard's Th. d. 
ſch. W. S. 153 ff. — Duſch's Briefe zur Bildung des Ges 
ſchmacks. (Leipz. und Bresl. 176473. 6 Bände, 8. N. Aufl. 
e. d. 1773 ff. 3 Bände, 8.) B. I, und II. der. Altern Ausg. 
beſonders B. II. Br. 16. | 


50. 2. | \ 

| Der Inhalt des Lehrgedichts iſt folglich allemal 
unterrichtend, uͤbrigens aber von mannichfacher Art. 
Eſchenburgs Theorie, N. A. K Die 
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Die allgemeinen Wahrheiten und Vorſchriften, die hier 
bei weiten nicht ſo vortheilhaft einzeln und abgeriſſen, 
als in einer zuſammenhaͤngenden Verbindung vorgetra— 
gen werden, welche ſowohl in ihrer Natur, als in der 
dichteriſchen Gedankenfolge ihren Grund hat, ſind entwe⸗ 
der philoſophiſche, oder artiſtiſche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bemerkungen und Regeln, die der Dichter zu ver: 
ſinnlichen, und dadurch deſto eindringender zu machen 
ſucht. Und hierauf gruͤndet ſich eine zwiefache Einthei⸗ 
lung der Lehrgedichte: in ſolche, die philoſophiſche 
Wahrheiten, theoretiſche oder praktiſche, und unter die— 
ſen vornehmlich moraliſche, vortragen; und in andre, 
welche die Wiſſenſchaften und Künſte, und deren 
Vorſchriften, zum Inhalt haben. Jene kann man phi⸗ 
loſophiſche, dieſe ſcientifiſche oder artiſtiſche ehrge⸗ 
dichte nennen. 


3. | | 
Aus mißverſtandenen Begriffen von Wahrheit und 


Erdichtung, und von dem nothwendigen Erfoderniß diefer 


letztern für das Weſen der Poeſie, hat man dem Lehrge— 
dichte ſeine Stelle unter den Dichtungsarten ſtreitig ge⸗ 
macht, und behauptet, es ſei uͤberall nicht, oder doch 
nur ſtellenweiſe, ein Gedicht zu nennen. Allein es un⸗ 
terſcheidet ſich von dem proſaiſchen und ſtrenge wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichte, nicht bloß durch die aͤußere Form, 
ſondern auch weſentlich durch die ganze Behandlung der 
Lehren und Wahrheiten, welche der Dichter ſo ſinnlich 
und lebhaft als moͤglich darſtellt; dann aber auch durch 
die hinzukommenden poetiſchen Wirkungsmittel, Bilder, 
Beiſpiele, Schilderungen, Charaktere, und ſelbſt durch 
die Schoͤnheit und Sinnlichkeit der Einkleidung. Es 
iſt daher nicht ſowohl der Stof, als deſſen Behandlungs⸗ 
art, worin der poetiſche Charakter dieſer Dichtungsart 


zu PER ift. | 
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S. Ramler’s Batteux, III. 89.5 st. MAR D Reflexions etc. 
p. 46.53 MARMONTEL. Poet. Fr. T. II. p. 524. — Vergl das 
gegen: Schlegel's Batteux, II. 238.; und Duſch's Briefe zur 
Bildung des Geſchmacks, alt. Ausg. Th. II. Br. 173. — En⸗ 
gel's Anfangsgr. Th. I. S. 90 ff. 


4. 
Im Lehrgedichte werden allgemeine Wahrheiten, 
Lehren und Betrachtungen mit einer Sinnlichkeit, Leb⸗ 
haftigkeit und Staͤrke vorgetragen, die dem proſai⸗ 
ſchen und ſyſtematiſchen Vortrage derſelben nicht eigen 
iſt, noch eigen ſeyn darf. Dieſe Lebhaftigkeit, und der 
dadurch bewirkte Eindruck, wird deſto ſtaͤrker, je mehr 
die Wahrheiten bei dem Dichter ſelbſt in Gefuͤhl uͤber⸗ 
gegangen find, und ſowohl mit feiner eigenen Gemuͤths- 
lage, als mit den Neigungen und Gefuͤhlen des Leſers 
in Beziehung gebracht werden. Sie wird ſelbſt durch 
die wirkſamere Kraft dichteriſcher Vorſtellungen, ihres 
Ausdrucks und Reichthums, befoͤrdert, und durch die 
Huͤlfe des Sylbenmaßes unterſtuͤtzt, welches dieſe Vorſtel⸗ 
lungen wohlklingender und ſinnlicher einkleidet, und da⸗ 
durch die Lehren dem Gedaͤchtniſſe leichter einpraͤgt. Man 
wird nun geneigter, die Eindruͤcke und Empfindungen 
des Lehrdichters ſich ſelbſt anzueignen, und den Gruͤn— 
den, worauf ſie beruhen, deſto leichtere Aufnahme in den 
Verſtand zu verſtatten. | | 
S. Engel's Anfangsgr. Th. I. S. 92 ff. — Beiſpiele diefer 
Behandlungsart giebt Dr. 8 Lect. 40. S. 5 der e 
hy 


5. 
Für ehrgedichte jeder Art wird Ein Hauptinhalt, 
Ein gemeinſchaftlicher Gegenſtand des Ganzen erfodert, 
das iſt, eine Reihe oder Folge von Wahrheiten und Leh⸗ 
ren, die mit einander in natuͤrlicher Verbindung ſtehen, 


und ſich auf Ein N Ziel hinfuͤhren laſſen. 
Die 
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Die Verbindungen und Uebergaͤnge ſind hier indeß von 
ganz anderer Art, als bei dem Nachdenken und Vor⸗ 
trage des Philoſophen; denn ſie werden durch eine ſinn⸗ 
liche und dichteriſche Denkfolge hervorgebracht und ver— 
an aßt. Aber Ordnung und Zuſammenhang find den⸗ 
noch dieſer Dichtungsart durchaus nothwendig; und die 
Einheit des Ganzen entſteht vornehmlich dadurch, daß 
alle in dem Dichter erregte Vorſtellungen und Gefuͤhle 
von Einem Hauptgegenſtande, als ihrer gemeinſchaftli⸗ 
chen Quelle, ausgingen, und daß dieſer auch immer das 
vornehmſte Ziel ihrer Richtung eee 
6. 


| Klarheit und D Deutlichkeit, „die vornehmſten Ei⸗ 
genſchaften jedes Unterrichts, ſind auch dem Lehrgedichte 
nothwendig, ſowohl in Anſehung der Gedanken und Bor: 
ſtellungen, als ihrer Einkleidung und Bezeichnung. Dieſe 


Klarheit entſteht hier indeß nicht aus der Entwickelung 


und Zergliederung der Begriffe, ſondern aus der ſinnli⸗ 
chen Kraft der Vorſtellungen und Gefühle. Außerdem 
erfodert der Vortrag Beſtimmtheit und Kürze, um da⸗ 
durch den Zweck des tiefen Eindrucks zu befoͤrdern, und 
eine gewiſſe Mannichfaltigkeit, um in der Länge nicht 
zu ermuͤden. Der Lehrdichter kann daher den eigentlichen 
didaktiſchen Vortrag mit dem dialogiſchen oder mit dem er⸗ 


zahlenden ſehr vortheilhaft abwechſeln; und zu eben dieſer 


Abſicht werden ihm auch ſchicklich eingemiſchte Befchreis 
bungen, Gleichniſſe, Gemaͤlde und Charaktere, befoͤrderlich 


ſeyn. 
Vergl. Engels Anfangsgr. Th. I. S. 119 ff. 


5 7. 

Die erſte Art von Lehrgedichten, welche philo— 
ſophiſche Wahrheiten und Lehren vortraͤgt, erfodert eine 
vorſichtige Wahl des Inhalts. Nicht alle philoſophiſche 
Wahrheiten, nicht die hoͤhern und abgezogenen, die ohne 


Zer⸗ 


a 
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Zergliederungen, Beweiſe und Schluͤſſe nicht gefaßt und 
überall nicht verſinnlicht werden koͤnnen, find einer poez 
tiſchen Behandlung faͤhig, ſondern nur ſolche Wahrhei— 
ten, die leicht in Gefuͤhl und Empfindung uͤbergehen, 
und ſich ohne Mühe und zu ihrem Vortheil ſinnlich und 
anſchauend darſtellen laſſen. Dieſe Vorzuͤge find befon- 
ders den moraliſchen Wahrheiten eigen, von denen der 
Verſtand, nicht bloß ſeiner Ausbildung und Belehrung 
wegen, ſondern in der Abſicht uͤberzeugt wird, damit 
ſich der Wille nach dieſer Einſicht beſtimmen, und lebhaf- 
tes Gefuͤhl fuͤr Tugend und Pflicht dadurch erweckt werde. 
Ganz find indeß die theoretiſchen Wahrheiten der Phi— 
loſophie dem Lehrdichter nicht zu unterſagen; denn eini⸗ 
ge unter ihnen ſind einer praktiſchen Anwendung und 
Verſinnlichung gleichfalls faͤhig. Nur darf ihr umfang 
nicht zu groß, und ihr Geſichtspunkt nicht allzu vielfach 
ſeyn. 
S. Engel's Aufangsgr. Th. 1. S. 107 ff. 
e N 
Bei der Anwendung des dichteriſchen, und folg— 
lich ſinnlichen, Vortrags zur Einkleidung philoſophiſcher, 
allgemeiner und uͤberſinnlicher Wahrheiten, hat der Lehr— 
dichter eben fo. fehr eine zu einſeitige Ausweichung in das 
Gebiete der Dichtkunſt, als ein zu langes und gleichz 
foͤrmiges Verweilen in den Graͤnzen der Philoſophie zu 
vermeiden. Die poetiſche Darſtellung iſt hier mehr Mit⸗ 
tel, als Zweck; und die Sprache darf daher nicht zu an⸗ 
haltend dichteriſch, und niemals zu begeiſtert, zu lyriſch 
oder pathetiſch werden; auch muß der Dichter in feinen 
Verzierungen, Bildern und Allegorieen eine gehoͤrige 
Maͤßigung beobachten, und den Ton ſeines Vortrags zum 
öftern abandern. Auf der andern Seite aber muß er 
ſeine philoſophiſchen Wahrheiten nicht in ſchulgerechten 
Aden Erklaͤrungen, Beweiſen, Saͤtzen oder Schluͤſ⸗ 
N a jen, 


. 
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ſen, auch nicht in einer zu ſtrengen Ordnung, vortra⸗ 
gen, ſondern fie mehr auf Leben und Erfahrung hinfuͤh⸗ Ä 
ren, nie kalt und trocken zergliedern, fondern erwarmt 
und lebhaft rühren und überzeugen. 

S. Engel's Anfangsgr. S. 113 ff. 


9. 

Moraliſcher Unterricht war ein ſehr gewoͤhnlicher 

Inhalt der fruͤheſten Gedichte; nur verwebte man ihn ges 
woͤhnlich mit Gedichten von andrer Gattung, oder man 
beſtimmte den abſichtlichen Unterricht mehr fuͤr Anhoͤrung 
und Gedaͤchtniß, als fuͤr die ſchriftliche Aufzeichnung. 
Wir haben daher aus dem Alterthum wenig eigentliche 

Lehrdichter dieſer Art. Unter den Griechen ſind es die 
ſogenannten Gnomologen oder Spruchdichter, welche 
die Regeln des Lebens in kurze Denkverſe brachten: vor⸗ 
nehmlich Pythagoras, Solon, Theognis und Pho⸗ 
cylides. Von den römiſchen Dichtern gehören Pu⸗ 
blius Syrus und der angebliche Dionyſius Cato 
hieher; vorzüglich aber Lukrez, wegen feines ausgefuͤhr⸗ 
ten Gedichts von der Natur der Dinge. Neuere las 
teiniſche Dichter dieſer Art ſind de Polignac und 
Browne. 

Ueber die Sprüche der alten griechiſchen Weiſen f. Meiners 
Waesche der Wiſſenſch. in Griechenland und Rom (Lemgo, 
1781. 2 Bde. 8.) B. I. S. 45. Sententioſa vetuſtiſſimorum 
Gnomicorum poetarum Opera, e praef. Heynii, Lipſ. 1276. = Voll; 
8. — Hin Ioinois, ſ. Gnomici Poetae Graeci; ex ed, Bruns 
kii; Argent. 1784. 8. -PYTHAGORAE aurea Carmina. ex ed. 
b A. Schier; Lipf. 1750. 8. uͤberſ. von Gleim im T. Merkur 

J. 1775, I. 97. einzeln, Halberſt. 1786. 8. Vergl. Meiners 
am angef. Orte, S. 578. — THEOGNIDIS Sententiae W 
Seberi. Lipſ. 1620. 8. — rHocyLıbıs Novderixos, ex ed. | 
Schierii, Lipf. 1751. 8. — rUBTII syrı Mimi ſ. fententiae, 
ed, Gruteri, L. B. 1708. 8. — DIONYSII CATONIS Difticha 
de moribus ad filium, c. n. var. ex ed. Arntzenii, Amſt. 1759. 
8 maj. — LucrEtii CARL de Natura Rerum Libri VI. c. n. 

+ Tho. 
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The. Creech, Oxon. 1695. 8. — Baſil. 1754. 8. ed. Gilb. Male. 
field, Lond. 1796. 97. 3 Voll. 3. ed. H. C. A. Eichſtaedi; T. I. 
Lipf. 1801. 8. Lat. und Deutſch in Verſen von J. 4. F. Mei⸗ 
necke; Leipzig, 1795. 2 Bde. 8. Proben einer metriſchen Meg - 
berf. des Hrn. von Knebel, im Teutſchen Merkur, v. 17947 
St. 12.) und in Herders Adraſtea, X. 106. — Vergl. 
Duſch's Briefe zur Bildung des Geſchmacks, neue Auflage. 
Theil II. Br. 15. — MEL CH. Card, de EOLIGNAC Anti- 
Lucretius, ſ. de Deo et Natura Libri IX. Pariſ. 1747. 2 Voll. 
8. Lipſ. 1748. 8. S. die angef. Briefe, Th. II. Br. 6. 18. 
HAWK INS BROWN E de Animae Immortalitate; Lond. 1754. 
4. Hamb. 1754. gr. 8. — Ueber dieſe und die meiſten im 
folgenden b. angeführten Lehrgedichte ſ. Duſch's Briefe z. B. 
d. G. Th. I. u. II. n. A. — Vergl. die Beiſpielſammlung, B. 
II. ©. 244 273. — Mehr neuere lateiniſche Lehrdichter fin⸗ 
det man in v. Blankenburg's literar. Zuſaͤtzen zu Sulzer's 
Allg. Th. Art.: Lehrgedicht nachgewieſen. * 


10. 


Reicher iſt die neuere Poeſie an philoſophichen 
Lehrgedichten. Die beſten darunter in franzofi Dr 
Sprache find von Louis Racine, Voltaire, Dulard 
und Delille; in engliſcher von Pope, Waller, 
Prior, Doung, Akenſide, Ogilvie, Hayley, Pye, 
Rogers, u. a. m.; in deutſcher von Opitz, Zernitz, 
v. Haller, v. Hagedorn, Sukro, Gellert, Giſeke, 
v. Creuz, Kaͤſtner, v. Eronegk, Wieland, Gleim, 
Withof, Uz, Duſch und Tiedge. 


Beiſpielſamml. B. II. ©. 274 7448. 

La Religion, Poeme en fix Chants, par LOV1S RACINE — 
La Grace, en quatre Chants, par le meme; dans ſes Oeuvres, T. 
III. — vol rTAIRE, Diſcours für l' Homme; la Religion Na- 
turelle; Le Diſaſtre de Lisbonne; Oenv. T. XII. ed, de Beaumar- 
chais, — La Grandeur de Dieu dans les merveilles de la Nature, 
par Mr. pULAR D; Par, 1758. 12. — Le Malheur et la Pitié, 
par PAbbe DpELII ILE; Londres, 1803. 8. — PoPe’s Eſſa) on 
Man; and Moral Eſſays; Works, Vol. II. — WaLL Ek, on 
Divine Love — On the Fear of God — On Divine Poeſy; 
Works; Lond. 1729. 8. — FrrıorR’s Alma, or the Progreſs of 

“\ K 4 the 


2 Das Lehrgedicht. 

the Soul, — S0 — Works, Vol. I. — Dr. voung’s 
Complaint or Night- Thoughts; engliſch und deutſch von 
Ebert, Braunſchw. 1760771. 4 Bde., gr. 8. Mehrere Gedich⸗ 
te dieſer Art ſ. in ſ. Werken, Lond. 1778. 5 Vols. 8. Deutſch, 
Braunſchw. 1777. 2 Baͤnde, gr. 83. — Dr. AKENSIDE’ 8 
Pleaſures of Imagination; Lond. 1754. 8. umgearbeitet inf 


Poems; Lond. 1772. 4. 1779 8. überf. von Aug. v. Rode, 


Berlin, 1804. 8. — oGIıLvıE’S Day of Judgwent; Lond. 
1762. 4. Providence; Lond. 1762. *. Be 's Triumphs 
of Temper; Lond. 1778. 4. — rv Es Progreſs of Refinement; 
iu his Poems; Lond. 1787. 2 Voll. gr. 8. — s AM. ROGER’S 
Pleaſures of Memory; Lond. 1792. 4. — Öpizens Zlatna 
und Vielgut; in f. Poet. Werken, Amſt. 1644. 3 Theile, 12.— 
Zernitzens Verſuch in moraliſchen und Schaͤfergedichten; Hamb. 
1748. 8. — v. Saller's Verſuch ſchweizeriſcher Gedichte; 
Bern, 1777. 8. — v. Hagedorn's moraliſche Gedichte, in 
ſ. werken, Th. I. — Chr. Joſ. Sukro's poet. und prof. 
Schriften; Coburg, 1770. 8. — Gellert's Lehrgedichte, in ſ. 
ſaͤmtl. Schriften. — Sieſckens poet. Werke; Braunſchw. 
1767. er: 8. — v. Creuz Oden und andre Gedichte; Frankf. 
1769. 2 Bände, gr. 8. — Kaͤſtner's vermiſchte Schriften; 
Altenb. 1783. 2 Bande, gr. 8. — v. e ſaͤmtl. Schrif⸗ 
ten; Anſpach, 1765. 2 Bande, gr. 8. — Wieland's poet. 
Schriften; Zuͤrich, 1770. 3 Baͤnde, gr. 8. Muſarion; in ſ. 
Gedichten; B. I. — Gleim's Halladat, oder das rothe Buch; 
Th. I. II. Hamb. 1775. 4 Th. III. Halberſt. 1781. 8. — Wit: 
hof's akademiſche Gedichte; Leipz. 1782. 33. 2 Bände, gr. 8. — 
Uzen's poetiſche Schriften; Leipz. 1767. 68. 2 Bande, 83. — 
Duſch's poetiſche Werke; Th. I. Altona, 1765. gr. 8. — 
Tiedge’s Urania; über Gott, Unſterblichkeit und Freiheit; 
ein lyriſch-didaktiſches Gedicht in ſechs Geſaͤngen; ie 
1800. 8. N. A. 1803. 8. 


12 
In der zweiten Art von Lehrgedichten, die wir 


oben die ſcientifiſchen oder artiſtiſchen nannten, wer: 
den diejenigen Regeln und Vorſchriften dichteriſch vorge⸗ 
tragen, welche irgend eine Wiſſenſchaft oder Kunſt 
betreffen, und zur Ausübung oder Beurtheilung derfels 
ben Anleitung geben. Der Dichter waͤhlt hier am lieb— 


ſten 
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ſten ſolche Wiſſenſchaften, deren Wahrheiten ſich der ans 
ſchauenden Erkenntniß einleuchtend machen laſſen, und die, 
wo moͤglich, nahe an Empfindung graͤnzen. Eben ſo verfaͤhrt 
er in Anſehung der Kuͤnſte, ſowohl der mechaniſchen, als der 
ſchoͤnen, welche letztere ſchon ihrer ſinnlichern Gegenſtaͤn⸗ 
de, ihrer ganzen Ausuͤbungsart, und vornehmlich ihres 
mit der Poeſie verwandtern Endzwecks wegen, fuͤr die 
dichteriſche Behandlung bequemer und vortheilhafter find. 
Gedichte dieſer Art ſind alſo niemals, weder der Form 
noch dem Inhalte nach, als vollſtaͤndige und für den 
Verſtand oder die Ausuͤbung voͤllig hinreichende Unter— 
weiſungen zu gebrauchen und zu beurtheilen. 


12. 


Denn auch hier unterſcheidet ſich die ganze Anorde 
nung und Einkleidung gar ſehr von der wi iſſenſchaftlichen 
und Kunſttheorie ſelbſt, und ihrem ſyſtematiſch geord⸗ 
neten Vortrage. Dem Dichter iſt nicht ſowohl um ſtren— 
ge Vollſtaͤndigkeit und Zulaͤnglichkeit der Vorſchriften, 
als um Auszeichnung der wichtigſten unter ihnen, und 
um deren Verſinnlichung zu thun. In dieſer Abſicht 
braucht er die oben erwaͤhnten Huͤlfsmittel ſeiner Kunſt. 
Dabei iſt er nicht auf den bloßen Lehrton beſchraͤnkt; 
denn auch, wenn er ſchildert, erzaͤhlt, Beiſpiele oder 
Vergleichungen einwebt, wird ſeine Darſtellung immer 
noch belehrend ſeyn, und den leicht zu trocknen eigentli— 
chen Unterricht aufheitern und beleben. Denn außer den 
eigentlichen Vorſchriften der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
ſind auch merkwuͤrdige Perioden ihrer Geſchichte, ihre 
Verbindung mit andern Kenntniſſen, die moͤglichen Grade 
ihrer Vollkommenheit, und ihre Einfluͤſſe in die Gluͤck— 
ſeligkeit, Belehrung und Unterhaltung der menſchlichen 
Geſellſchaft, Gegenſtaͤnde ſolcher Lehrgedichte. 


Pr 
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an 2 3. 

Von den Dichtern der Griechen gehören folgende 
in dieſe Klaſſe: Heſiodus, Empedokles, Aratus, 
Oppian; von den roͤmiſchen Dichtern: Virgil, Co⸗ 
lumella, Horaz, Manilius, Gratius Faliſkus; 
und von neuern lateiniſchen Dichtern, Vida, Rapin, 
Vaniere, du Freſnoy und Marſy. 

Beiſpielſamml. B. III. S. 373. 

HESIODL.Egyx xaı “Huegar, v. ej. Opera, Lit 2 1777. 8 maj. 

Ueber den Charakter des Heſiodus und ſ. Gedichte ſMan⸗ 
ſo's Abh. in den Nachtr. zu Sulzer, B. III. S. 49 und 
ebend. uͤber die ſpaͤtern Lehrdichter der Griechen, B. VI. S. 
359. — EMPFEDOoCLIS Carmina e Bussus und rege 
Dopa ges, ex ed. Hedrich, Dresd. 1711. 4. — aA TI Dawo- 
eva, Oxon. 1772. 8. (ins Lateiniſche von Cicero uͤberſetzt.) 
— opepIanı ANMsU⁵rnνα und Kym, ed. Schneideri, Ar- 
gent. 1776. 8 maj. — VIRGILII Georgicorum Libri IV, v. ej. 
Opp. Franzoͤſ. von Abbe Delille; Paris, 1770. 8. Engliſch 
uͤberſetzt und kommentirt von Martyn, Lond. 1746 8. Deutſch 
von Duſch, Hamb. und Leipz. 1760 8. Meiſterhaft in deut⸗ 
ſche Hexameter, mit Erlaͤuterungen: von Voß; 1789. gr. 8. 
N. A. Altona, 1800. 2 Bände, gr. 8. — HoRaTıı Epiſtola 
ad Piſones, ſ. de Arte Poetica, ſ. oben, Einl. — coluu x- 
L AE Hortus, v. inter Scriptores Rei Ruſticae Veteres, ex ed. 
Schmeideri; Lipſ. 1794 - 96. 4 Voll. 3. — MANL It Aſtrono- 
micon, c. Stoeberi, Argent. 1767. 8 maj. — GRATIIFALIs 
ci Cynegeticon, Mietau, 1775. 8 waj. — vip AE Poeticorum 
Libri III, Bombycum Libri II. et Scacchia Ludus, v. in ej. Opp. 
Lond. 1732. 2 Voll. 8. — RArINI Hortorum Libri IV, Par. 
1666. 8. — vANIERII Praedium Ruſticum, Par. 1746. 12.— 
Du FR ESN Ox de Arte Graphica, Par. 1757. 12. — MARS v 
Carmen de Pictura, Par. 1736. 8. ME: 


134. N 
Aus der zahlreichen Menge neuerer Dichter ſind 
die vornehmſten, in Italien: Alamanni, Rucellai, 
Menzini und Riccoboni; in Frankreich: Boileau, 


Watelet, Dorat, Delille und d' Esménard; 
in 


Dias Lehrgedicht. 135 


in England: Pope, Buckingham, Roſtommon, 
Hill, Dyer, Philips, Armſtrong, Somerville, 
Grainger, Maſon, Hayley und Darwin. Wir 
Deutſchen haben in dieſer Gattung nur wenige Gedichte 
von Leſſing, Kaͤſtner, Lichtwer, Duſch und Neubeck. 


Beiſpielſamml. III. 74 ff. 

La Coltivazione di 1. ALAMAN NI, e le Api, diruceer- 
LAI, Padova, 1714. 4. — Opere di BEN. MENZ INI; Ve 
nez. 1769. 4 Voll. 12. L' Arte Rapprefentativa di I. RIC Co- 
BON I, in ſ. Hiftoire du Theatre Italien, Par. 1727. 2 Voll. 8. 
T. II. — I' Art Pogtiane de BO01ILEAu, dans ſes Oeuvres, 
T. II. — L' Art de peindre, Poeme de warELE T, Amſt. 
1761. 12. — La Declamation theatrale, en quatre chants: la 
Tragedie, la Comédie, I’ Opera, et la Danfe, par poRAT; Par, 

1766. 67. gr. 8. — Les Jardins, ou l' Art d' embellir les pay- 
ſages, par l' Abbẽ pELILILE; Par. 1782. 8. L' Homme de 
Champs, ou les Georgiques Francoifes par le m&me; Par, 1801. 
g. — La Navigation, par D' ES MEN ARD; Par. 1804. 8. — 
vore’s Eflay on Criticiſm; Works, Vol. I. — Duke of B u- 
KINGHAM's Eſſay on Poetry; Works, Lond. 1753. 2 vols. 
8. — ‚Earl of goscommon’s Eſſay on translating Verfes, 
v. The Minor Poets, (Dubl, 1751. 2 Vols. 8.) Vol. I. p. 1. Poe- 
tical Works, Glasg. 1749. 8. — nir 's Art of Acting; Works, 
Lond. 1753. 4 Vols. 8. — The Fleece, a Poem by over, Lond. 
1759. 4. The Cyder, a Poem by 1. HII Ss, Lond. 1704. 
8. — ARMSTRONG’S Art of preferving Health; Lond. 1773. 
8. uͤberſ v Noͤldecke; Bremen, 1779. kl. 4. — The Chaſe by 
SOMERVILLE, in his Poems; Lond. 1772. 8. — The Sugar- 
Cane, a Poem by RAIN GER; Lond. 1764. 4. — The Eng- 
lich Garden, by mason; Lond. 1783. 8. — HavıEy’s Epi- 
ſtle to an eminent Painter — Eſſay on Epic Poetry — Eſſay on 
Hiſtory; Poems, Lond. 1785. 6 Voll, 8. Eſſay on Sculpture; 
Lond. 1800. 4. — The Botanic Garden (by Erasmus Darwin) 
a Poem in two Parts; with philof, Notes; Lond, 1791. — 
Leſſing über die Regeln der Poeſie und Tonkunſt, in der kl. 
Ausg. ſ. Schriften, Th. I. S. 273. — Kaͤſtner's philoſoph. 
Gedicht von den Kometen, in ſ. verm. Schriften, Th. 1. — 
Lichtwer’s Recht der Vernunft, Berlin, 1758. gr. 8. — 
Duſch's Wiſſenſchaften, ein Lehrgedicht; Poet. Schr. Th. I. 


— Dr. v. w. Neubeck's die Geſundbrunnen; ein Ge 
| | dicht 


156 Die befchreibende Poeſie. 
dicht in + Saar: 5 9 55 175 4. Kerz, 1789. gr. 4. 
und kl. 4. EL Ä 2083 0 
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Mit dem Lehrgedichte ift die beſchreibende Poeſie, 

als abgeſonderte Gattung betrachtet, nahe verwandt, 
indem ſolche Gedichte, in welchen Beſchreibung und 

Schilderung der Hauptzweck des Dichters iſt, durch 

nichts ſo ſehr an Wirkſamkeit und Eindruck gewinnen, 

als durch Einſtreuung des moraliſchen Unterrichts, und 
durch oͤftere Hinſicht auf denſelben. Auf der andern 

Seite aber iſt auch die Beſchreibung eins der frucht— 

barſten Huͤlfsmittel des Lehrdichters, um ſeinen allge⸗ 

meinen Wahrheiten ſinnliche Kraft zu geben, und ſie, 
auf anſchauliche Gegenſtaͤnde angewandt, darzuſtellen. 

Fuͤr den Lehrdichter iſt jedoch die maleriſche Darſtellung 

und Verſinnlichung der Gegenſtaͤnde nur Huͤlfsmittel; 

dem beſchreibenden hingegen iſt ſie Hauptzweck, und die 

Belehrung nur in fo fern Nebenzweck, als der ſittliche 

Geſichtspunkt von ihm nur mehr angedeutet, als zur 

ausfuͤhrlichen Behandlung benutzt wird. | 

Ueber die befchreibende Poeſie ſ. Zome's Grundſ. d. Kri⸗ 

tik, Kap. XXI. — Dr. R L AIR 's Lect. XL. — Engel's An⸗ 

fangsgr. Hauptſt. VI. — Eberhard's Th. d. ih. W. S. 165 

ff. — Vergl. Leſſing's Laokoon, in mehrern Abſchnitten; 

Herder's Krit. Walder, J. 195 ff. und Sulzer's Allg. Th. 
re Beſchreibung, Gemälde. i 


16. 


Als einzelner Beſtandtheil iſt die Beſchreibung 
faſt allen Dichtungsarten eigen, und eins der vornehm— 
ſten Mittel der poetiſchen Nachahmung, die nicht, gleich 
der Nachbildung des Kuͤnſtlers, den Gegenſtand auf 
Einen Anblick darzuſtellen vermag, ſondern feine einzel: 
nen Theile und Beſchaffenheiten aufzählen und beſchrei⸗ 
ben muß. Wenn nun gleich der Eindruck. des Ganzen 

und 
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und Augenblicklichen hier nicht in dem Grade, wie in der 


bildenden Kunſt, zu bewirken ſteht; ſo hat doch der 
Dichter theils die Moͤglichkeit, erſt entſtehende und auf 
einander folgende Gegenſtaͤnde bis zum Werden und bis 
zur Vollendung zu ſchildern, theils kann er auch manche 
Zuͤge und Eigenſchaften, mit allen ihren Abaͤnderungen, 


Triebfedern und Wirkungen, beſtimmter andeuten und 


entwickeln; theils iſt ihm auch der Vorzug eigen, den 
innern Zuſtand des Gemuͤths, deſſen verſchiedne und 
wechſelnde Bewegungen, auf mannichfaltige Art und 
nach ihrer ganzen Stufenfolge zu bac und zu 


ſchildern. | 
©. Engels Anfangsgr. Th. I. S. 184 ff. 


| 17. 

Eigentliche beſchreibende Gedichte beſtehen aus 
einer Reihe von Schilderungen und Gemälden, die alle 
auf Ein gemeinſchaftliches Ziel hingefuͤhrt werden, ſich 
ſaͤmtlich in Einen Hauptpunkt vereinen, und insgeſamt 
mitwirkende Theile eines Ganzen ſind. Auf die Wahl 
dieſes Ganzen ſowohl, als der einzelnen dabei hervor— 
zuhebenden und zu ſchildernden Umſtaͤnde, kommt in der⸗ 
gleichen Gedichten ſehr viel an, die, bei reicher Ein— 
bildungskraft und maleriſchem Talent des Dichters, durch 
innere Fruchtbarkeit und Reichhaltigkeit des Gegenſtan⸗ 
des gar ſehr gewinnen, und durch ihre eigenthuͤmliche 
Erheblichkeit den Werth der zu ihrer Schilderung und 
Verſchoͤnerung angewandten Mittel gar ſehr erhoͤhen. 
Vereinzelung und moͤglichſt anſchauliche Verſinnlichung 
iſt auch hier eins der vornehmſten und wirkſamſten Dar⸗ 
ſtellungsmittel. 


5 1 


18. 


Natur und Beduͤrfniß des Gegenſtandes muͤſſen 


dem beſchreibenden Dichter die Wahl der einzelnen Zuͤge 
ſeiner Beſchreibung, der Farben und der ganzen Anord⸗ 


nung 


* 
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nung ſeines Gemaͤldes, an die Hand geben. Vorzuͤglich 
muß er diejenigen Umſtaͤnde waͤhlen, die in ihrer Art 


neu, intereſſant und charakteriſtiſch ſind. Die Schilde⸗ 
rung muß uͤbrigens wahr, richtig, faßlich, lebhaft, 


fruchtbar, nicht zu voruͤbergehend, aber auch nicht allzu 


ausgefuͤhrt und gedehnt ſeyn; nicht muͤßig, ſondern 
dem Hauptzweck befoͤrderlich; nicht leblos und kalt, 
ſondern beſeelt und auf die Empfindung wirkend. Auch 
wird ein ſolches Gedicht deſto vollkommener und anzie⸗ 
hender, wenn der darin herrſchende beſchreibende Ton 


da, wo es ſchicklich iſt, durch eingemiſchte Betrachtun⸗ 
gen, Sittengemaͤlde, kleine Erzaͤhlungen, Dialogen, 


und dergl. unterbrochen wird. Selbſt die poetiſche und 
figuͤrliche Einkleidung, ſelbſt das Sinnliche des Sylben— 
maßes und Wohlklanges kann zur Beförderung des Ein: 
drucks mitwirken. | : 
Beiſpiele dichteriſcher BDefchreibungen f. in Engels Anz 
fangsgr. Th. I. Hauptſt. VI. und in Dr. Blair's Lectures, XL. 

p. 363. 365. 372. 


| ee ent 
Die griechiſchen und roͤmiſchen Dichter bedienten 


ſich der poetiſchen Beſchreibungen meiſtens nur als eines 


Antheils an ihren verſchiedenen Dichtungsarten, vor—⸗ 
nehmlich der epiſchen; ſie behandelten ſie aber nicht 
leicht als eine beſondere Gattung. Dieß Letztere haben 
verſchiedne neuere Dichter mit gluͤcklichem Erfolge ver— 
ſucht, worunter Bernis und St. Lambert unter den 


Franzoſen; Denham, Milton, Pope, Dyer und 


Thomſon unter den Engländern; und bei den Deutſchen 
Opitz, v. Haller, v. Kleiſt, Zachariaͤ, Giſeke und 
der juͤngere Graf zu Stolberg die vornehmſten ſind. 
Beiſpielſamml. B. III. ir 
Les quatre Parties du Jour, par Mr. le Card. BERNıSs, Rouen, 


1760. 12. Les quatre Saiſons, par le meme, Par. 1763. 8 — 


Les 
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Les Saifons „ Poeme par Mr. ST. LAMBERT, Par, 1769. 8. — 
DEN RHAM's Cooper's Hill; Lond. 1684. 8. — MIL TOoN's 
Allegro and Penſeroſo; in his Works, Vol. II. überf, von Voß, 
in ſ. Gedichten, Th. VI. S. 189. — Juvenile Poems, by 
Marton; Lond. 1786. 8. — rorz's Windſor-Foreſt; Works, 
Vol. I. — DyER'Ss Grongar- Hill; Ruins of Rome; Poems; 
Lond. 1752. 8. tuomson’s.Seafons; with an Eſſay on the 
Plan and the Character of the poem, by 1. AK IN; Lond. 1778. 
8. Leipz. 178 1. 8. metriſch überf. von Harries; Altona, 
1796. 8. — Gpitz's Veſuvius in ſ. Gedichten, Amſt. 1646. 
3 Theile. 12. — v. Saller's Gedicht, die Alpen, inf. ſaͤmtl. 
Gedichten. — v. Kleiſt's Fruͤhling, in ſ. Werken, Berl. 
1803. 2 Bde. 8. kritiſch bearbeitet; Berl. 1804. gr. 8. — 
Zachariaͤ's Tageszeiten, im zweiten Bande ſ. poet. Schrif⸗ 
ten, Braunſchw. 1772. gr. 8. — Siſeke's Gluͤck der Liebe; 
Braunſchw. 1769. gr. 8. — F L. v. Stolberg's Hellebeck; 
inf. und ſ. Bruders Gedichten. Leipz. 1779. 8. — — Eins 
zelne muſterhafte Beſchreibungen finden ſich in deutſchen Ge⸗ 
dichten andrer Art haͤufig; 3 B. in den epiſchen und erzaͤhlen⸗ 
den Gedichten von Klopſtock u. Wieland, in den Idyllen von 
Geßner und Voß, in den Iprifchen Stücken von Barer, 
Matthiſſon, u. a. m. 


5 20. | | 
Sowohl mit der Satire als mit dem Lehrgedichte 
ſteht die poetiſche Epiſtel von Seiten des Inhalts in 
naͤchſter Verwandtſchaft, und unterſcheidet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch eine freiere und leichtere Behandlungsart. 
Es giebt indeß auch poetiſche Briefe, die weder didafti- 
ſchen noch ſatiriſchen Inhalts find, ſondern Gegenftände, 
Angelegenheiten und Verhaͤltniſſe des taͤglichen Lebens 
betreffen, oder die bloß Mittheilungen der Geſinnungen 
und Gefuͤhle ſind. Die Theorie dieſer Dichtungsart it 
uͤbrigens auf wenige Regeln einzuſchraͤnken, die alle in 
der Natur des Briefes und in dem Unterſchiede des poez 
tiſchen und proſaiſchen Vortrages ihren Grund haben. 
S. einige hieher gehörende Erinnerungen in Ramler's Batz 
teur, Th. III. S 185 ff. — MARMON TEIL oekt. Fr. T. II. 
v. 528 fl. — Surd's Einleitung zu ſ. Kommentar uͤber Zo⸗ 
a razens 
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5 razens Epiftel an die Piſonen; W N „These, 
P. II. L. I. Ch. X. — Ebert's Vorrede zu f. Epiſteln und 

Verm. Gedichten; Leipz. 1798. 8. ©. LIII. 
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Da ein Brief Ms an iſt, als die ſchriftliche 
Unterredung abweſender Perſonen, welche be der 
mündlichen Unterhaltung gegenwaͤrtiger Perſonen ver⸗ 
tritt; ſo wird auch ſelbſt in dem poetiſchen Briefe dieſer 
Hauptcharakter bleiben, und einen leichten, natuͤrlichen, 
ungeſchmuͤckten Ton, ohne Aufwand und Anſtrengung 
der Einbildungskraft, aber doch angenehm, abwech⸗ 
ſelnd und unterhaltend, nothwendig machen. Gemei⸗ 
niglich wird in Briefen dieſer Art mehr Geſinnung, als 
Leidenſchaft ausgedruckt; obgleich ihr Inhalt ſo vielfach 
ſeyn kann, als ihre Veranlaſſung, und der in ihnen 
herrſchende Ton eben ſo mannid faltig. Der gewoͤhn⸗ 
lichſte Charakter ihrer Schreibart iſt der vertrauliche, 
ſcherzhafte und launige; und, um auch dem Sylben— 
maße alle Freiheit und Leichtigkeit zu geben, waͤhlt 
man dazu in neuern Sprachen entweder Verſe von un⸗ 
gleicher Laͤnge, oder die vierfuͤßigen Jamben. Bei den 
Römern waren die Hexameter oder das elegiſche Syl⸗ 
benmaß, beide jedoch minder feierlich und dichteriſch be⸗ 

handelt, in dieſer Gattung uͤblich; bei den aͤltern fran⸗ 
zoͤſiſchen Dichtern der Alexandriner; und bei den Englaͤn⸗ 
dern ſind es gereimte zehnſylbige Jamben. f 


22. 


Die beſten Beiſpiele ſolcher Epiſteln geben uns 
unter den roͤmiſchen Dichtern Horaz, Ovid und Aus 
ſonius; unter den Italiaͤnern Algarotti und Frugoni; 
unter den Franzosen Boileau, Rouſſeau, Chaulieu, 
Hamilton, L. Racine, Greſſet, Bernis, Vol⸗ 


taire/ v. Bar, Dorat, Sedaine, Pezay, u. a. m.; 
| unter 
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unter den Engländern Pope, Gay und Lord Lyt⸗ 
telton; und unter den Deutſchen, Uz, Gleim, 


Schmidt, Jacobi, Michaelis, Ebert, Goͤckingk,. 
Gotter, v. Nicolai und Tiedge. ie 


HORA 111 Leidel Hbri II.; uͤberſ. oon wieland; Leipz. 
1784. 8. Vergl. die Abh. uͤber das Weſen der Horaziſchen 
Epiſtel in den Nachtr. z. Sulzer, B. VI. S. 395; und C. 

Morgenſteru, de Satirae atque Epiſtolae Horatianae Diferimine ; 
Lipf. 1802. 4. — 'ovıDil Epiſtolar. ex Ponto Libri IV: A u- 
80 NI Epiftölae XXV; in den werken dieſer Dichter. So 
auch die poetiſchen Briefe von Algarotti und Frugoni, in 
der Samml. ihrer Werke. — ‚Zwölf Epitres von Boileau, 
und einige von J. B. Rouſſeau, in ihren ſchon ge 
Werfen. — Oeuvres de CHAULIEU, Par. 1750. 2 Voll. 12. 
du Comte d' H MIL TON, Par. 1762. 6 Voll. 12. — 5 
de 1. KAC INE, Oeuv. T. IV. — de GRESSEBT, Oenv. T. I. 
du Card. de BERNIS, Oeuv. div. à la Haye, 1765. 8. — de 
‚VOLTALRE v. ſes Oenures, — Epitres diverfes für des ſujets 
differens (par Mr. de BAR) Amt. 1755. 3 Voll. 8. — Oeuvres 
de doRAT, f. oben. — Recueil de Poeſies de sEDAINE; 
Par. 1760. 12. — Oeuvres du Marquis op EZ AN; Par. 
1784. 12 — rore’s Epiſtles to ſeveral Perfons; Works, | 
Vol. III. — SaAx's poerical Epiſtles, v. his Works. — Lon 
L ITTELTON's Poems; Lond. 1774. 8. — Uzens poetiſche 
Werke, Th. II. S. 255. — Briefe von Gleim und Jacobi, 
Halber ſtadt, 1768. 8. S. auch Jacobi's Werke, Halberſt. 
17707 74. 3 Bde. 83. — Poetiſche Briefe von R. E. K. 
Schmidt; Deſſau, 1782. 83. — Ebert's Epiſteln und Verm. 
Gedichte; Hamb. 1789. 96. 2 Bde. 8. — J. B. Michaelis 
ſechs poetiſche Briefe, einzeln, Halberſt. 1772. 8. und in ſ. 
werken, Gießen, 1780. 81. 2 Bde. 8. — Goͤckingk's Ger 
dichte, Leipz. 178082. 3 Bde. 8. — Gotter's Gedichte, 
B. I. Gotha, 1786. 8. — L. H. v. Nicolai's (oben angef.) 
Gedichte, Th. I. S. 65 ff. N. A. Th. II. S. 1. — Tied⸗ 
ge's Epiſtelu; Goͤtt. ih 8. 
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Die. Elegie iſt ein poetiſcher, meistens, beſchreibender, 
Vortrag gemiſchter Empfindungen, in denen ſich ange⸗ 
nehmes Gefuͤhl mit dem unangenehmen vereinigt, und 
die daher, ſchon ihrer Natur nach, ſanft und gemäßigt 
“find, Sowohl durch die beſondre Gattung dieſer Em⸗ 
pfindung, als durch die Art ihres Ausdrucks, unterſchei— 
det ſie ſich von der lyriſchen Poeſie, in welcher jene un⸗ 
vermiſcht find, und dieſer fo feurig, lebhaft, und au⸗ 
genblicklich, wie der Eindruck der reinen Satpfihdung 
oder Leidenſchaft ſelbſt iſt. Nimmt man indeß Empfin⸗ 
dung, in allen ihren Arten und Abſtufungen, fuͤr den 
Hauptcharakter der lyriſchen Dichtkunſt; ſo iſt die Ele⸗ 
gie nicht ſowohl eigne poetiſche Gattung; ſondern völlig 
| lyriſch, und nur in der Form verſchieden. 


S. Literaturbriefe, Th. XIII. S. 72 ff. Werk Webers 
Fragmente, Th. III. S. 220 ff. — Außerdem handeln von 
dieſer Dichtungsart: Ramler's Batteur, Th. III. S. 86. — 
N AR NON TEL, Poet. Fr. Ch. XIX. — Diſcours fur Elegie 
par FAbbẽ Souchay, in den Mem. de Ac. des Inſer. T. VII. — 
Sulzer's Allg. Th. Art.: Elegie. — Ueber die vermiſchten 
Empfindungen ſ. mendelsſohn's Philoſophiſche Schriften, 
Th. U. S. 7. Eberhard's Allg. Theorie 2 Denkens und 
Empfindens, S. 49. 119. 


2. 
Die Beſchaffenheit dieſer Empfindungen beſtimmt 
zugleich auch den Inhalt der Elegie. Ihre Gegen— 


ſtaͤnde find mannichfaltig: ungluͤckliche, hoffnungslose 
| 6 Liebe, 
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Liebe, eignes oder fremdes Elend, der Tod geliebter 
Perſonen, oder irgend ein andrer Verluſt, der entweder 
feiner Natur nach, oder ſchon durch Milderung der Zeit, 
nur ſanfte und angenehme Traurigkeit erregt. Auch 
kann der ſchwaͤrmeriſche Tiefſinn der Liebe, wenn fie 
gleich nicht ungluͤcklich noch hoffnungslos iſt, und jede 
ähnliche Gemuͤthsbewegung, Inhalt der Elegie werden. 
uebrigens gruͤnden die gemiſchten Empfindungen eine 
zwar nicht leidenſchaftliche, aber doch ſehr beſtimmte 
und eigenthuͤmliche Gemuͤthsfaſſung. | 


1 %% S. arrntarbricße XIII. 73. Fragmente, III. 227; und 
über die Allgemeinheit des verliebten Stofs, ebend. S. 240. 
20 n oO RAT. ad Piſ. v. 75. 
Verſibus impariter iunctis querimonia ptimum, 
Poft etiam inclufa eſt voti ſententia compos. 


Der elegiſche Dichter hat mancherlei Vortheile, 
wodurch er den Stof ſeines Gedichts bereichern und ver— 
ſchoͤnern kann, und die vorzuͤglich in der Zugeſellung 
der Vorſtellungen ihren Grund haben, welche durch das 
in der Seele vorwaltende Gefühl erregt und herbeiges 
führt werden. Zeit, Ort und Umftände koͤnnen das 
elegiſche Intereſſe gar ſehr verſtaͤrken, und muͤſſen daher 
ſo gewaͤhlt, angedeutet oder geſchildert werden, wie 
ſie ſich zu dem Gegenſtande dieſes Gedichts, zu der 
darin herrſchenden Empfindung, und zu der Lage und 
Gemuͤthsfaſſung des Dichters, am beſten ſchicken. 
Auch der Leſer kann ſich den Eindruck der Elegie durch 
die Wahl der ihr gemaͤßen Zeit, Scene und Neben⸗ 
umſtaͤnde, verftärfen. | 


©. ee ee XIII. S. 76. ne mit den Staginem 
ten, III. 235. 0 


N 4. 
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Der Reichthum des Stofs if fur den, elegiſchen 
Dichter deſto ‚größer und mannichfaltiger , weil in dieſe er | 
Dichtungsart ſowohl Einbi ldungskraft als Eee N 
dung beſchaͤftigt wird. Jene bleibt indeß dieſer allemal 

untergeordnet; und die Empfindung wird die einzige 
Quelle und Veranlaſſung aller der Bilder der Phantaſte, 
welche auf ihren. Gegenſtand Beziehung haben, und ih 
in ſtäͤrkeres Licht ſtellen. Auch muß die Schilderunt 
dieſer Bilder hinlaͤnglich gemaͤßigt werden, damit der 
Eindruck die Graͤnzen gemiſchter Empfindungen nicht 
uͤberſchreite, damit z. B. nur ſanfte Schwermuth / nicht 
Schrecken, Furcht, oder irgend eine reine, ungemiſchte 
Leidenſchaft in der Seele und in dem enn des ele⸗ 
giſchen Dichters herrſchend werde. 


S. Fragmente, III. 247. Vergl. Marmontel, Poet. B Fr. T. II. 
p-. 205 1. : | 


7 8 
1 


5. 


Das Intereſſe der Elegie entſpringt theils aus ih⸗ 
ren Anläſſen und Gegenſtaͤnden ſelbſt; theils aus der 
dadurch bewirkten Anregung und Verſtaͤrkung des dich⸗ 
teriſchen Gefuͤhls; theils endlich aus dem damit verbun⸗ 
denen Beduͤrfniſſe, ſeine Empfindungen mitzutheilen und 
ſein ganzes Herz zu entſchuͤtten. Dieß Intereſſe gez 
winnt aber an Stärke, durch die Beziehung, welche 
der Inhalt der Elegie auf den Leſer ſelbſt haben kann, 
nach welcher der Grad ſeiner Theilnehmung ſich bes 

| ſtimmt, der dann am ſtaͤrkſten ſeyÿn muß, wenn der 
Inhalt den Leſer ſelbſt unmittelbar betrifft, oder wenn 
die Elegie an ihn perſoͤnlich gerichtet iſt; und faſt eben 
ſo ſtark, wenn er ſich mit dem Dichter, oder mit dem, 
für welchen der Dichter fang, in gleicher Lage befindet. 
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Mit Waßhrek, inniger 1 und der ihe 
untergeordneten Einbildungskraft verträgt ſich nur ein 
wahrer, natürlicher, kunſtloſer Ausdruck und Vor⸗ 
trag. Iſt der elegiſche Dichter daher ganz mit ſeinem 
Gegenſtande beſchaͤftigt, und betrachtet er denſelben 
bloß in Beziehung auf ſich und feine geg enwaͤrtige Lage, 
und auf die dadurch in ihm erregte Empfindung; ſo 
wird er von ſelbſt allen kuͤnſtlichen und geſuchten Witz, 
alle unnöthige Bilder, Gleichniſſe, und andre Verſchoͤ⸗ 
nerungen, alle kalte Sittenſpruͤche, in einem Gedichte 
vermeiden, worin das Herz reden, und der Affekt ſich 
ganz ſo ausdruͤcken ſoll, wie er ſich fühlt. Auch wird 
der elegiſche Dichter feinen Bildern, Gleichniſſen und 
Schilderungen einen ſanften und gemitderen ARNO 
zu geben ſuchen. 


S. Literaturbriefe. S «79. N S. 245. 93 


| Die Elegie hatte bei den Dichtern des ' Alter: 
thums ihre eigenthuͤmliche und dem innern Charakter 
gemaͤße Versart, naͤmlich Hexameter, deren jeder 
mit einem Pentamcter abwechſelt, wodurch der feier— 
lichere Gang des heroiſchen Sylbenmaßes unterbrochen 
und gemaͤßigt wird. In neuern Sprachen hat man 
dieſe Versart entweder durch unmittelbar abwechſelnde 
maͤnnliche und weibliche Alexandriner oder fuͤnffuͤßige 
Jamben nachzuahmen geſucht, oder ſie auch ganz 
aufgegeben, und irgend ein andres Sylbenmaß dazu 
gewaͤhlt. Im Deutſchen aber haben unſre beſten 
Dichter das alte elegiſche Metrum mit vielem Gluͤcke 
nachgeahmt, oft aber auch abwechſelnde weibliche und 
ö 82 maͤnn⸗ 


N 
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maͤnnliche trochaͤiſche Verſe, ihres fömermürhigeen 
und fanftern Ganges wegen, dazu e 


o vip. Amor. L. III. 1 4 Te 
Venit odoratis Elegeia nexa 9 0 5 eee, 
e puto, pes illi longior alter erat. a in 59 
Forma decens, veſtis tenuiſſima, vultus amantis; 


3 
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| Der 1 der eigentlichen Elegie iſt ute ben 
Griechen zu ſuchen; wir haben aber keine griechiſche 
Gedichte dieſer Art mehr, die wahren elegiſchen In⸗ 
halts ſind, ſondern bloß verſchiedne Stuͤcke in elegiſcher 
Versart. Dahin gehoͤren vorzuͤglich die Kriegslieder 
des Tyrtaͤus, und einige elegiſche Fragmente von 
Mimnermus. An beruͤhmteſten waren Philetas und 
Kallimachus in dieſer Dichtungsart, deren eigentliche 
Elegieen aber verloren gegangen Ind; 10254701 A 


Beiſpielſamml. B. IV. 


Ueber die wahrſcheinliche Entſtehungsart und Abänderung _ 
der griechiſchen Elegie vergl. C. A. Boͤttiger's Abh. tiber die 
Fabel vom Marſyas, in wieland's Attiſchem Muſeum, B. 1. 
St. 2. — S. auch die Memoires fur l' Elegie Grecque et La- 
tine, par Abbe RAG VIER, in den Mem. de P'Acad. des 
Infer. Tom. VIII. ed. d'Amſt. und noch umſtaͤndlicher zwei 
Diſcours fur les Poetes Elegiaques, par Abbé soucHavy, 
ebendaf. T. X. — TYRTAEI quae ſuperſunt omnia Hr 
collegit et edidit C. A. Klotz, Altenb. 1767. 8 maj, — Eine 
deutſche Ueberſ. der Tyrtaͤiſchen Kriegslieder ſ. in Weiße's Ly⸗ 
riſchen Gedichten, (Leipzig 1772. 3 Theile, kl. 8.) Th. II. 
S. 123. — Die Fragmente des Mimnermus ſ. in Brunkii 
Analectt. T. I. p. 60. T. II. p. 522. — PHILETAE CO. 
Fragmenta, ed. C. Ph. Kayfer ; Goett. 1793. 8. —  CALLIMA- 
chi Elegiarum Fragmenta, illuſtr. a L. C. Vallenger, ed. Jo. 
Luzae; L. B. 1799. 8. Ueberſetzung einer feiner Elegieen iſt 
Rarul’s Gedicht de Coma Berenices. — Bei der „ 
war Properz. S. deſſ. El. L. I. v. 1. 
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Reicher an Elegieen .iftadie roͤmiſche Poeſie, und 
ihre uns uͤbrigen Dichter dieſer Art bleiben darin noch 
immer die ſchoͤnſten Muſter, obgleich ihr Werth ſo⸗ 
wohl im Ganzen, al sin, einzelnen Gedichten und 5 
Stellen, ſehr verſchieden it. ie Dichte fü nd: Ti⸗ 
bull, 2 Properz und bid. D r ft nad Saen 


PN x 4 


S. die beiden 3 Abhandlungen von Fraguier und 
8 Souchay, beſ. dieſes letztern Piſc. 2. Mem. l. c. p. 613 fl. 
und ebendaf. p. 624 fl. eine Vergleichung dreier Elegieen die⸗ 
ſer drei Dichter von aͤhnlichem Inhalt. Ueber Tibull . die 
Nachtr. 5 Sulzer, B. 2. S. 190; über Properz / e. d. B. 3. 
S. 1. — uͤber Ovid, e. d. B. 3. S. 326.— Von Gvid's 
1 mehrern Gedichten in. elegiſcher Versart gehören vornehmlich 
ſeine ‚Libri III. Amorum und Libri V. Triſtium hieher. — As 
8  TIBULLL, ‚Carmina ‚ex ed. ‚ Heynii. Lipſ. 1777.8. ed. 3. Lipf. 
1798. 8. — s. A. PROPER ius, cura Bart ii, Lipf. 1777. 8.— 
Die ſechs Elegien, die man gewohnlich dem Rornel. Gallus, 
einem Zeitgenoſſen Ovid’s zuſchreibt, find gewiß nicht von 
ihm; und ſehr zweifelhaft ſind die Verfaſſer anderer Stuͤcke 
dieſer Art, die man dem Virgil und Pedo Albinovanus bei⸗ 
legt. S. J. c. WERNSDORFII * r Minores, T. III. 


p- 115 fl. 
10. 

Die vornehmſten elegiſchen Dichter neuerer Spra— 
chen find: unter den Italiaͤnern, Arioſt, Alamanni 
und Menzini; unter den Franzoſen, die Deshou— 
lieres und la Suze; unter den Engländern, Ham- 
mond, Shenſtone, Gray, Maſon, Beattie und 
Jerningham; und unter den Deutſchen, Klopſtock, 
von Gemmingen, Weiße, Schmidt, v. Nicolai, 
Hoͤlty, Gotter, Voß, Matthiſſon, v. Goͤthe und 
v. Brinkmann. | 
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5 
S. Satire e Rime del AK 10s To, Hamb. 1731. 8 mj. 
Opere Toſcane di. AL AMAN NI. — Les Oeuvres de Mad. 
de DESHOULIERES. — Pieces galantes par la Comteſſe pe 
LA SUZE et PETISSoN. Trevoux, 1725. 4 Voll. 3. 
"HAMMOND’s Love-Elegies, Lond. 1744. 8. — W. sHEm- 
s TONE Ss Works — GAx's Poems — JERNINGHAM’S 
Poems, Lond. 1776. 8. —. Klopſtock's Oden, Hamb. 1771. 4. 
und in der n. Ausg. ſ. Werke B. r. u. 2. Leipz. 1801. gr. 83. — 
Elegieen vom Hrn. v. Gemmingen ſ. in Goͤtt. Muſenalmanach 
von 1771 und 74. — K. E. K. Schmidt's Elegien anf. 
Minna, 1773. 83. — v. Nicolai's Elegieen in f. Gedichten, 
N. A. Th. II. S. 129. — Soͤlty's Gedichte, Halle, 1782.8 
N. Ausg. Hamb. 1804. 8. — Gotter's Gedichte, Gotha, 
1787. 88. 2 Bde. 8. — Voß's Elegieen f. in f. Lyriſchen Ge⸗ 
dichten. — Matthiſſon's Gedichte; Zuͤrich, 1803. 8. — 
v. Söthe's Elegieen in den Zoren von 1795, St. 6. — 
v. Brinkmann's drei Buͤcher Elegieen in ſ. Gedichten; Berl. 
1804. 3. — — S. auch: Elegieen der Deutſchen; Lemgo, 
1776. 2 Theile 3. — Oden und Elegieen der Deutſchen; 
Zurich, 1785. 8. 8 i 
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3 A 
Die lyriſche Poeſie. 


1. 


Die lyriſche Dichtungsart erhielt bei den Griechen 
ihre Benennung von ihrer gewoͤhnlichen Begleitung mit 
der Kyra oder Leier, welche fuͤr dieſe Gattung nicht nur 
eine eigenthuͤmliche Beſtimmung, ſondern auch einen 
abgemeſſenern muſikaliſchen Vortrag und eine abgemeſſe⸗ 
nere Tonfolge gehabt zu haben ſcheint. Ihr weſentli⸗ 
cher Charakter iſt vollendeter Ausdruck einer Empfindung 
oder lebhaften Anſchauung durch den hoͤchſten Wohl— 
klang der Sprache; eines ſtarken, leidenſchaftlichen Ge— 
fuͤhls, welches die ganze Seele des Dichters einnimmt, 
zugleich aber ſeine Phantaſie rege macht, und nach dem 
Gange derſelben ſeine Gedankenfolge richtet und leitet. 
Die dadurch veranlaßte aͤußere Form lyriſcher Gedichte 
iſt eine beſtimmtere, fuͤr den Geſang vorzuͤglich geſchickte 
Abmeſſung und gleichfoͤrmige, in Stanzen oder Stro— 
phen vertheilte Anordnung des Versbaues. 
S. zu dieſem Abſchnitte: Ramler’s Batteux, Th. III. 
S. 3 ff. vergl. mit Schlegel's Battenr, I. 362. 380. — 
Poet. Erang. de marmonter, T. II. Ch. XV. — Dacier's 
Vorrede zu ſ. Ueberſ. des Zoraz: De la Poeſie Lyrique, de 
ſon Caractère, des Changemens qui lui font arrives jusqu' à ce 
qu'elle eft parvenu à fa perfection. — Difcours für l' Ode, par 
Mr. Gofart, Par. 1761. 12. — Dr. vo ns Eſſay on Lyric 
Poetry; uͤberſ. in der Berl. Samml. verm. Schr. B. II. 
St. 1. — Verſuch von der Ode, in den verm. Beiträgen 
zur Philoſ. u. d. ih. W. (Brest. 1763. 8.) B. II. St. 1. 
S. 152. Vergl. Allgem. deutſche Biblioth. B. II. St. 1 
S. 219. — Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Ayriſch; Z mne; 
Ode; Lied. — n Anfangsgr. Th.! 1. Hauptſt. VIII. — 
* 2 5 Koch's 
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Koch's Syſtem der lyriſchen Dichtkunſt in Beiſpielen; Berl. 
1792. 8: — Herder's Lyra, oder über die Natur und Wir⸗ 
kung der lyriſchen Dichtkunſt im zweiten Bande feiner Terp⸗ 
ſichore, Luͤbeck, 1795. 96. 3 Bde. 8. — Fr. Delbrüͤͤck's Abh. 
über die Grundſaͤtze der Erklärung und des Vortra Eike oh 
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Bei der Mannichfaltigkeit der Empfindungen, 
welche, durch eben ſo mannichfache Veranlaſſungen er⸗ 
regt, die Seele des Dichters mit ungewoͤhnlicher Leb⸗ 
haftigkeit erfüllen und ihn zur lyriſchen Poeſie begeiſtern 
koͤnnen, finden mehrerlei Gattungen derſelben Statt, 
deren Unterſchied in den Empfindungen ſelbſt, in dem 
Grade ihrer Staͤrke, in der Beſchaffenheit ihrer Anlaͤſſe 
und Gegenſtaͤnde, oder in der Art ihres Ausdrucks ge⸗ 
gruͤndet ſeyn kann. Vornehmlich aber laſſen ſich zwei 
Hauptgattungen lyriſcher Gedichte abſondern, die ſich 
durch Inhalt und Vortrag merklich unterſcheiden; naͤm⸗ 
lich, die eigentliche Ode, und das Lied. Jene hat 
erhabnere Gegenſtaͤnde, ſtaͤrkre Empfindungen, hoͤhern 
Schwung der Gedanken und des Ausdrucks; dieſes wird 
gewöhnlich durch leichtere und ſanftere Gefühle veran⸗ 
laßt, und hat daher auch einen leichtern, gemaͤßigtern 
Ton. Uebrigens ſind die Gegenſtaͤnde des lyriſchen Ge⸗ 
ſanges nur als Mittel und Veranlaſſungen deſſelben zu 
betrachten, und werden von dem Dichter nur in Bezie— 
hung auf ſein Gefuͤhl und in ihren Wirkungen auf die⸗ 
ſes, dargeſtellt und ausgedruͤckt. 

S. andre Abtheilung beim Batteur und dess am 

angef. Orte. — Vergl. Engel's Anfangsgr. Th. I. S. 313. 
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Die eigentliche Ode begreift wieder verſchiedne 
Arten unter ſich; naͤmlich: Hymnen, oder feurige Lob- 
er deren gewöhnliche Gegenſtaͤnde die Werke und 
vi Mur Eigen⸗ 
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Eigenſchaften der Gottheit find; heroiſche Oden, 
worin menſchliche Unternehmungen von ungewoͤhnlicher 
Art beſungen werden; und philoſophiſche oder Lehr⸗ 
Oden, veranlaßt durch ein vorzüglich lebhaftes Gefuͤhl 
ſolcher Wahrheiten, welche auf die dichtriſche Phantaſie 
lebhaft wirken, leicht in Empfindung uͤbergehn, und 
einer lyriſchen Behandlung fähig find. Die Quellen 
dieſer letztern Odengattung ſind gleichfalls dreifach: ent⸗ 
weder vorzuͤgliche Klarheit und anſchauende Staͤrke der 
Betrachtung; außerordentliche Ruͤhrung und Lebhaftig⸗ 
keit der Einbildungskraft; oder ungewoͤhnliche Bewer 
gung und leidenſchaftliche Erſchütterung der Seele. 


5 4. f 5 | 
ng wird bei dem Odendichter in vor⸗ 
zuͤglichem Grade vorausgeſetzt, weil ſein ganzes Ge⸗ 
muͤth mit einer Hauptempfindung und deren Gegen⸗ 
ſtande innigſt beſchaͤftigt ſeyn muß. Dadurch entſtehen 
dann große, erhabene, ungewöhnlich lebhafte Vorſtel—⸗ 
lungen, Bilder und Gefuͤhle, die ſich dem Gedichte 
ſelbſt mittheilen, und lyriſcher Schwung genannt 
werden. Durch dieſen wird ſowohl der Dichter ſelbſt, 
als ſein Wortausdruck, uͤber das Gewoͤhnliche, Matte 
und Gemeine erhoben, und mehr durch Phantaſie als 
ruhige Beſonnenheit geleitet. Denn eben dieſe Staͤrke 
des Gefuͤhls, und die ausſchließende Richtung der 
Seele auf daſſelbe, macht es dem lyriſchen Dichter un— 
moͤglich, an eine abſichtlich regelmäßige Folge feiner 
Gedanken, Bilder und Ausdruͤcke zu denken; daher die 
ſogenannte lyriſche Unordnung, die aber mehr ſcheinbar 
als wirklich iſt, weil die Ordnung und Gedankenreihe der 
begeiſterten Phantaſie doch immer dabei wirkſam bleibt. 
8 Marmontel/ S. 412 ff. — Verm. Beiträge, S. 
156 ff. — Literaturbriefe, Th. XVII. S. 149 ff. — En⸗ 
gel's Anfangsgr. Th. I. S. 281 ff. 
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Ebel des Gegenſtandes und der dadurch e erreg⸗ 
ten „ in der Seele des Dichters iſt auch 
fuͤr die Ode nothwendiges Erfoderniß. Alle einzelne 
Theile, Seiten und verſchiedne Anſichten des Gegenſtan⸗ 
des, alle mit dem herrſchenden Gefuͤhle verwandte Re⸗ 
benempfindungen, ‚find jedoch eben ſo viele Quellen lyri⸗ 
ſcher Mannichfal tigkeit; und die Vorſtellu lune en des 
Dichters entwickeln ſich dann nach- der natuͤrlic en Stu⸗ 
fenfolge leidenſchaftlicher Ruͤhrung „ und nach den Geſe⸗ 
tzen der dadurch rege gemachten Phantaſie, die auf alles 
das hinlenkt, was auf ſie nahe und verwandte Bezie⸗ 
hung hat. Uebergaͤnge und Abaͤnderungen der Empfin⸗ 
dung in eine ahnliche oder gegenſeitige finden hier alſo 
nur dann Statt, wenn der Gegenſtand zwar unveraͤn⸗ 
dert bleibt, aber doch von mehrern 17 5 und in meh⸗ 
rerlei Werhälthicken ſen au den Dichter wirkt 


7 Auch erfodert die dene des Dichters in 
der Ode eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, oder eine 
verhaͤltnißmaͤßige Zuſammenſtimmung des Gegenſtandes 
mit den dadurch erregten Empfindungen, Vorſtellungen 
und Bildern. Der Gegenſtand wird, in Anſehung ſei— 
ner Wichtigkeit und Wirkungsart, ſo beſchaffen ſeyn 

muͤſſen, daß er dieß hoͤhere Maß geiſtiger Anſtrengung 
habe hervorbringen koͤnnen; ſonſt wird die Ode ein 
bloßes Spiel der Phantaſie, ein Werk kalter, muͤhſa⸗ 
mer Kunſt, von gar keinem, oder ſehr widrigem Ein⸗ 
druck; da ſie hingegen, bei gleichem Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihr rem Anlaß und Schwunge jeden Leſer durch ſich 
ſelbſt anziehen und zum Mitgefuͤhle beleben wird. 
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bald voruͤbergehende Dauer deſſelben, verbunden mit 
der raſchen Eile der lebhaft erregten Phantaſie, macht 


die Kuͤrze, ſowohl der Gedanken als des Ausdrucks, 


nicht nur der Ode, ſondern jeder Gattung der lyriſchen 
Poeſie, nothwendig. Bloß der hoͤhere Grad der Leiden⸗ 
ſchaft „ nicht ihre allmälige Zunahme und Abnahme, 
deren Beſchreibung für die Elegie gehoͤrt, iſt Veranlaſ⸗ 
ſung und Inhalt des lyriſchen Geſanges; ein Grad 
namlich, worin zwar die Leidenſchaft ſchon unvermiſcht 
und in voller Starke wirkt, der aber doch der Seele 
noch Deutlichkeit der Vorſtellungen, und Beſonnenheit 
genug tagt, ihr Gefühl auszudruͤcken und andern mits 
zutheilen. Jene Kuͤrze aber begraͤnzt nicht nur den Um⸗ 
fang des lyriſchen Gedichts im Ganzen, ſondern auch 
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In der Höher Ode wirkt die Größe der — 5 
ſtaͤnde und die Stärke der dadurch erregten Empfindun⸗ 
gen Erhabenheit der Gedanken ſowohl, als des Vor- 
trages. Das Lyriſch⸗ Erhabene iſt vornehmlich das Er⸗ 
habene und Starke des aͤſthetiſchen und moralischen Ge⸗ 
fuͤhls. Dieß wird oft noch durch das Wunderbare 
oder Außerordentliche verſtaͤrkt, wenn ſich Wirkung uͤber⸗ 
natürlicher Kraft in den Gegenſtaͤnden aͤußert, und dieſe 
eine deſto ſtaͤrkere Bewunderung und Rührung in der 
Seele des Dichters und des Leſers hervorbringt. Daher 
auch das Neue, Unerwartete und Uebexraſchende in 
den Empfindungen, 4 Vorſtellungsarten und Ausdrucken, 
welches oft ſchon aus dem eigenthuͤmlichen Charakter 
des Dichters, oder aus der Beſonderheit der Lage ent⸗ 
i ſpringt, 
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ſpringt, worin er ſich wirklich ae: bi: worein 


ihn ſeine lyriſche Begeiſterung verſetzte. sup | 
S. Verm. Beiträge, ©. DM 1 vergl 115 D. e 
M. a1. | 5 92 919 n 


Hymnen, deren Gegenſtand das Lob der Gott⸗ 
heit, deren Inhalt die Bewunderung, Empfindung und 
Verherrlichung goͤttlicher Eigenſchaften und Werke iſt, 
machen die erhabenſte Gattung der Oden aus, und fo⸗ 
dern den hoͤchſten Grad der Begeiſterung des lyriſchen 
Dichters. Andacht und gottesdienſtliche Anbetung herr⸗ 
ſchen darin durchgehends; und je lauterer die Religion 
iſt, deren Gefuͤhl fie ausdruͤcken, deſto mehr ſind fie 
im Stande, die Seele zu heben und durch lebhaftes 
Mitgefuͤhl zu erwaͤrmen. Auch die denkwuͤrdigen und 
einflußreichen Vorfaͤlle in der Geſchichte der Religion 
bieten dem lyriſchen Dichter Stof fuͤr die Hymne dar; 
wiewohl er ſich weniger bei ihrer Erzaͤhlung als bei ih— 
ren Wirkungen auf ſeine Empfindung, verweilen wird. 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Hymne. 
10. 


| Das Alterthum giebt uns in dieſer seften. Gattung 
der Ode die vortrefflichſten Mufter. Vorzüglich find es 
einige treffliche, begeiſtrungsvolle Geſaͤnge bibliſcher 
Dichter, und die uns noch uͤbrigen Hymnen der Grie⸗ 
chen. Die älteften derfelben werden dem Orpheus und 
Homer beigelegt; die ſpaͤtern ſind vom Kallimachus, 
Proklus und Kleanthes. Auch laſſen ſich verſchiedne 
Choͤre griechiſcher Trauerſpiele, und aus der lyri⸗ 
ſchen Poeſie der While ringe Oden des % Horch bie 
her wchgeg⸗ ene e 290 ban 80 87 
a 8 
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. Bi dieſer und den folgenden lyriſchen SRTTUNgeN, die 
Beiſpi ſamml. B. IV. 
Muſter hebraͤiſcher Hymnen ſind z. B. das Lied Moſis, 
3 B. M. XV. der Geſang Debora's und Baraks, B. d. Rich⸗ 
Be V,; Jeſ. XIV; und ein Theil der Pſalmen. Vergl. LO WTA 
de poeſi facra Hebraeor. Prael. XXV -XXVIII. . BLAIR, 
Er, KL — Herder, vom Geiſt der hebraͤiſchen Poeſie; 
Dean 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Freudentheil's Abh. 
über die Sela der Hebraͤer, in den Nachtr. z. Sulzer, 
7 IV. S 253. — ORPHEI Carmina, ex ed. Gesneri, Lipf. 


1764. 8. — Hymni ! Humer ici — ex ed. 12 D. Ilgen; Hal. 
1796. 8. — Hymnus in Ceierem, ex ed. Rfunlenii, L. B. 


1779. — 5 G. E. Groddeck de Hymnor. Homericor. Reli- 
quis; Goett. 1786. 8. —  Sneedorff „de Hymnis veterum Grae- 
_ eorum; Hafn. 1786. 8. — A. Matthiae Animadverff. in Hymnos 
Homericos; Lipf. 1800. 8. — CALLIMACHI Opera ex ed. 


„Spanhemii et Ernefli, L. B. 1761. 2 Voll. 8. uͤberſ. von Ahl⸗ 


wardt; Berl. 1794. 8. — FROCLI Hymni IV; in Brunkii 
Analèctt. T. II. p. 441. Zwei neugefundene Hymnen von ihm 
N in der Goͤtting. Biblioth. der alten Literatur St. . 
"ELEANTHIS Hymnus, in Brunkii Gnom. Poet. gr. p. 141. 
Griech. und deutſch von Cludius; Gott. 1786. 8. — Vergl. 
Diſſertation ſur les Hymnes des Wheiens; par soucHaYy; in 
den Mein. de I Acad. des Infer. T. XVIII. XXIV. — Cho re 
diefer Art ſind z. B. im Oedipus des Sophocles, zwiſchen 
Akt 1. und II, auch II. und III; in der Iphigenta in Aulis 
vom Euripides, zwiſchen Akt II. und III. Vergl. A. L. Hee- 


ven de Chori Graeci tragici natura et indole; Goett. 1784. 8. — 


** als Hymne. 


Zoraziſche Oden dieſer Gattung ſind: L. I. Od. 10. 21. 30. 
31. 35. II. 19. III. 11. 22. 25. 26. IV. 1. 3. 6. und vorzüglich 
das Carmen ſeculure.— Katull's Pers Veneris ift mehr 
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EN 
Zu den vornehmſten neuern Hymnendichtern ge⸗ 


beter unter den Italiaͤnern, Bern. Taſſo Men⸗ 
zini, Lemene und Chiabrera; unter den Franzoſen, 


Ronſard, J. B. Rouſſeau und le Franc de 


Pompignan; bei den Englaͤndern, Cowley, Prior, 
Aenſide, Thomſon und Gray; und die deutſchen 


Dich⸗ 
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Dichter: Cramer, Wan Wieland, „ Lavater 
und Herder. 


Salmi di BERN TAsso; Nap. 1560. 13 Opere di x. 
MENZINT, TI u FRANG LEUENE Dio; Sonnetti ed 
Inpi; Gen. 1709. 8. — Opere di CHIABRERA, Venez. 1757. 
5 Voll. 12. T. I. — Oeuvres de» SON SAB T. 1. 
Oeuvres de 1. B. ROUSSEAU, * Odes facrees, — Poeſies 
facrees de Mr. LE FRANC DE TOMPIGNAN, Par. 1768. 4.— 
cowLex’s Works; Lond. 1780. 3 Voll. 8. — Die von 
Prior, Akenſide und Grey, in ihren oben angef. werken. — 
J. A. Cramers poet. Ueberſetzung der Pſalmen, Leipz. 1766. 
4 Bde. 8. S. auch ſ. geſammelten Gedichte; Leipz. 1782. 83. 

3 Bde. 8. — BVlopſtock's Oden. Hamb. 1771. kl. 4. S. 3. 
5 25. 32. 39, 43. 56. 59. 63. 65. 69. Auch im Nord. Auſſ. 
und viele ſeiner Geiſtl. Lieder, Kopenh. und Leipz. 1758 ff. 
3 Bde. 8. — Wieland's Hymnus auf Gott, und zwei Oden 
auf die Geburt und Auferſtehung des Erlöfers; in f. poet. 
Schr. Th. II. S. 289. Th. III. S. 76. — . Oden 
und Poeſien, Leipz. 1781. 2 Bde. gr. 8. Verſchiedene 
ſchoͤne Ueberſ. bibliſcher Gedichte von Werbe in ſ. Geiſt der 
Ebr. Poeſte. (S. auch: Mendelsſohn's Ueberſ. der Pfal⸗ 
men; Berl. 1783. 8. Geſaͤnge David's und ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
fen, von Nachtigal; Leipz. 1796. 8.) — N Der 
heilige Geſang der Deutſchen; Zurich, 1783. 2 Bde. 8. 


12. 


Die zweite Art der erhabnern Ode iſt die . 
nannte heroiſche, worin Menſchen, ihre ausgezeichnete 
Eigenſchaften, Verdienſte und Unternehmungen beſun- 
gen werden. Ihre Gegenſtaͤnde ſind indeß nicht bloß 
auf kriegriſchen e beſchraͤnkt; ſondern jede 
Erweiſung ungewoͤhnlicher Groͤße, Geiſtesſtaͤrke und 
Selbſtverleugnung gehört hier unter den Begrif des He— 
roiſchen und kann Stof dieſer Odengattung werden. 
Sie laßt ſich auch oft mit der Hymne verbinden, wie 
das bei den griechiſchen Dichtern dadurch der Fall wurde, 
daß ſie ihre Kampfſpiele bei gottesdienſtlichen Anlaͤſſen 
feierten, und ihre Heroen als Halbgoͤtter verehrten. 

Sie 
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Sie hat übrigens alle ihre Kegeln mit der Hymne gemein; 
nur nimmt fie, dem Verhaͤltniſſe ihrer Gegenſtaͤnde gemäß, 
keinen vollig fo erhabenen Schwung, als jene. 
S. Sulzer's Allg. Th. Art.: f Ode, und die zu 9. 1. ange 
fuͤhrten Schriften. . 
13. 8 
Von der Art ſind die Oden Pindar's zum Lobe 
der Sieger in den vier großen griechiſchen Kampfſpielen, 
den olympiſchen, pythiſchen, nemeiſchen und iſthmiſchenz 
Geſaͤnge voll edeln und hohen Gefuͤhls; und der groͤßere 
Theil von den Oden des Horaz. 5 
pınDarı Carmina, cur. C. G. Heyne, Goett. 1798. 3 Voll. 
8. — Gedike's ueberſetzung der Olymp. und Pyth. Oden, 
Berl. 1777. 79. 8. — Vergl. Caractère de Pindare, par Abbé 
FRAGUIER, in den Meém. de l’acad. des Infer, T. II. p. 34. — 
WE ST'Ss Diſſ. on Pindar, with his Translation, Lond. 1749. 
4. — Schneiders Verſuch über Pindars Leben und Schrif— 
ten. Straßb. 1774. 8. — S. auch Sulzer's Allg. Th. u A. 
Art.: Pindar; und die Charakteriſtik Pindar's von Jakobs, 
in den Nachtraͤgen, B. 1. S. 49. — Von den uͤbrigen Iyriz 
ſchen Dichtern der Griechen f. Fabricii Biblioth. Gr. L. II. 
C. XV. — Von den Oden des Horaz gehoͤren hieher: L. I. 
— Od. 3. 5. 12. 14. l „ . , . 13.15: 17. 
20. III. 3-6, 8. 14. 30. IV. 2. 4. 5. 8. 9. 14. 18. — Eine 
Nachweiſung der vornehmſten neuern Odendichter in latein. 
Sprache, ſ. in v. Blankenburg's neuer Ausg. von Sutzer s 
Allg. 8 B. III. S. 452 f. 
| | 14. | 
Die neuere poetifche Literatur ift ſehr reich an Oden 
dieſer Gattung, die an Feuer, Schwung und Schoͤnheit 
des Ausdrucks den beſten Muſtern des Alterthums ſehr 
nahe, und zum Theil gleich kommen. Die beſten hoͤhern 
Oden der Italiaͤner find von Petrarca, Teſti, Gui⸗ 
di, Redi, Chiabrera und Frugoni; der Franzoſen, 
von Malherbe, J. B. Rouſſeau, und dem juͤngern 
Racine; der Ende, von Wal ler, Dryden, Ae 
Eſchenburgs Theorie. N. A M Weſt 
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Weſt und Gray; der Deutſchen, von Cramer, Schle⸗ 
gel, U, v. Cronegk, Weiſſe, der Karſchin, Gleim, 


Ramler, Klopſtock, Denis, Maſtalier, Kretſch⸗ 


mann, den beiden Grafen zu Stolberg, Voß und 
Schiller. | 


Opere di PETRARCA, ſ. oben. Vergl. Meinhard's Ver⸗ 


ſuche über d. ital. D. Th. I. S. 325. — Poeſie del Conte xui- 


vıo TESTI, Venez. 1674. 12. — Poeſie d' AL ESS. GUID, 
Nap. 1780. 8. — Opere di FRANc. REDI; Venez. 1762. 
7 Voll. 4. — Opere di CHIABRERA, Venez. 1757, 5 Voll. 
12. T. I. Canzoni Eroiche XCIII. — Opere Poetiche di caro- 
Lo FrUGONI, Parma, 1779. 9 Voll. 8. T. IV. — Oeuvres 
de MALHERBE, Par. 1757. 3 Voll. 12. — Oeuvres de rous- 
SEAU et I. RACINE, ſ. oben. — DRVYDEN Ss, pope’s, 
srayx’s Works, f. oben. — 1B. WES T's Poems, in Dr. 
Fohnfon’s und Bell's Collections. — Cramer's ſaͤmtl. Ger 
dichte; Leipz. 1782 ff. 3 Bände, 8. — J. A. Schlegel's Ge⸗ 
dichte, Th. I. Hannov. 1787. 8. — Uzens, v. Cronegk's Ge 
dichte ſ. oben. — Weiſſens lyriſche Gedichte, Leipz. 1774. 3 
Theile, kl. 3. — Gedichte der Frau Xarſchin, Berlin, 1764. 
8. — Gleim's Kriegslieder, Berlin, 1758. 12. 1778. 8. — 
Ramler's poetiſche Werke; Berl. 1800. 2 Bande, 4. u. 8. — 
Klopſtocks Oden, Hamb. 1771. 4. vermehrt B. I. II. u. VII. 
feiner Werke; Leipz. 1798: 1804. 7 Bände, gr. 4. und 8. — 
Oſſian's und Sined's (d. i. Denis's) Lieder; Wien, 1784. 
5 Bande, 4. — Maſtaliers Gedichte, Wien, 1777. 8. K. 
F. Kretſchmann's ſaͤmtl. Werke; Leipz. 1784 ff. 4 Bde. 8.— 
Gedichte der Grafen zu Stolberg, Leipz. 1779. 8. — Voß's 
Gedichte, ſ. oben. — F. Schiller's Gedichte; N. Aufl. Leipz. 
1804. 8. — S. auch Oden der Deutſchen; Samml. I. Leipz. 
1778. 83. — Oden und Elegieen der Deutſchen; Zürich, 
1783. 8. N 
15. 

Das Mittel zwiſchen der Hymne und der heroi⸗ 
ſchen Ode halten die Dithyramben: hoͤhere Geſaͤnge 
von dem kuͤhnſten Schwunge, die bei den Feſten des Bac⸗ 
chus in Griechenland urſpruͤnglich verfertigt und ange: 
ſtimmt wurden, und von dieſem Gotte den Namen führz 
ten. Ihren Inhalt machten daher gewöhnlich die feu— 

| rigen 
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rigen Empfindungen aus, in welche der Dichter durch 
den frohen Genuß des Weins und durch die Bewunde⸗ 
rung ſeines erſten Pflanzers verſetzt ward. Lyriſche Un⸗ 
ordnung des Ganzen, Kuͤhnheit der Bilder, und Neus 
heit der Sprache uͤberſchreiten in dieſer lyriſchen Gat⸗ 
tung die Graͤnzen jeder andern. Dadurch, daß ſie ſchon 
in den fruͤhern Zeiten Griechenlandes bei den Myſterien 
und Orgien geſungen wurden, erhielten ſie wahrſchein⸗ 
lich ihren Hauptcharakter, und das Regelloſe ihrer Wort— 
bildung, ihres Inhalts und Sylbenmaßes. Es ſind 
indeß faſt gar keine Dithyramben des Alterthums auf 
unſre Zeiten gekommen; und ihre von einigen neuern 
Dichtern verſuchte Nachbildung muß, bei ganz veraͤnder⸗ 
ten Beziehungen und Zeitverhaͤltniſſen, nothwendig an 
Eigenthuͤmlichkeit des Charakters ſehr verlieren. 
Eine Schrift des Demoſthenes zer: Advoeußorams iſt verlo⸗ 
ren gegangen. — Vergl. vos s11 Inſtitutt. Poet. L. III. c. XVI. 
— Literaturbriefe, Th. XXI S. 39 — Serder's Fragmente, 
Th. II. S. 298. — Vergl. Sulzer 's Allg. Theorie, Art.: Di⸗ 
thyrambe. — Griechiſche Dithyrambendichter waren: La aſus, 
Perikletus, Wielanippides, Philoxenus und Pindar, deſſen 
eigentliche Dithyramben uns nicht mehr uͤbrig ſind, obgleich 
die 1zte olymp. Ode in dieſe Klaſſe zu gehoͤren ſcheint. — 
Auch haben die beiden Horaziſchen Oden, U. 19. III. 25. 


einen dithyrambiſchen, Charakter. — boeſie di ANGELo 
7210 LIZ IAN O, Venez. 1761. 12. — Bacco in Toſcana, da 
F RAN C. RE DI; Fir. 1685. 4. — Canzoni anacreontiche di 


BARUFFALDI, Venez, 1743 12. — Dithyramben von Willa⸗ 
mov, Berl. 1766. 8. S. auch deſſen poetiſche Werke, Th. I. 
Leipzig, 1779. 8. 


16. 

Die zweite Gattung von Oden, welche man die 
philoſophiſche zu nennen pflegt, hat, mehr aus der prak— 
tiſchen als ſpekulativen Weltweisheit, nur ſolche Lehren 
und Wahrheiten zum Inhalte, deren überzeugende, eins 
leuchtende Klarheit und Kraft das Herz des lyriſchen 

M 2 Dich⸗ 
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Dichters, deſſen Schwung ſich weit uͤber den didaktiſchen 
hebt, mit lebhaftem, feurigem Gefuͤhl zu erwaͤrmen ver⸗ 
mag. Alle trockne Vernuͤnftelei, aller Lehrton, alle 
ſchulgerechte Zergliederung der Wahrheiten und ihrer 
Beweiſe, ſind daher in ſolchen Oden durchaus zu ver— 
meiden. Tugend und Pflicht muͤſſen bei dem Dichter in 
leidenſchaftliche Empfindung uͤbergegangen ſeyn; und 
dann werden feine Gedanken ſich in Bilder, feine Zer- 
gliederungen in Gemaͤlde, und feine Beweiſe in leben⸗ 
dig dargeſtellte Beiſpiele verwandeln. Auch kann ihn 
der Eifer wider Verbrechen und Laſter zum lyriſchen Ge⸗ 
ſange begeiſtern. | 
S. marmonTeı, Poet. Fr. T. II. p.439. — Engel's An⸗ 
ie am angef. Orte. 


17. | 

Von den Oden des Horaz gehoͤren mehrere zu 

der philoſophiſchen Gattung, und zu den beſten Muſtern 
dieſer Art. So findet man auch ihrer viele unter den 
Oden der meiſten neuern, zum Theil ſchon angefuͤhrten 
Dichter, z. B. unter den Engländern, von Shenſtone, 
Akenſide, und Miß Carter; unter den 1 Franzoſen, von 
Mouſſeau, L. Racine, Greſſet und Thomas; und 
unter den Deutſchen von v. Haller, v. Hagedorn, v 
Creuz, v. Gemmingen, Uz, Ramler, Voß und 

Schiller. a 

noRATII Lib. I. Od. T. II. 22. 34. L. II. Od. 2. 3. 10. 14. 

15. 16. 18. L. III. Od. 1. 2. 3. 16. 24. L. IV. Od. 7. — W. s HE N- 

s TON EB'Ss Works, Lond. 1764-70. 3 Voll. 83. — AKENSIDE’S 
Poems, Lond. 1768. 8. — Miſs CAR TER's Poems on feveral 
occaſions, Lond. 1762. 8. — Oeuvres de 1. B. RoSSEAU, 

T. I. — de 1. RACINE, T. IV. —, de GRESSET, T. 1.— 
de ruhOUMAS, Amſt. 1766. 8. — v. Saller's und v. Hager 
dorn's Gedichte. — v. Creuz Oden und andre Gedichte, Frkf. 
1750. gr. 8. und im Anhange zu ſ. Graͤbern, e. d. 1760. gr. 
2. — v. Gemmingen Briefe, nebſt andern poet. und prof. 

Aus⸗ 
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Ausarbeitungen, Braunſchw. 1769. gr. 8. — Uz's, Ram; 
ler's, Voß's und Schiller's lyriſche Gedichte. 


5 18. 15 
Das Lied, die dritte Gattung der lyriſchen Poeſie, 
hat mit den beiden vorigen Gattungen den Hauptcharakter 
des vollen Ausdrucks der Empfindung, und die daraus 
hergeleiteten Erfoderniſſe gemein; nur find die darin 
ausgedruͤckten Gefuͤhle gewoͤhnlich von ſanfterer Art, 
und die Gegenſtaͤnde, welche fie veranlaſſen, find mins 
der erhaben, minder feierlich, und von minder ausge— 
breitetem Einfluß. Der Ton der Sprache iſt dieſen Ge— 
genſtaͤnden und den dadurch gemachten Eindruͤcken gez 
maͤß, ſanft, heiter und leicht, aber ſehr mannichfalti⸗ 
ger Abſtufungen und Abaͤnderungen fähig. Sanfte und 
erfreuende Religionsempfindung, Freude uͤber den Anblick 
der Natur, das Gefuͤhl der Zaͤrtlichkeit und der Freund— 
ſchaft, der frohe Genuß des geſelligen Lebens, Scherz 
und Froͤhlichkeit, durch dieſen Genuß erweckt und belebt, 
machen den gewoͤhnlichſten Inhalt des Liedes aus. 
Versart und Sylbenmaß ſtehen mit jenen Beftimmunz 
gen gleichfalls in Verhaͤltniß, und bequemen ſich, durch 
ihre Wahl, Einrichtung und Vertheilung, noch leichter 
und anſchmiegender zum Geſange und zur Begleitung 
der Tonkunſt, als in hoͤhern lyriſchen Gedichten. 
Si. MARMONTEL, Poet, Fr. T. II. p. 444. — 1. AıKkın’s 
Eſſay on Song Writing — — Warrington and London; 1774. 
8. — Sulzer's Allg. Th. Art.: Lied. — Jacobi, uͤber das 
Lied, im sten Bande der Iris. f 


19. 

Nach der Verſchiedenheit des Inhalts und End⸗ 
zwecks laſſen ſich mehrere Arten von Liedern abſondern; 
z. B. gottesdienſtliche oder geiſtliche Lieder, zum Aus⸗ 


druck ſanfter Peligionsempfindungen, „die ſich nicht bis 
M 3 zum 
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zum Schwunge der Hymne erheben, noch in den betrach⸗ 
tenden oder lehrenden Ton hinab ſenken, ſondern vor⸗ 
nehmlich die wohlthaͤtigen Einfluͤſſe der Religion auf, die 
heitre, ruhige, aber doch gefuͤhlvolle Stimmung der 
Seele zum Gegenſtande haben; Nationallieder, zur 


Erweckung und Aeußerung der Vaterlandsliebe und einz 
trächtiger Geſinnungen guter Bürger, oder zum Anden⸗ 


ken merkwuͤrdiger Vorfaͤlle in der vaterlaͤndiſchen Ges. 


ſchichte; moraliſche Lieder, zur Verbreitung und Be⸗ 


lebung edler ſittlicher Gefuͤhle; leidenſchaftliche Lieder, 


zum Ausdruck fanfter Empfindungen, beſonders der Zärts 


lichkeit und Freundſchaft; und geſellſchaftliche Lieder, 


zur Belebung und Unterhaltung der durch Umgang oder 
Tiſchgenoſſenſchaft erweckten geſelligen Froͤhlichkeit. 


20. 


Der Vortrag, Ausdruck, und ganze Gang des 


Liedes iſt der Beſchaffenheit ſeines Inhalts gemaͤß; leicht, 
natürlich, einfach, angenehm und wohlklingend ). Dies 
Letztere um fo mehr, da es von allen lyriſchen Gattun⸗ 
gen vorzuͤglich zum Geſang und zur muſikaliſchen Be⸗ 
gleitung beſtimmt iſt, und folglich in der Wahl des Syl⸗ 
benmaßes ſowohl, als in dem ganzen Bau der Stro— 
phen, dieſe Beſtimmung ein Augenmerk des Dichters 
ſeyn muß. Der herrſchende Ton des Liedes kann bloß 
gefuͤhlvoll, oder zugleich beſchreibend und erzaͤhlend ſeyn. 
Uebrigens iſt 9 Air NEM in Gedanken, Em: 
pfin⸗ 
Hiebei die noͤthigen Erinnerungen uͤber die mannichfal⸗ 
tigen lyriſchen Versarten und Sylbenmaße der Alten und 
Neuern, und deren vornehmſte Arten. Vergl. Ramler's Bat⸗ 
teux, Th 1. S. 177. Moritz's Proſodie, S. 193. Klop⸗ 
ſtock's Fragmente uͤber Sprache und Dichtkunſt, S. 292. 
Zermaun's Handbuch der Metrik, ©. 231.5 Doß’s Zeitmeſ⸗ 
fung der deutſchen Sprache, Koͤnigsb. 1802. 8.; und uͤber die 
Boraziſchen Sylbenmaße die erſten Bände von Jani's und 
Mitſcherlich's Ausgaben dieſes Dichters. 
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pfindungen und Ausdrüden, eine Pflicht, auf welche der 
Liederdichter deſto forgfältiger zu achten hat, je leichter 
ihn die Macht froher Empfindungen, und felbft der bez 
geiſterte Zuſtand, worein ihn Scherz und Froͤhlichkeit des 
geſelligen Lebens verſetzen, uͤber die Sana der Zucht 
hinaus fuͤhren koͤnnen. | 


2 F. 


Sehr wahrſcheinlich darf man das Lied fuͤr die 
fruͤheſte Gattung, fuͤr den erſten Urſprung aller Poeſie 
und die erſte und allgemeinſte Aeußerung dichteriſchen 
Gefuͤhls annehmen. Mit Tanz und Muſik verbundener 
lyriſcher Geſang findet ſich überall, auch bei den rohe: 
ſten und wildeſten Voͤlkerſchaften, bei denen man nur 
irgend eine Spur buͤrgerlicher Geſellſchaft wahrnimmt. 
Der Inhalt ſolcher Volkslieder iſt meiſtens hiſtoriſch, 
oder Aufmunterung zum Muth und zur Freude. Auch 
veranlaßte das Hirtenleben des fruͤhern Menſchenge— 
ſchlechts vermuthlich gar bald Geſaͤnge der Unſchuld, der 
Zaͤrtlichkeit und der Freude über die wohlthaͤtigen Eins 
fluͤſſe der Natur. Man findet daher auch bei den aͤlte⸗ 
ſten morgenlaͤndiſchen Voͤlkern häufige Spuren der Lie- 
derpoeſie. 

S. Dr. BOW N's Difl, on Poetry and Male; Lond. 275 

4. uͤberſ. Leipz. 1769. 8. — Memoire Hiſtorique fur la Chan- 
fon en général et en particulier fur la Chanfon Frangoife, par 
Mr. MEUSNIER DE QUERLON, vor der Anthologie Fran- 
coife; Par. 1765. 3 Voll. 8. — Hiltorical Eſſay on the Origin 
and Progrefs of National Song, vor dem erſten Bande der Se= 
lect Collection of Englifh Songs; Lond. 1783. 3 Vols. 8. 


22. 
= 


Griechenland Hatte viele Liederdichter, von denen 
uns meiſtens nur noch die Namen und einzelne zerſtreute 
Beiſpiele und Bruchſtuͤcke uͤbrig ſind. Die Form und 
Beſtimmung der griechiſchen Lieder war ſehr mannichfal⸗ 
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tig; am merkwuͤrdigſten darunter aber ſind die ER 
nannten Skolien, oder Lieder von unbeſtimmter Versart, 
mythiſchen, hiſtoriſchen, moraliſchen oder vermiſchten In⸗ 
halts, die als Tiſchlieder oder bei den Geſchaͤften des Lebens 
als Volkslieder geſungen wurden. Muſter von lyriſcher 
Leichtigkeit, Natur und Anmuth find an Inhalt und 
Ausdruck die Lieder Anakreon's, und in der zärtlichen 
Gattung, die Fragmente der Sappho. Die beften ro- 
miſchen Liederdichter waren Horaz und Katull. 


S. deux Memoires fur les chanſons de l’ancienne Grece, par 
Mr. DE LA nauze, dans les Mem. de V Acad, des Infer: ed. 
d’Amft. T. XIII. p. 496. uͤberſ. von Ebert als ein Anhang zu 
v. Zagedorn's Oden und Liedern. Th. 3. ſ. poet. Werke. — 
Vergl. die letzten beiden beim vorherg. $. angeführten Abhand⸗ 
lungen. — Viele hieher gehörende Erläuterungen findet man 
auch in Dr. 8 VuR NEWs General Hiſtory of Mufic; Lond. 1776. 
4. Vol. I. p. 253 fl. und in J. N. Forkel's Allg. Geſch. der 
Muſik; Leipz 1788. 4. B. 1. S. 184 ff. — Etwas von den 
Skolten der Griechen, von H. H. Cludius, ſ. in der Bis 
blivth. der Alten Literatur und Kunſt; (Goͤtt. 1786. 8.) St. I. 
S. 54 ff. — Cas h, h. e. Carmina Convivalia Graecorum, 
metris fuis reſtituta et Animad verſ. illuſtrata, praemiſſa Disqui- 
ſitione de hoc genere carminis; edit. C. D. Igen; Jen. 1798. 
8, — ANACREoNTIıS Carmina, ex ed, Fifchers, Lipf. 1793. 
8. — ex rec. Brunkii, ed. I. F. Degen, Erlang. 1780. 8. — 
Vergl. (Schneiders) Anmerkungen uͤber den Anakreon, Leipz. 
1770. 8. Herder's Fragmente, I. S. 338 ff. Sulzer n. A. 
Art.: Anakreon. — Manſo's Abh. in den Nachtr. zum Sul⸗ 
zer, B. VI. S. 343. — Die Fragmente der Sappho findet 

man bei allen Ausgaben Anakreons. — Horarıı Lib. I. 
Od. 4. 5. 8. 9. 13. 16 - 20. 23. 25 27. 29. 32. 33. 36-38. II. 

4. F. 6. 8. 12. 13. 18. III. 7 10. 12. 13. 15. 17. 19. 21. 23. 
27. 28. IV. 3. 8. 10-13. — CATUTIII Carmina, ex ed. F. 
IW. Döring, Lipſ. 1788. 92. 2 Voll. 8. Vergl. Jakobs's Abh. 
in den Nachtr. z. Sulzer, B. I. S. 158. 


23. 
Die vorzüglichſten neuern Liederdichter ſind bei den 


Italiaͤnern, Teſti, Chiabrera, Zappi, Filicaja, 
Rolli, 
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Rolli, Metaſtaſio und Frugoni; bei den Spaniern, 
Garcilaſſo de la Vega, Eſteval Manuel de Ville⸗ 
gas, Luis de Leon, und Vicente de Eſpinel; bei den 
Franzoſen, Chaulieu, la Fare, Ren u. a. m.; bei 
den Engländern, Waller, Prior, Landsdown, Shen⸗ 
ſtone, Mrs. Barbauld, Alkin, uf. f.; bei den Deutz 
ſchen, v. Hagedorn, Uz, Gleim, Leſſing „Zacha⸗ 
riaͤ, v. Cronegk, Weiſſe, Jacobi, Goͤtz, Miller, 
Hoͤlty, Claudius, Buͤrger, Voß, Matthiſſon, 
Herder, v. Goͤthe, Schiller, v. Salis, Sophie 
Mereau, Baggeſen, u. a. m. 


Ueber die Geſchichte der Liederpoeſie bei dieſen verſchiednen 
Nationen, die deutſche ausgenommen, f. die bei h. 21. angef. 
beiden hiſtoriſchen Abhandlungen. — Zu einer Geſchichte der 
lyriſchen Poeſie der Deutſchen hatte die Gottſchedin Materia- 
lien geſammlet. Einiges daruͤber ſ. in v. Hagedorn's Vor⸗ 
berichte zu ſ. Oden und Liedern; und in Meiſter's Beitraͤgen 
zur deutſchen Sprache; Th. II. S. 67 ff. — Herder's Vor⸗ 
rede zum zweiten Theile ſ. Volkslieder; und reichhaltige No- 
tizen in Roch’s Compendium der deutſchen Literaturgeſchichte, 
B. II. S. 1124. — Opere di testı, Milano, 1558. 8. — 
di cIABRERA, T. II. — di z Ari, Venez. 1728. 8. — 
di FIUI CAA, Venez. 1737. 8. — di roırı, Lond. 1727. 
8. — di METAST ASIO, T. IV. — di r RVUGONI; I. V. 
VI. IX. — Obras de GARCILASO DE LA VEGA; Ma- 
drid, 1765. 8. — Las Eroticas de Don ESTEVAN MANUEL 
DE VILLEGAS; Najera, 1617. 4. — Obras de Luis DE 
LEON; Valencia, 1761. 8. — Arte Poetica Efpannola, y varias 
Rimas por vic ENTE DE ESPINEL; Madrid, 1591. 83. —. 
Vergl. Valazquez Geſch d. ſpan. Dichtk. S. 414 ff. und Bou⸗ 
terweck's Geſch. d. Poeſie u. Beredſ. B. III. S. 96 ff. — Can- 
cionero General; Toledo, 1517. fol. — Oeuvres de CHAU- 
LıEu; Par. 3750. 2 Voll. 12. — de LA FARE, Par. 1755. 2 
Voll. 12. — de LAINEZ, à la Haye, 1753. 8. S. auch: Recueil 
des Chanſons choiſies, à la Haye, 1736 - 46. 8 Voll. 12. Anthologie 
Frangoiſe, Par. 1767. 3 Voll. gr. 3. — Mehrere ſ. in dem angef. 
Mémoire hiftorique fur la Chanſon, par Querlon; und im Eſſai 
fur la Muſique, T. IV. Par. 1780. 4. — WaLLER'Ss Poems, 
Lond. 1745. 8. Die beſten Stuͤcke der übrigen ſ. in Arkın’s 
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Eſſay on Song- Writing, en a ebenen of Englifh Songs, 
Lond. 1774. 3. auch in ramsav’s Tea-table Collection, 
Lond. 1760. 8. und vorzüglich: A Select Collection of Englifh 
Songs; Lond. 1783. 3 Voll. 8. — v Sagedorn's poet. Werz 
ke, Th. III. — Uz Werke, Th. I. — Gleim's Verſuch in 
ſcherzhaften Liedern, Berl. 1749. 8. Lieder nach dem Ana⸗ 
freon, Berl. 1766. 8. und viele andere in einzelnen Samm⸗ 
lungen. — Leſſing's verm Schriften, Th . — Zachariaͤ's 
poet. Schr. Th. II. — v. Cronegk's Schriften; Th. II. — 
weiſſens lyriſche Gedichte, 3 Theile, Leipz. 1777. kl. 8. — 
Jakobi's Gedichte, Halberſt. 1771. 3 Theile, 8 — Goͤtzen's 
Gedichte; Mannh. 1785. 3 Bande, 3. — J. M. Miller's 
Gedichte; Ulm, 1783 8. — Soͤlty's Gedichte; Hamb. 1804. 
3. — CClaudius) Asmus omnia ſua ſecum portans, oder ſaͤmtl. 
Werke des Wandsbecker Boten; Hamb. 1775 ff. 7 Baͤnde, 
8. — Bürgers Gedichte, Gott 1798 4 Bande, 8. — Voß's 
Gedichte, B. 4 6. — Matthiſſon's Gedichte; Zürich, 1803. 
8. — Lieder von Herder in ſ. Volksliedern, Zerſtr. Blaͤttern, 
u. a. m. — v. Götheis Schriften; Leipz. 1787 ff. 8 Bände, 8. 
Neue Schriften; Berl. 1792 ff. 6 Bande, 3. — v. Schil⸗ 
ler's Gedichte; Leipz. 1304 8. — v. Salis Gedichte; Zuͤ⸗ 
rich 1793. 8. — Sophie Uiereau's Gedichte; Berl. 1800. 8. 
— Jens Baggefen’s Gedichte; Hamb. 1803. 2 Bände, 8.— 
— Sammlungen: RNamler's lyriſche Blumenleſe, Leipzig, 
1774. 78. 2 Baͤnde, 8. — Volkslieder, Leipz 1778. 79. 2 
Baͤnde, 8. — Lieder der Deutſchen, (geſammelt von S. 3. 
Fuͤeßli;) Zürich, 1788. 2 Bande, 8. — Matthiſſon's Lyri⸗ 
ſche Anthologie; Zurich, 1803. 8 Bände, 12. 


4 
24. 


Da die geiftliche Liederpoeſie in den neuern Zei⸗ 
ten, vornehmlich unter uns Deutſchen, ſehr weſentliche 
Verbeſſerungen erhalten hat, ſo verdient ſie hier noch 
einige beſondre Bemerkungen. Ihre Beſtimmung iſt die 
Unterhaltung der Andacht, ſowohl bei der haͤuslichen, 
als öffentlichen Gottesverehrung; und ihr Zweck, die Erhe⸗ 
bung und Erwaͤrmung des Gemuͤths durch Vorſtellungen 
und Empfindungen, welche der hohen Wuͤrde der Religion 
gemaͤß und der Wirkſamkeit ihres wohlthaͤtigen Ein⸗ 


fluſſes 


j 
| 
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flluſſes befoͤrderlich find. Ein geiſtliches Lied ſollte daher 


allemal Anbetung der Gottheit, und nur an ſie, nicht 
an einen unbeſtimmten Dritten, oder an den Singenden 
ſelbſt gerichtet ſeyn. Seiner allgemeinen Beſtimmung 
wegen, muß der Inhalt einfach und leicht, der Ausdruck 
faßlich und deutlich, ohne Bilder und Anſpielungen, 
aber dabei doch korrekt, edel und gefuͤhlvoll ſeyn, und 
weniger Verſtand und Phantaſie, als Herz und Empfin⸗ 
dung, beſchaͤftigen. In den proteſtantiſchen Kirchen iſt 
man in den letzten Jahrzehnden auf die Verbeſſerung des 
gottesdienſtlichen Geſanges mit gluͤcklichem Eifer bedacht 
geweſen. Die Englaͤnder haben an Watts, und die 
Deutſchen an Gellert, Eramer, Klopſtock, Schle⸗ 
gel, C. A. Schmidt, Lavater, Neander, Funk, 
u. a. m. die trefflichſten Dichter dieſer Art. 


f S. Gellert's Vorrede zu ſ. geiſtl. Oden und Liedern. — 


Cramer's Vorrede zu ſ. Gedichten, Th. I. — Spazier's Ge- 
danken über die Gottesverehrungen der Proteſtanten; Gotha, 
1788. 8. Schmieder's Hymnologie, oder uͤber Tugenden 
und Fehler der geiſtl. Lieder; Halle, 1789. 8. Serder's Caͤ⸗ 
cilia, in den Zerſtr. Blättern, Samml. V. S. 300. — geer⸗ 
wagen's Literaturgeſch. der Kirchenlieder; Neuſtadt an der 
Aiſch, 1792. 94. 2 Bande, 8. — Vergl. Roch's Compendium, 
B. II. S. 1 ff. — The Works of Dr. is. war r's; Lond. 
1753. 6 Voll. 4. — Gellert's und Cramer's geiſtl. Lieder ſ. in 
ihren Gedichten. — Klopſtock's geiſtl Lieder; Kopenh. 1758. 
59. 2 Bande, 8. und B. VII. fr. Werke. — J. A. Schlegel's 
Gedichte, Th. I. Hannov. 1786. 8. — C. A. Schmidt's Lieder 
auf die Geburt des Erloͤſers; Luͤneb. 1760. 8. — Aavater's 
funfzig geiſtl. Lieder; Zuͤrich, 1771. 8. Chriſtlicher Lieder, 
zwei Hunderte; Zürich, 1776. 80. 8. Katechismuslieder; Zuͤ⸗ 
rich, 1780. 8. — Neander's geiſtl. Lieder; Riga, 1766. 73. 
2 Theile. 3. — G. B. Funk's geiſtl. Lieder; in zollikofer's 
u. a. Liederſammlungen. — Sammlung: S. F. Schulzen's 
Neue geiſtliche Lieder, zum gottesdienſtlichen Gebrauch; Th. 
175. Brandenb. 1765 83. 8. und viele andere. 
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Wenn gleich Empfindung und Ausdruck eines leb 

haft herrſchenden Gefuͤhls den eigenthuͤmlichen Inhalt 
der lyriſchen Dichtart ausmacht; ſo kann ſich doch auch 
dieſer Inhalt auf Handlung und aͤußere Thaͤtigkeit nicht 
bloß beziehen, in fo fern die Gefühle des lyriſchen Dich- 
ters dadurch erregt und veranlaßt wurden; ſondern eine 
Handlung oder Begebenheit kann auch ſelbſt in dieſer 
Form dargeſtellt und erzählt werden. Dieß iſt gewoͤhn⸗ 
lich der Fall bei der ſogenannten Romanze und Balla⸗ 
de, die man als eine romantiſch-lyriſche Darſtellung im 
Volkston erklaͤren kann. Gemeiniglich iſt irgend eine, 
an ſich ſelbſt, oder durch die Behandlung des Dichters, 
intereſſante, aber einfache und leicht zu uͤberſehende Be— 
gebenheit der Gegenſtand eines ſolchen erzaͤhlenden Lie⸗ 
des, welches ſich mehr nur auf den bloßen Verlauf der 
Umſtände zu beſchraͤnken, als auf die entferntern Anlaͤſſe 
und Triebfedern der Handlung auszudehnen pflegt. 
Hiebei uͤber den Urſprung des Namens dieſer den Neuern ei⸗ 
genthuͤmlichen Gattung, aus dem Worte Romance, womit die 

aus der Verſtuͤmmelung der lateiniſchen Sprache und ihrer Mi⸗ 


ſchung mit fremden Mundarten entſtandene Volksſprache der 
abendlaͤndiſchen und mittaͤglichen europaͤiſchen Volker, gegen 


das Ende des Mittelalters, benannt wurde. — Vergl. Dr. 
percy's hiſtoriſche Verſuche über die Romanze in feinen bald 
anzufuͤhrenden Reliques of anc. Engl. Poetry. — Sulzer's 


Allg. Th. Art.: Romanze; und in den Charakteriſtiken und 
Kritiken von A. W. u. Fr. Schlegel, (Koͤnigsb. 1801. 2 Bde. 
8.) B. II. S. 19 ff. — Vergl. Eichhorn's Allg. Geſch. der 
Kultur, B. JI. S. 93. — Zwiſchen Romanzen und Balladen 
ſcheint durchaus kein weſentlicher Unterſchied zu ſeyn; beide 
Benennungen entſtanden ſehr zufällig; und die letztere bezeich? 
nete urſpruͤnglich bloß zur Muſik, oft auch zum Singen beim 
Tanz, beſtimmte, und nicht immer erzaͤhlende Lieder. Eben 
ſo willkuͤhrlich und unbeſtimmt iſt es, daß man ſich bei Roman⸗ 
zen einen komiſchen und bei Balladen einen tragiſchen In⸗ 
halt und Vortrag zu denken pflegt. 


26. 
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26. 

Die Quellen, woraus dieſe Diekungehrt ihren 
Stof zu entlehnen pflegt, ſind: die mythiſche und wahre 
Geſchichte, die Ritterzeit, das Kloſterleben, gemeine 
tägliche Vorfälle, oder das weite Gebiet willkuͤhrlicher 
Dichtung. Ihre Erzaͤhlung gewinnt durch einen Anſtrich 
des Wunderbaren, Abentheuerlichen, Neuen, Schau- 
derhaften oder Laͤcherlichen; beſonders aber auch, je mehr 
ſie dem Geiſte des Volks und des Zeitalters entſpricht; 
wofuͤr fie zunaͤchſt beſtimmt iſt. Ihr Wunderbares ber 
zieht ſich unmittelbar auf herrſchenden Volksglauben, 
ohne erſt die nachſichtige Annahme und Vorausſetzung 
eines aufgeklaͤrtern, aber eben dadurch fuͤr Eindrücke dies 
ſer Art minder empfaͤnglichen, Zeitalters in Anſpruch zu 
nehmen. Ihre Taͤuſchung beruht vielmehr darauf, daß 
ſich der Leſer mit dem Dichter in eine Gemuͤthsfaſſung 
verſetzt, die allen Eindruͤcken dieſer Wirkungsmittel willig 
Raum giebt, und Meinungen, die auf Eingeſchraͤnktheit 
der Begriffe, Leichtglaͤubigkeit, Einfalt, Aberglauben 
und Bildern ſchwaͤrmeriſcher Phantaſie beruhen, durch 
kein ſchaͤrferes Nachdenken aufzuloͤſen und zu berichtigen 
ſucht. 

| ed 

Dieſe Eindruͤcke werden durch den Vortrag des 
Dichters am meiſten erweckt und unterhalten, deſſen Er⸗ 
foderniſſe ſowohl in dem lyriſchen als in dem volksmaͤßi⸗ 
gen Charakter dieſer Erzaͤhlungsart gegruͤndet ſind. 
Die vornehmſten Eigenſchaften dieſes Vortrages ſind: 
Natur, Einfachheit, Kuͤrze, Leichtigkeit und Anmuth der 
Erzaͤhlung, denen ein ſchicklich gewaͤhltes lyriſches Syl⸗ 
benmaß keine geringe Huͤlfe giebt. Die Sprache muß 
gleichfalls einfach und kunſtlos ſeyn, der wenig gebildes 
ten Vorſtellungsart angemeſſen, aber doch nicht gemein 
und niedrig. Vorzuͤglich hat die Laune des Dichters 
in Bun Wirkung und den ganzen Ton feiner 1 

ſehr 
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ſehr viel Einfluß; und der daraus entſtehende Ton des 
Vortrags, der, dem Inhalte gemaͤß, tragiſch oder ko⸗ 
miſch, ernſthaft oder ſcherzhaft iſt, laßt ſich mehr aus 
Beiſpielen abnehmen, als auf allgemeine Regeln zuruͤck⸗ 
fuͤhren. 

28. 


Von dergleichen Beiſpielen liefert die neuere Poeſie 
eine zahlreiche Menge, faſt bei jeder Nation; beſonders 
aber bei den Spaniern und Franzoſen, deren Romanzen 
jedoch nicht immer erzählend find ; bei den Schotten und 
Englaͤndern, denen in diefer Gattung, vornehmlich in 
Balladen ſchauderhaften Inhalts, ein vorzuͤglicher Rang 
gebuͤhrt; und bei den Deutſchen, die darin mit den be⸗ 
ſten engliſchen Dichtern wetteifern. 


Anzeige der vornehmſten Sammlungen ſpaniſcher Romanzen 


f. in Velazquez Geld. d ſpan. Dichtkunſt von Hrn. Dieze, 


S. 444 ff. und in den literar. Zuſaͤtzen zu dem Sulzerſchen 
Artikel: Romanze. — Vergl. Eichhorn's Allg. Geſch. der 
Kultur, B. 1. S. 133. Bouterweck's Geſch. d. neuern Poeſie 
und Beredſamkeit, B. III. S. 27. 52. 116 ff. — Die beiden 
größten Sammlungen, unter em Titel: Romancero General; 
Madr. 1604. u. 1614. 4. — Franzoͤſiſche Romanzen findet 
man unter den Liedern von Monnet's angef Anthologie Fran- 
goiſe, und geſammelt in dem Recueil de Romances hiſtoriques, 
tendres et burlesques; Par. 1767 73. 2 Voll. 8. und in dem 
Nouveau Recueil de Romances; Par. 1774. 2 Voll. 12. Die 
beften find von Moncrif, Feutry, Fabre d Eglantine, Mars 
montel und Berquin. Des Letztern Romances, Par. 1776. 8. 
1788. 12. — Die vollſtaͤndi ſten Sammlungen englischer und 
ſchottiſcher Romanzen und Balladen find: Dr. R Y's Re- 
liques of ancient EnglifH Poetry; Lond. 1765. 3 Vols. 8. 
E VANS Ss Old Ballads, hiforical and narrative. Lond. 1777. 
a Vols. 8. Select. Scotifh Ballads, Lond. 178 1. 83. 2 Vols. 8. 
Neuere, von Rowe, Gay, Titel, Shenſtone, Wallet, 
Goldſmith, Percy, Cartwright, u. a. m. — Von aͤltern 
deutſchen hiſtoriſchen Liedern ſ. die Zuſ. zum Sulz. Art.: Ro⸗ 
manze; Herder's Vorrede zu B. 2. ſ. Volkslieder; Koch's 


Compendium, B. II. S. su und Sraͤter's Abh. uͤber die 
deut⸗ 


* 
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1 Volkslieder und ihre Muſik, in der Bragur, B. III, 
S. 207. — Gleims Romanzen, Amſt. 1757 8. verm. Halberſt. 
1777. 8. — Löwen’s Romanzen; Hamb. 1762. 8. u. Th. III. 
ſ. poet. Schriften. — Schiebeler's Romanzen, Leipz. 1768. 
8. und in ſ. auserl Gedichten, Hamb. 1772. 8. — (Geißlers) 
Romanzen, Mietau, 1774. 8. — Buͤrger's, v. Stolberg's, 
Voß's, Soͤlty's, Goͤthe's, Schiller's, Schlegel's, und vie⸗ 
ler Andern, ſ. in ihren Gedichten, und verſchiedenen Muſen⸗ 
almanachen. — Sammlungen: Romanzen der Deutſchen, 
Leipz. 1774. 78. 2 Bande, 3. — Balladen und Lieder altengl. 
und altſchott. Dichter, mit deutſcher Ueberſ herausg. von Ur⸗ 
ſinus, Berlin, 1777. 8. — Volkslieder, (von Herder) Leipz. 
1778 79. 2 Bande, 8 — (Bodmers) Altengl u Altſchwaͤb. 
Balladen, Zuͤrich, 1780. 81. 2 Baͤnde, 8. — Romanzen und 
Balladen der Deutſchen, gefammelt von E. F. Waitz; Altenb. 
1799. 1800. 2 Bande, 8. 
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VIII 


Das Ha 


Das Heldengedicht, Se oder Epopde, ift die dich— 
teriſche Erzählung einer in ihren Veranlaſſungen, Umſtaͤn⸗ 
den, Hinderniſſen und Folgen wichtigen Handlung, nach 
ihrem ganzen Umfang und Verlauf. So wohl ihrem 
Inhalt, als ihrer Behandlung nach, theilt man ſie in die 
ernſthafte und ſcherzhafte, oder komiſche. Bei der 
letztern liegt die Wichtigkeit oft nicht in der Handlung 
ſelbſt, ſondern nur in der Art der Darſtellung und des 
Vortrags. Hiezu kommt noch eine dritte Gattung, die 
romantiſche Epopoͤe, die zwiſchen der ge und 
ſcherzhaften das Mittel haͤlt. 

S. über dieſen Abſchnitt: Arifor. Poet. c. 23. 24. 26.— Dis- 
corſi di Torquato Taſſo dell’ Arte Poetica, ed. in particolare del 
Poema Eroico. Venez. 1587. 4. — Traite du Poeme Epique, par 
le P. Le Boſſu, Haye, 1744. 2 Voll. 12. Deutſch Halle, 1753. — 
Reflexions fur le Poeme Epique par le P. Bongeant, v. les Mem. 

de Trevoux Aout, 1730. — Ramler’s Batteux, Th. I. Schle⸗ 
gels Batteur, B. II. Abh. VIII. S. 299 ff. — Marmontel, 
Poet. Fr. T. II. Ch. XIII. — Home's Elements, Ch. XXII. — 
Dr. BL AIR, Lect. LXII. — Eberhard's Theorie d. ſch. W. 
S. 200 ff. Meiners Grundriß, Kap. XIII. XIV. — w. v. 
Zumboldt's Aeſthetiſche Verſuche; Th. I. Braunſchw. 1799. 
38. — Zerder's Adraſtea, IX, 134. — A. w. Schlegel in 
den Charakteriſtiken und Kritiken, B. II. S. 260. — Jean 
Paul's Vorſchule der Aeſthetik, Abth. 2. S. 392. 


2. 
Man nennt die Handlung der Epopoͤe gewoͤhnlich 
die Fabel derſelben, ohne jedoch dadurch andeuten zu 


wollen, daß ihr Inhalt nothwendig fabelhaft oder er⸗ 
dichtet 
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dichtet ſeyn muͤſſe. Gewoͤhnlich haben, beſonders bei 
der ernſthaften Gattung, beides Wahrheit und Erdich— 
tung an dem Inhalte des Epos Theil; jene vor⸗ 
nehmlich an der Grundlage, dieſe an der Ausbildung 
deſſelben. Der Unterſchied der epiſchen von der Ge— 
ſchichts⸗Erzaͤhlung liegt uͤbrigens nicht bloß darin, daß 
jene ſich nicht, gleich dieſer, an ſtrenge Wahrheit haͤlt; 
ſondern vornehmlich in der Verſchiedenheit der Richtung 
des Geſchichtſchreibers an den Verſtand, und des Diche 
ters an Einbildungskraft und Gefühl durch moͤglichſt leb— 
hafte und anſchauliche Darſtellung. Und ſo unterſcheidet 
ſich auch das epiſche Gedicht von dem Trauerſpiele nicht 
bloß dadurch, daß jenes erzaͤhlt, dieſes durch Dialog 
und Mimik vergegenwaͤrtigt; ſondern mehr noch durch 
den groͤßern Umfang der Handlung, und durch das Viel— 
ſeitigere, Eindringlichere und er e der nn 
fung. 


S. Herder's 8 IX. 156. 159. v. sis Ae⸗ 
ſthetiſche Verſuche, S. 220. 


3. f 

Eine der weſentlichſten Erfoderniſſe der epiſchen 
Handlung iſt Einheit, und Richtung des Ganzen auf 
Einen gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt. Die Einheit der 
Hauptperſon iſt dazu noch nicht hinreichend; auch nicht 
die Einheit der Zeit, in welcher mehrere Begebenheiten 
vorfielen; ſondern der Stof des Heldengedichts ſelbſt muß 
ein einziger, ein aus mehrern vereinten Theilen gebilde— 
tes Ganzes ſeyn. Dieſes muß der Dichter waͤhrend der 
ganzen Erzaͤhlung ſeinem Leſer gegenwaͤrtig zu erhalten 
wiſſen, und ſelbſt bei allen Rebenumſtaͤnden nie aus dem 
Auge verlieren. Die Theile des Gedichts duͤrfen alſo 
nicht von einander unabhaͤngig ſeyn; und die vereinte 
Zuſammenwirkung zu Einem großen Zwecke muß ſich nicht 
bloß in den Begebenheiten finden, fondern auch in den 
Eſchenburgs Theorje. RU N Charak⸗ 
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Charakteren, Leidenſchaften und Thaͤtigkeiten der handeln 
den Perſonen. Noch vollkommner wird die epiſche Ein⸗ 


heit, wenn ſie zugleich Einfachheit iſt, und der Stof 


des Gedichts ſich leicht faſſen, behalten und uͤberſehen 


läßt. Auch iſt die Vollſtaͤndigkeit der epiſchen Hand⸗ 


lung in ihrer Einheit mit begriffen, wenn naͤmlich die 


Erzählung Alles befaßt, woraus die Veranlaſſung, der 
ganze Verlauf und der endliche ea der * 
gebenheit erſichtlich wird. 

S. ARIS TOT. Poet. c. VIII. I x Bossv, IL. II. Ch. X. — 
Vergl. A. w. Schlegel's feine Bemerkungen uͤber die epiſche 
Einheit, in den Charakteriſtiken und Kritiken, B. II. S. 265.3 
und in v. Zumboldt's Aeſteth. Verſuchen, S. 291. 


4. | ' 
Ungeachtet indeß die Haupthandlung des epiſchen 
Gedichts eine Einzige ſeyn muß; ſo vertraͤgt es doch 


auch die eingemiſchte Erzaͤhlung ale Nebenhandlun⸗ 


* 


gen, oder Epiſoden, deren Beranlaffung, Grund, und 


Zuſammenhang in jener Haupthandlung liegt. Dieſe 
dienen vornehmlich dazu, der ſonſt durch ihre Laͤnge leicht 
ermuͤdenden epiſchen Erzaͤhlung mehr Abwechſelung und 
Mannichfaltigkeit zu ertheilen. Nur muͤſſen ſie immer 
der Haupthandlung untergeordnet bleiben, ſowohl in 
Anſehung der Ausfuͤhrlichkeit als des Intereſſe, und, 
gleich den Nebenfiguren eines hiſtoriſchen Gemaͤldes, die 
Wirkung und den Eindruck des Hauptgegenſtandes noch 
mehr befördern und erhoͤhen. Auch findet ihre Einſchal⸗ 
tung nur da Statt, wo in dem Laufe der Handlung ſelbſt 
ein Stillſtand oder Ruhepunkt iſt; niemals aber duͤrfen 


ſie den Fortgang der Beh lung gewaltſam unterbre⸗ 


chen. 


S. AR s Tor. Poet. c. 9. 17. nr Bossv, J. II, Ch. II- VII. 
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Eine zweite nothwendige Eigenſchaft der epifen 
Handlung iſt ihre Größe oder Wichtigkeit, um des 
Leſers Aufmerkſamkeit lebhaft zu erregen und zu unter: 
halten, und die Feierlichkeit ihrer Einkleidung zu recht: 
fertigen. Die innere Wichtigkeit der Handlung kann 
durch die äußere verftärft werden, welche von ihrer Be- 
ziehung auf gewiſſe Vorfaͤlle, Umftände, Perſonen, Zei⸗ 
Rn und Derter abhängt. Der epiſche Dichter wahle! da⸗ 
her einen Stof, der ſowohl an ſich ſelbſt, als in Anſe⸗ 
hung der handelnden Perſonen, der Folgen, Hinderniſſe 
und ſaͤmtlichen Umſtaͤnde zu dieſer Abſicht hinlaͤnglich 
fruchtbar und erheblich iſt. Auch gewinnt die Wichtig⸗ 
keit der epiſchen Handlung durch die Entfernung des 
Zeitalters, aus welchem ſie entlehnt iſt, weil dadurch 
der Geſichtspunkt, aus welchem wir ſie betrachten, mehr 
Wuͤrde und Feierlichkeit, und die willkuͤhrliche es 

naht Freiheit und Wahrſcheinlichkeit Ahe | 


6. 


Eine dieſer Dichtungsart beſonders nee ei; 
genſchaft iſt das Intereſſe, welches zum Theil ſchon aus 


der Erheblichkeit und Wichtigkeit der Haupthandlung, 
und aus einem ihrer wuͤrdigen Vortrage entſpringt, 


hauptſaͤchlich aber darin liegt, daß der Stof der Erzaͤh⸗ 


lung dem Leſer ſelbſt wichtig ſei, auf ihn ſelbſt Bezie⸗ 
hung habe, und ſeine ganze Theilnehmung errege. Dieß 
Intereſſe muß der epiſche Dichter zuerſt in die Haupt⸗ 
handlung ſelbſt, dann auch in die Nebenumftände und 
Epiſoden, in die Charaktere der handelnden Perſonen, 
in ihre Verhaͤltniſſe und Situationen, und endlich auch 
in die Art feines Vortrags zu legen wiſſen. Je mehr die 
Charaktere der handelnden Perſonen unſere Theilnahme 
erregen, deſto lebhafter werden wir uns auch fuͤr ſeine 
a e e Lagen und Schickſale eingenommen 
„ 1 


> 
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fühlen. Von den drei vornehmſten Arten dieſes Inter⸗ 
eſſe: der Menſchheit, des Vaterlandes, und der Religion, 


iſt das von der erſten Art, feiner Allgemeinheit und 


innern Verdienſte beſtimmt; ſo, wie auch das Heroiſche 


Fortdauer wegen, unſtreitig das wirkſamſte. 
Vergl. Garven's Abhandl. uͤber das Intereſſirende, in der f 
N. Biblioth. der ſch. W. XII. XIII. und uͤber das epiſche In⸗ 
tereſſe ſ. einige Bemerkungen in v. Blankenburg's Zuſaͤtzen 
zu Sulzer's Allg. Theorie, B. U. S. 512. | 


459 | 

Die Hinderniffe, welche während der erzählten 
Handlung entweder wirklich vorfielen, oder von dem Dichs 
ter erfunden und als geſchehen vorausgeſetzt werden, 
können ſehr viel zur Beförderung ihres Intereſſe beitra⸗ 
gen. Durch die Lebhaftigkeit der Darſtellung wird ihr 
Einfluß ſo wichtig, daß der Leſer mit den handelnden 
Perſonen wegen der Beſiegung und Folgen dieſer Hin: 
derniſſe, Verwickelungen und Gefahren in gleiche Verle⸗ 
genheit geraͤth, nach dem Ausgange aͤußerſt ungeduldig, 
und durch dieſen am Ende auf eine unerwartete Art 
uͤberraſcht und befriedigt wird. Dieß nennt man gewoͤhn⸗ 
lich Knoten und Aufloͤſung der Epopde. Daß dieſe 
Auflöſung ein glücklicher Ausgang der Handlung fei, iſt 
zwar nicht durchaus nothwendig, aber doch gewohnlich, 
und der Wirkung des Ganzen vortheilhafter. 

S. A B18 T 0 T. Poet. c. 18. LE Bossu, L. II. Ch. XIII- XVI. 


f 8. ä 

Zu handelnden Perſonen muß der Dichter, in der | 
ernſthaften epiſchen Gattung, ſolche waͤhlen, deren Wuͤr⸗ 
de, Wichtigkeit und Charakter mit allen dieſen Eigen⸗ 


ſchaften der Haupthandlung im Verhaͤltniſſe ſtehn. Die⸗ 
ſe Würde wird jedoch nicht immer durch den aͤußern Rang 


der Perſonen, ſondern mehr durch ihre Geiſtesgroͤße und 


hier 
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hier nicht etwa nur auf kriegeriſche Heldengröße be⸗ 
ſchraͤnkt, ſondern von allen großen, mit Muth, Selbſt⸗ 
verleugnung und Seelenſtaͤrke ausgeführten Unternehmun⸗ 
gen, und von Perſonen, welche dieſe Eigenſchaften be— 
ſitzen, zu verſtehen iſt. Moraliſche Guͤte wird nicht von 
allen Perſonen des epiſchen Gedichts gefodert; ſie wuͤr— 
de vielmehr, als durchgaͤngiger Charakter derſelben, 
nicht nur Einfoͤrmigkeit veranlaſſen, ſondern den Dichter 
einer vorzuͤglichen Triebfeder feiner Handlung, des manz 
nichfaltigen Spiels und Kampfs der ee, be⸗ 
rauben. 


9. 


Die Charaktere, deren Verſchiedenheit ſich vor⸗ 


nehmlich auf das Eigenthuͤmliche der Voͤlkerſchaft, des 
Zeitalters, des Standes, und die eigenthuͤmliche, per: 
ſoͤnliche Sinnesart gruͤndet, muͤſſen von dem Dichter 
wohl gewaͤhlt, treffend gezeichnet, oft mit einander in 


Kontraſt geſetzt, und durchgehends ſorgfaͤltig beibehalten 


werden. Auch in den kleinſten Handlungen der epiſchen 
Perſonen, in allen Aeußerungen ihrer Sinnesart, in ih— 
ren Ausdruͤcken und Reden, muß ſich die genaueſte Zu⸗ 
ſammenſtimmung finden. Je weniger ſich uͤbrigens der 
epiſche Dichter mit bloß allgemeinen Charakterzuͤgen be⸗ 
gnuͤgt, und je mehr Selbſtſtaͤndigkeit und Einzelnheit 
er den Geſinnungen und Handlungen ſeiner Perſonen zu 
geben weiß, deſto wirkſamer und intereſſanter wird ihre 
Schilderung ausfallen. Vorzuͤglichen Fleiß aber muß er 
bei der Charakteriſirung ſeiner Hauptperſon oder ſeines 
Helden anwenden, auf welchen das Hauptlicht des Ge— 
maͤldes fallen, und zu deſſen Darſtellung ſich alles Uebri— 
ge mitwirkend vereinigen muß. 


Vergl. die Bemerkungen uͤber Charaktere in Jean Paul's 
Vorſchule der Al W Progr. 10. S. 344. 


2 3 10. 
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| To. 10 

Das Wunderbare iſt dem epiſchen Gedichte zwar 

nicht unentbehrlich, aber doch in ſo fern eigenthuͤmlich 
und angemeſſen, als die Handlung deſſelben heroiſch, 
und der Zweck der Erzählung vornehmlich auf Darſtel⸗ 
lung menſchlicher Vollkommenheit, und auf Erregung 
der Bewunderung gerichtet iſt. Es liegt daher theils in 
der unſre Erwartung uͤberſteigenden Groͤße der natuͤrli⸗ 
chen Mittel, Veranſtaltungen und Vorfaͤlle; theils in 
der neuen unerwarteten Darſtellung derſelben; theils 
auch in der Einwirkung uͤbernatuͤrlicher Umſtaͤnde und 
Mittel, welche der Dichter zur Vollendung feiner epi- 
ſchen Handlung entweder als einwirkend erdichtet, oder 
wegen ihrer innern Erheblichkeit anzunehmen berechtigt 
iſt. Der Eindruck des Wunderbaren entſteht auch hier 
durch das Neue und Unerwartete; und dieſer Eindruck 
iſt um deſto gewiſſer, je mehr der Dichter es ſchicklich zu 
waͤhlen, gehoͤrig vorzubereiten, und mit Klugheit zu ge⸗ 
brauchen weiß. 

S. Schlegel's Batteur, B. II. Abh. VIII. Bodmer's kri⸗ 
tiſche Abhandlung von dem Wunderbaren in der Poeſie, 
Zürich, 1740. 3. Sußer’s Allg. Th. Art.: Wunderbar. — 
Vergl. oben in der Linleitung, $. 35. und Herders Adra⸗ 


ſtea, IX. 149. 
10 6 


7 x 
Diejenige Art des Wunderbaren, die durch Theil: 

nehmung hoͤherer und uͤbernatuͤrlicher Weſen an der 
Handlung bewirkt wird, welche die Moͤglichkeit ihrer 
Ausführung entweder befördern helfen, oder ihr Schwie— 
rigkeiten und Hinderniſſe in den Weg legen, heißt die 
Maſchinerei des epiſchen Gedichts, und dieſe Weſen 
ſelbſt nennt man Maſchinen deſſelben. Ihre Wahl wird 
gleichfalls durch die Beſchaffenheit des Inhalts beſtimmt, 
der zuweilen von ſolcher * ſeyn kann, daß dergleichen 

Fa Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmittel obllig entbehrlich ſind. Mit dem Inhalt der 
epiſchen Gedichte des fruͤhern Alterthums waren ſie in⸗ 
nigſt verflochten, und der Volksglaube verſtaͤrkte ihre 
Wirkung. Der wichtigſte Vortheil, den der Dichker 
durch ihren Gebrauch erhaͤlt, iſt eine größere Wahr— 
ſcheinlichkeit bei der ploͤtzlichen Entſtehung und außeror⸗ 
dentlichen Wirkſamkeit großer Leidenſchaften, Entſchluͤſſe 
und Handlungen. r 
S. LE Bossv, L. V. Home's Grundſaͤtze, Kap. XXII. Vergl. 
Eberhard's Allg. Theorie des Denkens und Empfindens, S. 
40. — Duſchen's Briefe z. Bild. d. Geſchmacks, aͤlt. Ausg. 
Th. V. Br. 15. A. W. Schlegel, in den Charakteriſtiken 
und e B. 2. S. 277. 


12. | 

Die beiden gewoͤhnlichſten Quellen des Wunderba⸗ 
ren und der Maſchinerei im Heldengedichte ſind Reli⸗ 
gionsſyſtem und Allegorie. Jenes iſt entweder das 
chriſtliche, nach welchem wir die Einwirkung der Gott⸗ 
heit und hoͤherer Geiſter in vorzuͤglich wichtige, die ganze 
Menſchheit treffende, Veraͤnderungen, dergleichen der Fall 
und das Erloͤſungswerk ſind, annehmen duͤrfen; oder 
das heidniſche, mythiſche Syſtem der Griechen und 
Roͤmer, eine ergiebige Quelle des Wunderbaren fuͤr die 
alten Dichter und für diejenigen neuern, welche Begebens 
heiten jenes Zeitalters epiſch bearbeiten, worin dieß Sy— 
ſtem ein Gegenſtand des Volksglaubens war. Nur wird 
der neuere Heldendichter eben dadurch beim Gebrauche 
des mythiſchen Wunderbaren verlieren, daß es fuͤr ſeine 
Leſer nicht mehr angenommener Glaube iſt. Seltner 
und weniger wirkſam wird die Allegorie zu dieſem 
Zwecke, zuweilen auch mit dem Wunderbaren aus der 
Religion gemeinſchaftlich benutzt; doch iſt die Wahr— 
ſcheinlichkeit und Taͤuſchung einwirkender allegoriſcher 
Weſen merklich ſchwaͤcher „und findet in der ernſthaften 
f N 4 Gat⸗ 
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| Gattung weniger Statt N als i in der ſcherzhoften und 


romantiſchen. 
S. Schlegel's Batteux, Th. II. S. 289 ff. — Gedanken 


uͤber die Erdichtungen in chriſtlichen Epopoͤen, in der Leipz. 
Samml. verm. Schr. B. III. S. 3. — Klopſtock von der 
heiligen Poeſie, vor dem erſten Bande des Meſſias, Hall. 


Ausg. — Ueber den Gebrauch der Mythologie ſ. die Frag⸗ 
mente uͤber d. n. d. Lit. Th. III. S. 123 ff. 


13. 

Außer dieſen Mitteln hat der epiſche Dichter. noch 
manche andre, ſein Gedicht zu verſchoͤnern, und deſſen 
poetiſches Verdienſt zu erhoͤhen. Dahin gehoͤren die 
Beſchreibungen der Umſtaͤnde, der Oerter, Zeiten, per— 
ſoͤnlichen Charaktere, u. ſ. f.; die Bilder, welche feine 
Phantaſie, geleitet vom feinern Urtheil und Geſchmack, 
ſchafft, anordnet und auszeichnet, um der ganzen Dar— 
ſtellung dadurch mehr Eindruck und aͤſthetiſche Kraft mit— 
zutheilen; die Gleichniſſe, wodurch er ſeine Erzaͤhlung 


belebt, ſie unterhaltender, mannichfaltiger und poetiſcher 


macht, und oft Vorſtellungen, die an ſich dunkel oder 
abſtrakt ſind, aufheitert und verſinnlicht. Rur muͤſſen 


— 


alle dieſe Verſchoͤnerungen der Erzaͤhlung mit der Wuͤrde 


und Groͤße ihres Hauptinhalts im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe 
ſtehen. | 
S. Bodmer's krit. Betrachtungen über die pa Ge⸗ 
mäͤlde der Dichter; Zuͤrich, 1741. gr. 8. 


14. 

So muß auch die Schreibart und der Vortrag 
des epiſchen Gedichts der Feierlichkeit und Wuͤrde dieſer 
Dichtungsart angemeſſen ſeyn, und ſich nicht nur uͤber 
die Erzaͤhlungsart des Geſchichtſchreibers, ſondern auch 
uͤber den Ton des Fabeldichters und des kuͤrzern poe⸗ 
tiſchen Erzaͤhlers merklich heben. Schon die Voraus⸗ 
| | ſetzung 
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ſetzung, daß eine Gottheit oder Muſe dem Dichter ſeinen 
Geſang eingiebt, fodert dieſe hoͤhere Wuͤrde und Feier- 
lichkeit ſeines Vortrags, der jedoch niemals in eine un⸗ 
natuͤrliche oder ſchwuͤlſtige Sprache ausarten darf. Und 
damit jener epiſche Ton nicht durch die Länge einfoͤrmig 
und ermuͤdend werde; fo muß ihn der Dichter nach Be- 
ſchaffenheit ſeines Inhalts gehoͤrig abzuaͤndern wiſſen, 
am ſchicklichen Orte den erzaͤhlenden Vortrag verlaſſen, 
und die handelnden Perſonen ſelbſt redend oder erzäh: 
lend einfuͤhren. Hiedurch wird das epiſche Gedicht ſtel— 
lenweiſe dramatiſch, die Scene wird der Anſchauung ge 
genwaͤrtiger, und der uk u die Empfindung 
wirffamer. | 

S. LE „ III, Ch, 5 6. 10. 


N ! 15. ? l 

Um den Leſer ſogleich zu dem, was erzählt werden 
ſoll, vorzubereiten, und ihn in den richtigen Gefichts: 
punkt zu ſetzen, woraus er die ganze Handlung und de— 
ren Umfang zu beurtheilen hat, macht der Dichter ge⸗ 
woͤhnlich mit der Ankuͤndigung des Hauptinhalts ſo⸗ 
gleich den Anfang der Epopoͤe, und zeigt auf eine kurze, 
aber beſtimmte Art die Handlung an, deren Erzählung 
ihn und den Leſer beſchaͤftigen wird. Dadurch ver⸗ 
ſchafft er ſich den Vortheil, daß ſein Zweck nicht mißver— 
ſtanden, und ſeine Behandlungsart, wenn ſie dieſem 
Zwecke gemäß iſt, nicht als zu beſchraͤnkt, zu einſeitig, 
oder zu weitgreifend, getadelt werden kann. Nur ſei 
dieſe Ankuͤndigung nicht zu allgemein, nicht zu viel ver- 
ſprechend, ſondern uͤberdacht, gedrungen und beſcheiden. 

Kr HORAT. Ep. ad Piſon. v. 134 fl. 


16. 


Auf die Anzeige des Inhalts folgt gemeiniglich die 
Anrufung irgend einer Gottheit oder Muſe, wovon der 
| N 5 Dich⸗ 


| U 
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Dichter vorausſetzt, daß ſie ihm entweder die Umſtaͤnde 
und den Verlauf der Begebenheiten ſelbſt genauer zu 
entwickeln, oder ihm die Urſachen, die verborgnen 
Triebfedern, und hoͤhern Einfluͤſſe in die zu erzaͤhlende 
Handlung zu entdecken vermoͤge. Hiedurch erwirbt er 
ſich zugleich einen hoͤhern Grad der Glaubwuͤrdigkeit, 
und das Recht, Veranlaſſungen, Wirkungen und Vor⸗ 
fälle zu erzaͤhlen, deren Kenntniß man, ohne dieſe Bors 
ausſetzung, von einem begraͤnzten menſchlichen Geiſte 
nicht erwarten koͤnnte. Auch dieſe Anrufung ſei dem 
Gegenſtande gemäß, ehrerbietig und feierlich. Oft wird 
ſie auch ſogleich in die Anzeige des Inhalts verwebt, die 
dann dadurch beſcheidner und minder anmaßlich wird. 

17. 

Zur Versart des epiſchen Gedichts wählten die 
Dichter der Gri echen und Roͤmer ohne Ausnahme 
den Hexameter, welcher daher auch der heroiſche Vers 
genannt wurde. In neuern Sprachen iſt dieſe Wahl, 
in Ruͤckſicht auf Natur und Beduͤrfniß einer jeden, ver⸗ 
ſchieden ausgefallen. Die Heldendichter der Italiaͤner 
bedienen ſich entweder der Terzinen, oder der aus acht 
gereimten Zeilen beſtehenden Stanzen; die Englaͤnder 
groͤßtentheils der fuͤnffuͤßigen reimloſen Jamben zu ernſt⸗ 
haften, und eben dieſer Versart, mit Reimen, oder 
einer kuͤrzern vierfuͤßigen jambiſchen, gleichfalls gereim⸗ 
ten, zu ſcherzhaften Epopoͤen. Bei den Franzoſen iſt 
der Alexandriner und der Reim in gewoͤhnlicher Ab⸗ 
wechſelung am uͤblichſten. Wir Deutſchen beſitzen 
den Vorzug des dieſer Dichtart ſo gemaͤßen und eigen⸗ 
thuͤmlichen Hexameters, ob wir gleich auch Heldenge— 
dichte in Alexandrinern und fuͤnffuͤßigen reimloſen Jam— 
ben, und ſogar einige, aber durchaus verungluͤckte, in 
achtfuͤßigen Trochaͤen, erhalten haben. | 


18. 


* 
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13 18. I; | 

| Seiner äußern Form nach wird das Heldengedicht 
in einzelne Abſchnitte getheilt, die bei den homeriſchen 
Gedichten, wo ſie als einzelne fuͤr ſich beſtehende Theile 
eines nachmaligen Ganzen anzufehen find, Rhapſodieen 
heißen, und von den Roͤmern und den Neuern Buͤcher 
oder Geſaͤnge genannt wurden. Ihre Anzahl richtet 
ſich nach dem Umfange des Inhalts und dem Entwurfe 
des Dichters; wie ſich denn uͤberhaupt fuͤr Zeit und 
Dauer der epischen Handlung keine Graͤnzen im Allge—⸗ 
meinen feſtſetzen laſſen. Die Stelle jener Abtheilungen 
aber iſt jedoch nicht ganz willkuͤhrlich, ſondern fodert 
zur Veranlaſſung einen gewiſſen Stillſtand und Ruhe⸗ 
punkt in der Handlung ſelbſt, oder irgend einen Ueber- 

gang, welcher die Pauſe des Dichters rechtfertigt. 
\ Ueber die homeriſchen Rhapſodieen und die Rhapſoden f. 


am vollſtaͤndigſten F. A. WOLFII Prolegomena ad Homerum 
(Hal. 1795. 8.) f. XXI fi. i 


f | 19. 

Der Zweck des epifchen Gedichts iſt überhaupt 
kein andrer, als der allgemeine Zweck der Poeſie, zu 
gefallen und zu unterrichten. Der letztre iſt in dieſer 
Dichtungsart dem erſtern Zwecke untergeordnet, und 
dieſer insbeſondre darauf gerichtet, durch die Groͤße 
und Wuͤrde der erzaͤhlten Handlung Bewundrung, 
Ruͤhrung und einige Theilnehmung zu bewirken. Ue— 
brigens iſt es hier nicht die Abſicht des Dichters, irgend 
eine einzelne moraliſche Wahrheit beſtaͤndig vor Augen 
zu haben, und allen Theilen und Umſtaͤnden feiner Er⸗ 
zaͤhlung auf dieſelbe Hinſicht und Beziehung zu geben, 
Wie ſehr bei einer ſolchen vorausgeſetzten Abſicht der 
Werth und die weſentlichen Schoͤnheiten des Heldenge— 
dichts verlieren wuͤrden, ſieht man ſchon aus der ge— 
zwungenen allegoriſchen Deutung, welche einige aͤltre 
N und 
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und neuere Kunſtrichter mit den homeriſchen und andern 
epiſchen Gedichten verſucht haben. Bei dem allen bleibt 
es auch hier des Dichters Pflicht, auf das Herz und 
ſittliche Gefuͤhl ſeiner Leſer ſelbſt durch die Kraft der 
Darſtellung und des Intereſſe zu wirken. 

©. ve Bossv, L. I. wo dieſer Zweck ſehr mißverſtanden iſt, 
und dawider Ramler's Batteux, Th. II. S. 76. — Auch 
zwei Abhandlungen von de la Barre, in den Mem. de Acad. 
des Inſcr. T. XIII, und die dadurch veranlaßten Unterſuchun⸗ 
gen des Abts Vatry, ebend. — Vergl. Dr. sLAIN Lect. 
XLII. Vol. II. p. 410. 


20. 


Die Entſtehung des Heldengedichts fällt in die fruͤr 
heſten Zeiten Griechenlandes, worin Erzählung merk⸗ 
wuͤrdiger Begebenheiten, beſonders des mythiſchen und 
heroifchen Zeitalters, eine der fruͤheſten und gewoͤhn— 
lichſten Anwendungen der Poeſie war. Kein Dichter der 
Griechen aber erwarb ſich in dieſer Gattung ſo großen 
und unſterblichen Ruhm, als Homer, durch ſeine 
Ilias, deren Inhalt der Zorn Achill's, und die Bege- 
benheiten des trojaniſchen Krieges waͤhrend der Dauer 
dieſes Zorns und unmittelbar nach deſſen Beſaͤnftigung, 
ausmachen; und durch die Odyſſee, worin der Dichter 
Ulyſſens Wiederkehr nach Ithaka, deren Gefahren, 
Hinderniſſe und Vollendung, erzaͤhlt. Beide Gedichte 
haben von Seiten des Plans, der Erzaͤhlungsart, der 
poetiſchen Darſtellung, der Charaktere, Bilder und 
Beſchreibungen, und des anziehendſten Intereſſe die 
größten Verdienſte. 

S. uͤber Zomer: sLackweıı’s Enquiry into the Life and 
the Writings of Homer. Lond. 1736. gr. 8. uͤberſ. von Voß, 
Leipz. 1776. 8. — woon’s Eſſay on the original Genius of 
Homer. Lond. 1775. 4. überf. Frkf. 1773. 8. Zuſaͤtze, Frkf. 

1778. 8. — Ueber das Studium Homer's in niedern und 
hoͤhern Schulen; (von A. 5. Schott;) Leipzig, 1783. 8. — 


J. H. J. Röppen’s Erklaͤrende Anmerkungen zum Homer, 
5 Tb. 


Das Heldengedicht. 205 


Th. 1. Hannover, 1787. 8. —  HOMERL Opera, ex ed, Clar- 
kü et Erneſti, Lipſ. 1763 66. 5 Voll. 8 maj. ex ed. F. A, Wolfi; 
Hal, 1784. 86. 2 Voll. 8. Lias, ed. Heynii, Lipf. 1802. 8 Voll 8. 
Unter den Ueberſetzungen ſind die merkwuͤrdigſten: die engliſche 
von Pope, Lond. 1726. 6 Vols. 8. — die franzdfifchen, von der 
Dacier, Amſterd. 1731. 7 Bde. 12. von Rochefort, Paris, 
1772. 77. 4 Bde. 8. von Bitaube', Paris, 1785. 6 Bde. 8.— 
und die deutſchen: von Bodmer, Zuͤrich, 1779.2 Bde. gr. L. 
die Ilias vom Grafen zu Stolberg, Flensb. 1779. 2 Bde. 
gr. 8. und die trefflichſte: Somer's Werke, v. Voß, Königs. 
1802. 4 Bde. gr. 3. — Mehrere literariſche Nachweiſung f. 
in Sulzer's Allg. Theorie, n. A. Art.: Homer; Ilias; 
Odyſſee. — Ueber die wahrſcheinlichſte Entſtehung und ur— 
ſpruͤngliche Beſchaffenheit dieſer Gedichte ſ. Nolſi Prolegomena 
ad Homerum, vor ſ. neuen Ausg. Halle, 1795. gr. 8. Vergl. 
Zerder's Aufſatz: Homer, ein Guͤnſtling der Zeit; in den 
Soren v. J. 1795, St. IX. und Homer und Oſſian, ebend. 
St. X. — Fr. Schlegel's Geſchichte der Poeſie der Griechen 
und Roͤmer, B. I. Abth. 1. Berl. 1798. 8. 


21. 


Von kleinerm Umfange und weit geringerm poeti— 
ſchem Werth, aber immer noch achtungswerthe Denk— 
maͤler der griechiſchen Dichtkunſt, find: die beiden Ges 
dichte uͤber den Zug der Argonauten von Orpheus und 
Apollonius Rhodius; das Gedicht Hero und Leander 
von Muſaͤus; der Raub der Helena von Koluthus; 
die Ergänzungen der Iliade von Kointus Kalaber; 
und die Einnahme Troja's von Tryphiodorus. 

ORPHEI Argonautica, ed. Schneider; Lipſ. 1803. 8. überf, 


von Vuͤttner; Mietau, 1773. 83. — APOLLONTIRHODII 
Argonautica, ex ed. Branbii; Argent. 1780. 8. ed. Bechii; Lipſ. 
1797. 8. Ueberſetzt von Bodmer; Zuͤrich, 1779. 8. Vergl. 
Manſo's Charakteriſtik dieſes Dichters in den Nachtr. z. Sul⸗ 
zer, B. VI. S. 179. — Mos AE I Poema de Hero et Leandro, 
cura Math. Roeneri, L. B. 1737. 8. ex rec. Jo. Schraderi, Leo- 
ward. 1742. 8. uͤberſ. von Kuͤttner: Leipz. 1773. 8. von Teu⸗ 
cher, Leipz. 1789. 8. und von Alxinger im D. muſeum, 
St. N. 1785. — coLurnı Carmen de Raptu Helenae, ex 
ed. J. D. a Lenmep; Leoward. 1747. 8. Harlefi, Nora) 
1776. 
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1776. 8. Ueberſ. in Bodmer's Kalliope, und don Alkinger 
im T. Merkur, Jul. 1785. — ON TI (GIN TI) CA 
LAB RI Paralipomena Homeri; ex ed. Joh. Corn. de Paw. L. B. 
1734. 8. — TRY THIODORI de Trojae everfione Carmen; 
ex ed. Jo. Merrik; Oxon. 1741. 8. ex ed. Tho. Northmore, 
Lond. 1791. 8. — Vergl. G. A. Chr. Scheffler's Abh. von 
den griechiſchen Heldendichtern außer dem Homer, deren Ges 
dichte auf unſre Zeiten EN find; in Wiedeburg’s Zus 
maniſtiſchem Magazin v. J ER St. 3. 4. 


22. 


Unter den roͤmiſchen Heldendichtern behauptet 
Virgil den erſten Rang, deſſen Aeneis zwar durch⸗ 
gaͤngig Nachahmung der Ilias, aber mit reichem Ori- 
ginalgeiſte, und beftändiger Hinſicht auf den Geſchmack 
ſeines Zeitalters ausgefuͤhrte Rachahmung iſt. In die 
Stelle der hohen homeriſchen Einfalt trat bei ihm groͤ⸗ 
ßere Kunſt des Plans und Feierlichkeit des Vortrages, 
überall jedoch vom feinſten Geſchmack geleitet. Der In: 
halt ſeines Gedichts iſt die Flucht des Aeneas aus dem 
eroberten Troja, und ſeine Landung in Italien. 

r. VIRGILII MARONIS Carmina, varietate lectionis et 
perpetua adnotatione illuſtrata a. C. G. Heyne; Neue Ausg. 
Lip. 1800. 6 Voll. 8. Im zweiten Bande dieſer Ausgabe fin⸗ 
det man des Herausgebers Diſquiſ. I. de carmine epico Virgi- 
liano; Diſqusſ. II. de rerum in A eneide tractatarum inven- 
tione. — Eine kleinere Handausgabe, mit Weglaſſung der 
Varianten, Lipf. 1860, 2 Voll. 83. — Die beſten Ueberſe⸗ 
gungen: italiaͤniſch von Zannib. Caro, Par. 1760. 12. 
engliſch von Dryden, Lond. 172 f. 3 Voll. g. — franzoͤſiſch 
von Delille; Par. 1804. 4 Voll. 3. und deutſch, meiſterhaft, 
von Voß, in Virgil's Werken, B. 2. 3. Braunſchw. 1799. 
3 Bde. 8. n i 


23. 
Die übrigen roͤmiſchen Gedichte dieſer 8 


vom zweiten Range, find: Lukan's Pharfalia, mehr 


beredt und hiſtoriſch, als dichtriſc und epiſch; der 
Wet 
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3 vom Valerius Flakkus, eine unvollen⸗ 
dete und ungleiche Nachahmung des Apollonius; die 
Thebais des Statius, und ſein Anfang einer Achilleis, 
beide nicht ohne einzelne Schoͤnheiten, aber fehlerhaft 
im Ganzen; ſiebenzehn Buͤcher vom zweiten puniſchen 
Kriege von Silius Italikus, mehr Geſchichte als 
Epos; mehr Werk des Fleißes als des Genies; und 
einige kleinere epiſche Gedichte Klaudian's, zum Theil 
unvollendet, und nur ſtellenweiſe poetiſch. | 
Lucanı Pharfalia, ex ed. Oudendorpii, L. B. 1728. 450 Cor- 

ti, Lipf. 1726. 8. Franz. Ueberſ. von Marmontel, Par. 1766. 


2 Voll. 8. Vergl. J. G. Meuſel, Diſſertt. II. de Lucano; Hal. 
1767. 4. Duſch's Briefe z. Bild. d. Geſchm. Th. V. Br. 


1115. Meiner's Grundriß, S. 64 ff. — val RKI 


LAC CI Argonautica, cura Burmauui, Leidae, 1724. 4. Har- 
leſii, Altenb. 178 1. 83. — s TAT II Opera, ex ed. Caſp. Barthii, 
Cygn. 1664. 4 Voll. 4. c. Jo. Veenhufen, L. B. 1671. 8. — 
c. 5 1L II IT ALI CI de bello Pun, ſec. Libri XVII. ex ed. Dra- 
kenborchä, Traj. ad Rh. 1717. 4. ed. Ruperti; Goett. 1795. 
2 Voll. 8. Vergl. Duſch's Briefe, Th. V. Br. I- IX. — 
"YCLAUDIANI Opera, ed. Burmaumi; Amt. 17760. 4. cura J. M. 

- Gesneri, Lipf. 1759. 8. Vergl. Duſch's Briefe, Th. III. IV. — 
Vergl. Scheffler's Abh. von den lateiniſchen Heldendichtern 
außer dem Virgil, deren Gedichte auf unſre Zeiten gekommen 
ſind; in eee 8 7 5 nom v. J. 1788. St. 2 
3.4. . b. J. 1799. an 2 — YHianfo’s Gedanken über 
die Wirkung des hiſtoriſchen Gedichts, in den Nachtr. z. Sul⸗ 
zer, B. V. S. 5. 


24. 1 
Während des Mittelalters Wordt mit den uͤbri⸗ 
gen Dichtungsarten auch die epiſche ſehr vernachläffigt; 
und die nur für den Geſchichtforſcher wichtigen, hiſtori— 
ſchen Gedichte dieſer Zeiten in lateiniſcher Sprache ver⸗ 
dienen nur die Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers. 
Der erſte merkwuͤrdige neuere Dichter dieſer 1 Gattung, 
zur Zeit der Wiederherſtellung der Literatur in Italien, 
war Dune Alighieri, der ein großes mit Allegorie 
f ö durch⸗ 
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durchwebtes Heldengedicht unter dem Namen einer goͤtt⸗ 
lichen Komoͤdie ſchrieb, welches aus hundert Geſaͤngen, 
und drei Hauptabtheilungen: der Hoͤlle, dem Fegefeuer, 
und dem Paradieſe, beſteht. Bei aller regelloſen und 
oft widerſinnigen Zuſammenſetzung, iſt dieß Gedicht 
dennoch reich an großen poetiſchen Schoͤnheiten, die 
demſelben auch die immer noch fortwaͤhrende Aufmerk- 
ſamkeit und Hochſchaͤtzung erworben haben. 
Unter den lateiniſchen epiſchen Gedichten der mittlern und 
neuern Zeit verdienen: FR. PETRARCHAE Africa, LL. IX. — 
M. Uu. vida Chriſtias, LL. V. — SUATTERI Alexandreis, 
LL. X. — GüNTUREARI Ligurinus, LL. X. bemerkt zu wer⸗ 
den. Vergl. Sulzer's Allg. Th. n. A. B. II. S. 415. Ueber 
den Dante Alighieri ſ. Wieinhard’s Verſuche uͤber die ital. 
Dichter, Th. l. ©. 237240, der erſten Ausg. und eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Charakteriſtik in Bouterweck's Geſch. der neuern 
Poeſie u. Beredſ. B. 1. S. 93. — Vergl. A. W. Schlegel's 
Abh. uͤber Dante's Gedicht, in Buͤrger's Akademie d. ſch. 
Redek. B. I. St. 3. S. 239. Von ihm erhielten wir auch 
treffliche Proben einer metriſchen Ueberſetzung in der Versart 
des Originals, ebendaſ. u. in den Zoren v. J. 1795 St. 3. 
4. 7. 8. — ©. auch den Art.: Dante, in der N. A. von 
Sulzer's Allg. Th. d. ſch. K. — Unter den vielen Ausgaben 
der Divina Comedia iſt die vollftändigite die von Pompeo Ven⸗ 
turi, Venez. 1769. 5 Voll. 4. Venez. 1760. 7 Voll. 8 maj. 
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Von geringerm Werth iſt das Heldengedicht des 
Triſſino, worin er die Befreiung Italiens von den 
Gothen beſingt, wenn gleich regelmaͤßiger, und mehr in 
der Manier des Alterthums. Denn ſeine Nachahmungen 
ſind ſklaviſch, ſeine Erzaͤhlungen meiſtens froſtig, und 
feine Dichtungen oft widerſinnig und beſtandlos. Da⸗ 
gegen verdient Taſſo's befreites Jeruſalem unter den 
ernſthaften Heldengedichten der Italiaͤner unſtreitig ei- 
nen vorzuͤglichen Rang, durch den ſehr ausgezeichneten 
Werth der Erfindung, Behandlung und Einkleidung. 

N Opere 


* 
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Opere di SAN GIORGIO TRISSINO, Verona, 1729. 
a Voll. fol. L'Italia Liberata di TRISSINO, par l’Abb, 
Antonini, Sach 1729. 3 Voll. 8. — S. Bouterweck's Geſch. 
der neuern Poeſie und Beredſ. B. II. S. 75. — Opere di 
TORQ. TAS 0, Venez. 1722-42. 12 Voll. 4. La Gieruſa- 
lemme Liberata, Lond. 1724. 2 Voll. fol. Par. 1762. 2 Voll. 12. 
Ueberſetzungen: ins Engliſche von HBoole, Lond. 1764. 
2 Voll. 8. ins Franzoͤſiſche von Mirabaud, Par. 1742. 
2 Voll. 12. — ins Deutſche von Seinſe, proſaiſch, Mannh. 
1781. 4 Bände, 8. Zuͤrich, 1783. 2 Baͤndchen, 8. — Metriſch 
von Manſo, Leipz. 1791. 8. — von e. Ungen. Leipz. 1801. 8. — 
von Zauswald, Goͤrlitz, 1302. 2 Bde. 8. — von Gries, 
Jena, 180073. 4 Bde. kl. 3. — Vergl. die Charakteriſtik dies 
ſes Gedichts von Bouterweck, a. a. O. S. 238. g 


26. 


Auch ein portugieſiſches Heldengedicht, die Lu⸗ 

ſiade von Camoens hat ſich in der neuern Literatur 
denkwuͤrdig gemacht. Der Inhalt deſſelben iſt die Ent⸗ 
deckung Oſtindiens durch die Portugieſen, unter Anfuͤh⸗ 
rung des Verasco de Gama, zu Ausgang des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; und das groͤßte Verdienſt dieſes Ge⸗ 
dichts liegt mehr in einigen intereſſanten Schilderungen 
und Beſchreibungen, als in vielem Aufwande von Dich— 
tung, und in gluͤcklicher Anlage des Ganzen. Stellen: 
weiſe iſt es indeß, und in Hinſicht auf die Sprache 
durchaus, trefflich. 


Luſiadas de Luis DE CAMOENS, commentades par Ma- 
nue! de Faria y Soufa, Madrid, 1639. 4 Voll, fol, — Kleinere 
Ausg. bar. 1759. 3 Voll. 12. — Vergl. Velazquez Geſch. der 
ſpan. und portugieſ. Dichtkunſt von Hrn. Dieze, S. 526. — 
S. auch einen Auszug des Plans in der Einleitung zu v. Jung 
Portugieſiſcher Grammatik, Frkf. 1778. 8. — Man hat von 
dieſem Gedicht eine ſehr gute engliſche Ueberſetzung von 
Uiickle, Lond. 1778. 4. und eine franzoͤſiſche von la Harpe, 
Par. 1776. 2 Voll. 3. — Eine metriſche deutſche Ueberſ. des 
erſten Geſangs, mit einem Auszuge des hiſtoriſchen Inhalts 
und Anmerkun gen vom Freiherrn v. Seckendorf, ſ. in Ber⸗ 
Eſchenburgs Theorie. N. A. O tuch's 
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tuch's Magazin der ſpau. und portugieſ⸗ Literatur, B. U. 
S 247. — Vergl. die Abh. über Louis de Camoens von 


Schatz, in den Nachtr. z. Sulzer's Allg. Ty. d. ſch. K. B. I. 
S. 341. 7205 | 2 ü 
27. 

Unter den Heldengedichten der Spanier iſt die 
Araucana des Don Alonzo de Ercilla am berühmte: 
ſten, eines Dichters, der ſelbſt Held ſeiner Erzaͤhlung 
und Eroberer einer Gegend in Südamerika war, die 
den Namen Arauco erhielt. Das Ganze iſt indeß 
Ei r geographiſch und hiſtoriſch, als epiſch; und, bei 

anchen reizenden und unterhaltenden Beſchreibungen, | 

fecit doch das Intereſſe der Handlung, Lebhaftigkeit 

der Ausfuͤhrung, Mannichfaltigkeit des Vortrags und 
Schicklichkeit der Dichtungen. 

La Araucana — — de Don ALoNSO DE ERCILLA * 

2 Uv N. En Madrid, 1733. fol. ebend 1776. 2 Voll. 3.— 

Vergl. Velazquez Geſch. der ſpan. Dichtk. uͤber den Dichter, 

S. 203 / und über das Gedicht, S. 401. — Ueber den Don 

Alonſo de Excilla, von Schatz, in den Pachtr. z. Sulzer, 

B. II. S. 140. 349. S. auch Bouterweck's Geſch. d. n. Poeſie 

u. Beredſ. B. 111. S. 408 ff. wo man S. 414 mehrere, nicht 

gegluͤckte, aͤhnliche Ver ſuche ſpaniſcher Dichter Auge findet, 


; 28. f 

Die aͤltern Heldengedichte der Franzoſen find 
mehr in der Geſchichte der Literatur, als des guten Ge: 
ſchmacks denkwuͤrdig. Den erſten Rang unter den 
neuern und beſſern giebt man der Henriade von Vol⸗ 
taire, deren Verdienſt jedoch mehr die Schoͤnheit der 
einzelnen Dichtungen, Beſchreibungen, und at 
baues, als Vollkommenheit des Ganzen iſt. Der Te⸗ 
lemach des Biſchofs Fenelon iſt, wenn gleich in Proſe 
geſchrieben, mehr Epopoͤe als Roman, und eine gluͤck— 
liche Nachahmung der Odyſſee. Von geringerm Werth 
iſt die Colombiade der Frau v. Boccage. 
Zu 
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Zu den aͤltern und ſehr mittelmaͤßigen franzoͤſiſchen Helden⸗ 
gedichten gehoͤrt: La Pucelle, ou la France delivree, par 1. 
CHAPELAIN, Par. 1657. 12. Clovis, ou la France chretienne, 
par DESMARETS, Par. 1666. 12. — La Henriade, Poeme 
Epique par Mr. DE VOLTAIRE, Lond. 1733. 8. und in feinen 
Werken. — Les Avantures de e fils d' Ulyſſe, par 
Mr. DE FENELON, Amſt. 1761. fol. Par, 1795. 4 Voll. 12. — 
La Colombiade, ou la Foi portée au nouveau monde, par Mad. 
DU BOCCAGE, Par. 1756. 8. — Numa Pompilius und Gou- 
Valve de Cordoue des Grafen Florian e gleichfalls hie⸗ 
her. S. je Oeuvres. 


29. 2 | 

Weit glaͤnzender und gegründeter ift das Ver⸗ 
dienſt der Englaͤnder um die epiſche Dichtkunſt. Unter 
den, urſpruͤnglich in der hochſchottiſchen Mundart ge: 
ſungenen Liedern Oſſian's, eines celtiſchen Barden des 
dritten Jahrhunderts, gehören vornehmlich die groͤßern 
Gedichte, Fingal und Temora, in dieſe Klaſſe. Sie 
wurden zuerſt, ſamt den übrigen Bruchſtuͤcken, durch 
Macpherfon bekannt gemacht, und in poetiſche Proſe 


uͤbertragen. Wenn nun gleich die Streitfrage uͤber ihre 


voͤllige Aechtheit noch nicht voͤllig entſchieden iſt, fo bes 
haupten ſie doch immer große Vorzuͤge der Erhabenheit, 
Reuheit und eigenthuͤmlichen Schoͤnheit in Bildern, 
Gedanken und Ausdruͤcken. 


ossıan’s Works, by James Macpherſon, Lond. 1773. 2 Voll. 

gr. 83. — Ueberſetzt ins Italiaͤniſche von Ceſarotti, 1766. 
2 Bde. gr. 8. ins Deutſche von Denis, Wien, 1763. 3 Theile, 
gr. 8. und in Oſſian's und Sined's Liedern; B. I. II. Wien, 
1784. 4 — von v. Sarold, 1775. 3 Bde. 8. von einem Un⸗ 
genannten, Tübingen, 1782. 8. und von J. G. Rhode; Berl. 
1800. 3 Bde. 12. — Vergl. Sulzer's Th. n. A. Art.: Of 

ſian. — Ueber die Celtiſchen Barden, v. Freudentheil, in 
den Nachtr. z. Sulzer, B. 3. S. 237. — Die ganze Literatur 
dieſer Gedichte findet ſich am vollſtaͤndigſten in Gurlitt's drei 
Programmen uͤber Oſſian: Magdeb. und Hamb. 18024 4. — 
S. auch: Homer und Oſſian, von Herder, in den Horen v. 
J. 1795. St. X. und Graͤter's Bragur, B. VI. 8 231. 


8 2 30 


uw... gi" 4 


212 Das Heldengedicht. 
a 30. f e 
Das klaſſiſche epiſche Gedicht der Englaͤnder, und 
zugleich das edelſte und erhabenſte Muſter der neuern 
Religionsepopde iſt Milton's verlornes Paradies, 
reich an Dichtung, an kuͤhnen und großen Bildern, 
mannichfaltiger Beſchreibung, hoher Dichterſprache und 
vielen andern Schoͤnheiten, uͤber die man einigen Wi⸗ 
derſinn in der Anlage des Ganzen und im Gebrauch der 
Maſchinen leicht vergißt. Das wiedererlangte Para⸗ 
dies eben dieſes Dichters iſt von geringerm Umfang 
und Werth. | 


joau-MıLTon’s Paradife Loft, with Remarks, by Tho. 
Newion, Lond. 1750. 2 Voll. 4. — Poetical Works, Edimb. 
1762. 2 Voll. gr. 3. — Ueberſetzungen des Verl. Par. in 
italiaͤniſche Verſe von Paolo Rolli, Parig. 1757. 2 Voll. 12. in 
franzoͤſiſche Proſe von Louie Racine, Par. 1755. 3 Voll. 12. 
metriſch von Delille, Paxis, 1805. 2 Voll. 8. — in deutſche 
Proſe von Bodmer, Zuͤrich, 1749. 2 Bde. gr. 8. in Hexame⸗ 
ter von Zacharia, Altona, 1760. 62. kl. 4. und B. VII. VIII. 
IX. ſeiner poet. Schriften. In reimfreie Jamben von G. S. 
Buͤrde; Berl. 1793. 2 Bde. 8. — Vergl. Gepley’s Leben 
Wilton's; uͤberſ. Zürich, 1800. 8. und über Milton, von e. 
Ungen. in den Nachtr. z. Sulzer, B. VII. S. 169. f 

€ 31. 

Aus der alten griechiſchen Geſchichte entlehnte 
Glover zu ſeinem Gedichte, Leonidas, den Stof, den 
er auf die edelſte und intereſſanteſte Art bearbeitete, und 
wobei er ſich aller Huͤlfe des Wunderbaren begab. Seine 
Athenats hat weniger Verdienſt. Noch undeträchtli⸗ 
cher iſt die Epigoniade von Wilkie, über die Zer: 
ſtörung Thebens durch die ſogenannten Epigonen, oder 
Nachkommen der vor Theben gebliebenen griechjſchen 
Helden. 5 

LTO NIDAS, a Poem by 8. GLovER, Lond. 1737. 8. Bar 
ſetzt von Ebert in der Leipz. e verm. Schr. B. I. 


St. 1. Umgearbeitet und erweitert erſchien das Original Lond. 
N t . 1770. , 


— = PEN Be. 
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1770. 2 Vols. 8. und die Ueberſetzung, Hamb. 1778. 8. S. 
Dr. Pemberton's Obſervations erc. Lond. 1738. 12. und Ebert's 
Vorrede zu der u. A. f. Ueberſetzung — run ATHENAID, 
an Epic Poem by s. GLovir, publifhed afrer his death; 
Lond. 1788. 3 Vols. 12. — TRE ETI ON IAD, a Poem, by 

u. WIL IE; Lond. 1759. 12. 


Wee 32. | He | 
| Von den epiſchen Verſuchen der Hollaͤnder iſt 

van Haren's Friſo, im Geſchmack des Telemach ge 

ſchrieben, unter uns am bekannteſten geworden. Der 

Held deſſelben iſt von Geburt ein indiſcher Prinz, dem 

man ſeinen vaͤterlichen Thron ſtreitig macht, und der, 

nach vielen Reiſen und Schickſalen ſich zuletzt in dem, 
nach ihm benannten, Friesland niederlaͤßt. Das Ge⸗ 
dicht ſelbſt hat manche gluͤckliche Schilderungen, und 
empfiehlt ſich vornehmlich durch das Intereſſe, welches 
der Dichter den Geſinnungen und Handlungen ſeines 

Helden zu geben und zu erhalten gewußt hat. 

SGevallen van Frıeo, Koning der Gangariden en Praſiaten; 
door Jonkheer WI II EN VAN HARE N. Te Amſterdam, 1741. 
gr. 8. Franzöſ. Par. 1785. 2 Voll. 8. Vergl. Neue kritiſche 
Briefe; Br. XXVII. Archiv. d. ſchweiz. Kritik, S. 1 ff. 
N. A. von Sulzer's Allg. Th. B. II. S. 440. Ss MEN I 

Cinq Années Lit. Vol. I. Lettre LIE. Neuere epiſche 

Gedichte der Hollaͤnder find: Die Spanier in Rotterdam; 
und Abraham der Erzvater, von Adrian van der Dliet, ' 
in ſ. Werken; Rotterdam, 1779. 2 Bande, 8. — Der Ger⸗ 
manikus der Igfr. van Merken; Amſt. 1720. 8. Franzoſ. 
Par. 1787. 8. u. a. m. 


33. be un 

Ohne uns hier bei den Dette der ültern epi⸗ 
ſchen Poeſie der Deutſchen, und bei den meiſtens ver— 
ungluͤckten Verſuchen von Heldengedichten in der erſten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts zu verweilen, nen- 
nen wir fogleich die klaſſiſche Epopoͤe unſers Vaterlan⸗ 
NP den nn von Klopſtock, wodurch wir in die⸗ 
D 3 fer 
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ſer Dichtungsart mit den Auslaͤndern gleichen Rang, 
und vor manchen ſichtbare Vorzüge erhalten haben,. 
Die mannichfaltigen Schoͤnheiten dieſes großen Gedichts 
verdienen naͤhere Entwickelung und Zergliederung. 


Ueber die altdeutſchen Gedichte dieſer Art, die jedoch faſt 
ſaͤmtlich zur romantiſchen Gattung gehoͤren ſ. die n. A. von 
Sulzer's Allg. Th. Art.: Zeldengedicht; und Roch's Com⸗ 
pend. der deutſchen Literaturgeſch. B. I. S. 93. — Zu den 
ſpaͤtern und ſchlechten gehören: Poſtel's Wittekind; Hamb. 
1724. 8. v. Schoͤnaich's Herrmann, oder das befreite 
Deutſchland; Leipz. 1753. kl. 4. — Der Meſſias, Halle, 
176073. 4 Bde. gr. 8. — Ausgabe der letzten Hand, Ham⸗ 
burg, 1781. 2 Bände, kl. 4. — Allerletzte, neu verbeſſerte 
Ausg. in Klopſtock's Werken, Bd. 36; Leipz. 1799. gr. 4. 
und gr. 83. — Klopſtock; Er und über Ihn, von C. F. Cra⸗ 
mer; Kiel, 1779792; 5 Bde. 8. — Mehrere kritiſche Schrifs 
ten uͤber die Meſſiade ſ. nachgewieſen in der N. A. von Sul⸗ 
zer's Allg. Th. B. II. S. 566. Dazu gehoͤren noch: Groh⸗ 
mann's aͤſthet. Beurtheilung des Klopſt. Meſſias; eine Preis⸗ 
ſchrift; Wittenb. 1796. 8. und eine aͤhnliche Schrift von 
Benkowitz! Bresl. 1797. 8. vorzuͤgl. eine Rezenſion in der 
Allg. Literaturzeitung v. J. 1801. St. 94. 95. — — Ueber⸗ 
ſetzungen: ins Ital. von Giac. Jigno; (nur die erſten 10 
Geſaͤnge) Vicenza, 1782. 2 Bde. 8. ins Franzoͤſ. Paris, 
1769 72; 4 Bde. 12. — ins Engliſche, ſchlecht, von Mrs. 
Collyer, Lond. 176571; 4 Bde. 8. — ins Zollaͤndiſche, 
ſehr gut, von Groeneveld; Amſt. 1791; 2 Bde. 4. — ins 
Schwediſche von Zumble; Stockh. 1790; 4 Bde. 8. 


34. 


Die Noachide von Bodmer hat weit weniger 
Werth; aber doch einen merklichen Vorrang vor den 
uͤbrigen kleinern epiſchen Werken eben dieſes Dichters. 
Den Tod Abels von Geßner, durch Ratur, Wahız 
heit und Wohlklang empfehlungswerth, kann man 
gleichfalls in dieſe Klaſſe rechnen. Der Cyrus von 
Herrn Wieland und der Cortes von Zachariaͤ ſind 
unvollendet geblieben. Aber eine merkwuͤrdige Erwei— 

terung 
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1 erhielt das epiſche Gebiet durch v. Goͤthe's treff⸗ 
liches Gedicht, Hermann und Dorothea, deſſen eis 
genthuͤmlichen Charakter, als buͤrgerliches Epos durch 
zwei ſehr achtungswerthe Kunſtrichter lehrreich und 
ſcharfſinnig eroͤrtert iſt. 


Die Noachide, in zwölf Geſaͤngen, Zuͤrich, 1773. gr. & 
neuer, aber inkorrekt, Baſel, 1781. gr. 3. S. Wieland's 
Abh. von den Schönheiten des epiſchen Gedichts, Noah; Zuͤ— 
rich, 1753. 8. und Sulzer's Gedanken von deſſen vorzuͤgli— 
chem Werthe; Berlin, 1754. 8. — Bodmer's kleinere Epos 
pden ſ. in feiner Kalliope, 2 Bände, Zürich, 1767. gr. 8. — 
Geßner's Tod Abels, in fünf Geſaͤngen, ſteht in der Samml. 
feiner Schriften. — Vom Cyrus ſ. die nur vollendeten fünf 
Geſaͤnge in Wieland's poet. Schriften, B. UI. S. 193. wo 
auch von ihm, S. 7. die Priifung Abrahams, in drei Ge— 
ſaͤngen, befindlich iſt. Die erſtern ſtehen auch in ſ. ſaͤmtl. 
Werken, Bd. XVI; und die letztere im dritten Bande der 
Supplemente. — Vom Cortes erſchien der erſte und einzige 
Theil, der die erſten vier Geſaͤnge enthaͤlt, Braunſchweig, 
1766. 8. Vergl die Vorrede zu Zachariaͤ's hinterlaſſenen 
Schriften, Braunſchw. 1781. gr. 3. — Hermann und Dos 
rothea, von J. W. von Goethe; Berl. 1799. 8. N. A. 
1804. 8 — S. den ganzen erſten Theil von w. von Hum⸗ 
boldt's Aeſthetiſchen Verſuchen; Braunſchw. 1799 8. und 
A. w. Schlegel's Rezenſion dieſes Gedichts in den Charakte⸗ 
PR und Kritiken, B. II. S. 260. 


| 35. 

Von dein ernften Heldengedicht und deſſen vor⸗ 
nehmſten Muſtern gehen wir nun zur komiſchen Epopbe 
uͤber, deren Erfoderniſſe großentheils ſchon in den uͤber 
jenes gegebenen Regeln enthalten ſind. Hier alſo nur 
von den ihr eigenen Abaͤnderungen. Die Handlung hat 
ſelten diejenige Wichtigkeit, welche dem Inhalte der 
ernſthaften Gattung weſentlich iſt. Entweder iſt dieſe 
Handlung an ſich unerheblich, oder an ſich ſchon ſcherz— 
haft und laͤcherlich; oder es fehlt ihr ſelbſt zwar nicht 
an menen aber wohl ihren Umſtaͤnden und Fol⸗ 

9 4 gen, 
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gen. Das Laͤcherliche, welches aus dem Widerſpre⸗ 
chenden und Abentheuerlichen entſteht, und das Scherz⸗ 
hafte, welches entweder bloß Beluſtigung, oder zu⸗ 
gleich Beſſerung und Beſtrafung zur Abſicht hat, und 
durch die Ironie noch treffender und wirkſamer werden 
kann, ſind die Hauptquellen des komiſch⸗ epiſchen Stofs, 
und ſeiner Behandlung. 


Einige Bemerkungen über das komische Heldengedicht f. in 
Duſch's Briefen z. B. d. G. aͤlt. Ausg. Th. I. Br. 203 
und Th. VI. Br. 19. Vergl. Sulzer's Allg. Th. Art.: Scherz⸗ 
haft. — Vergl. Jean Paul's Vorſchule der Aeſthetik, Progr. 
VII, uͤber die humoriſtiſche Poeſie; und Progr. VIII, über 

den Hilden, dramatiſchen und lyriſchen e 1 


Von dieſer Behand! ung des Dichters, und von 
dem Verhältniſſe e der Schreibart zum Inhalte iſt der we⸗ 
ſentliche Charakter und die Wirkung des ſcherzhaften 
Heldengedichts vorzüglich abhaͤngig. Iſt der Stof ei⸗ 
nes ſolchen Gedichts komiſch und ſcherzhaft; fo kann der 
Vortrag des Dichters entweder einen ernſten und völlig 
epiſchen Charakter haben; und eben durch dieſen Kon⸗ 
traſt wird die Wirkung des Lacherlichen deſto ſtaͤrker 
werden; oder Ton und Schreibart koͤnnen ebenfalls 
ſcherzhaft, humoriſtiſch und komiſch ſeyn. Iſt hingegen 
die Handlung an ſich von Wichtigkeit, ſo kann ſie nur 
bloß durch Huͤlfe des burlesken Vortrags, der ſie gleich⸗ 
ſam herabwuͤrdigt, in ein komiſches Licht geſetzt werden. 


37. 


Einheit der Handlung, Intereſſe, Verwicklung 
und Aufloͤſung, Charakterzeichnung und poetiſche Aus⸗ 
bildung, dieß Alles hat, uͤberhaupt genommen, in der 
ſcherzhaften Epopoͤe die naͤmlichen Erfoderniſſe, wie in 


der ernſthaften. Nur at ſich N und Anwendung 


aller 
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aller dieſer Beſtandtheile nach der Beſchaffenheit des 


* Stofs, und nach den Abſichten des Dichters, die hier 


auf Spott, Belachung oder Beluſtigung gerichtet ſind. 


Auch die aͤußere Form iſt in beiden Gattungen gleich; 


wiewohl die komiſche von kleinerm Umfange zu ſeyn 
pflegt. Dieß gilt auch von der Wahl der Versart, die 
jedoch zuweilen, ſelbſt durch ihren Gang und ihre Abz _ 
wechſelung, den ee des Komiſchen erhoͤht und 
befoͤrdert. | 


38. 


&, wie der Stof dieſes Gedichts fee verſchie⸗ 
den ſeyn kann, wahr, oder erdichtet, aus den Vorfaͤl— 
len der jetzigen oder ehemaligen Zeit, des hoͤhern oder 
niedern Lebens, entlehnt; ſo giebt es auch mancherlei 
Quellen des Wunderbaren und der Maſchinen, wor⸗ 
aus der komiſch⸗epiſche Dichter ſchoͤpfen, und durch de⸗ : 
ren Gebrauch und Einwirkung er das Laͤcherliche, Be⸗ 
luſtigende und Auffallende ſeiner Erzählung erhoͤhen 
kann. Die gewoͤhnlichſten Quellen dieſer Art ſind My⸗ 
thologie, Allegorie, und das neuere fabelhafte Syſtem 
der Geiſterwelt, der Feen, Sylphen und Gnomen. 

Dieß letztre Syſtem findet man in dem Comte de Gabalis, 

ou Entretiens fur les ſciences fecretes; (par Abbé Yillars ) 


Amſt. 167 1. 12, Vergl. Warton's Verſ. uͤber Pope's Genie 
und Schriften, in der Berl. Samml. verm. Schr. B. VI. 


S. 197. — (v. Knoblauch) Ueber Sylphen/ Gnomen, 
Salamander und Ondinen; 5 Weißenfels u. Leipz. 1793. % 
39. 


Das einzige Gedicht dieſer Art, welches aus dem 
Alterthum unſre Zeiten erreicht hat, iſt die Batracho— 
myomachie, oder der Krieg der Froͤſche und der Mäufe, 
fuͤr deſſen Urheber gewoͤhnlich Homer gehalten wird, 
der ſich dann aber ſelbſt parodirt haben ; müßte, indem 

darın eine an fich geringfügige Handlung im ernſthaften 
u O 5 „ei 
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epiſchen Ton erzaͤhlt, und durch Einwirkung hoͤherer 
mythiſcher Weſen ausgefuͤhrt wird. Y 
S. die Ausgaben von Fomer's Werken. Einzeln hat man 


das Original von Dau. Seinſius, Leyden, 1632. 8. von 


Damm, Berlin, 1736. 3. und, mit einer deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung in Hexameteru, von wWillamov, Petersburg, 1771. gr. 8. 
Eine beſſere Ueberſetzung iſt die von Chriſt. Grafen zu Stols 
kerg, im Deutfchen Muſeum, er 1784. 


40. 
Eine eigentliche komiſche Epopde der Seafiänee if 


7- 22 der geraubte Waſſereimer von Aleſſandro Taſſont 


4 . ’ 


4 


. 


wovon ein uͤber dieſen Raub entſtandner Krieg zwiſchen 
den Modeneſern und Bologneſern den Inhalt aus macht. 
Bei allem Aufwande von Witz gehen doch viele komiſche 
Zuͤge dieſes Gedichts fuͤr den Leſer verloren, der von 
der hiſtoriſchen Beziehung vieler darin enthaltener klei— 
ner Anſpielungen nicht unterrichtet iſt, und die Paro⸗ 


dieen mancher Stellen des Arioſt und Taſſo aus der Acht | 


„ läßt. Uebrigens fand dieſer Dichter unter feinen Lan⸗ 


desleuten manche, minder gluͤckliche, Rebenbuhler und 


2 


dachahmer. Unter den neueſten komiſch-epiſchen Dich⸗ 
tern zeichnet ſich der Abbate Caſti am meiſten aus. 


La Secchia Rapita, con offervazioni di Salviani e Roſſi, e colla 
vita di rassont: (critta da Murarori, Ven. 1747 8. Ueberſ. 

in Verſen von Friedr. Schmitt, Hamb. "gr. 8. — Vergl. 
Duſchꝰs Briefe, ält. Ausg. Th. I. Br. 21. und Bouterweck's 
Geſch. der neuern Poeſie u. Beredſ. B. II. S. 376. — Gli 
Animali Parlanti; Poema Epico di GtAuBATISTA CAsTı; 
Parigi, 1802; 3 Voll. 8. — Vergl. die neueſte Ausg. von 
Sulzer's Allg. Th. B. IV. S. 274; wo man von den mehrerlei 
Arten der ſcherzhaften Poeſie der alihn eng findet. 


41. a 
Bei den Franzoſen hat der Lutrin oder Pult 


von Boileau ein klaſſiſches Anſehen in dieſer Dichtart 


Nane und der vorzügliche Werth der Erfindung, 
b Aus⸗ 
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Ausfuͤhrung und Einkleidung dieſes Gedichts iſt unleug⸗ 
- bar. Unſtreitig aber würde das Mädchen von Drs 
leans des Herrn v. Voltaire das beſte franzöfifche Hels 
dengedicht komiſcher Gattung ſeyn, wenn nicht die Aus 
ßerſte Zuͤgelloſigkeit in den Sitten, Gemaͤlden und Be— 
ſchreibungen, und ein frevelnder Spott über die Reli— 
gion das große Verdienſt der poetiſchen Erzählung fo 
ſehr wieder herabwuͤrdigte, worin dieß Gedicht ſelbſt 
ſeine Henriade uͤbertrifft. 
Le Lutrin en fix chants, v. les Oeuvres de BOILEAU 
DESPREAUg. Vergl. Duſch's Briefe, Th. VI. Br. 11. 
Warton's Verſuch über Pope, d. Ueberſ. ©. 217. Meiner's 


Grundriß einer Theor. der fh. W. S. 93 ff. — La Pucelle 
d' Orleans; Poeme en vingt un chants; in der Ausg. der Vol⸗ 


tairiſchen Werke von Beaumarchais, B. XI. — Auch fol⸗ 
gende kleinere Gedichte laſſen ſich hieher rechnen: Vert- Vert, 


Poeme de Mr. RESSET, v. ſes Oeuvres, T. I. — Caquet- 
Bombec la poule à ma Tante, Poeme Badin de juNduIERES, 


Par. 1763. 8. — La Dunciade, ou la Guerre des Sots, par 


rALiss or, à Londres (Par.) 1781. 2 Voll. 8. — Von nr 
rern f. Sulzer's Theorie, N. Ausg. S. 282. 
42. 


In ſehr originaler und humoriſtiſcher Manier 
ſchrieb unter den Engländern Butler feinen Hudibras, 


ein Gedicht voll ſcherzhafter und ſatiriſcher Laune, deſſen 


Grundlage die buͤrgerlichen Unruhen der damaligen In— 
dependenten ſind. Voll feinen und muntern Scherzes, 
und reich an gluͤcklicher Dichtung iſt der Haarlocken— 
raub von Pope, deſſen Dunciade mehr ſatiriſche als 
ſcherzhafte Epopoͤe iſt. Von der letztern Art iſt auch 
Garth's Armenapotheke, eine glückliche Nachahmung 
u Pults von Boileau. 
surLer’s Hudibras, with Notes by Zach. Grey, Lond. 1744 
3 Vols. 8. by Naſh, Lond. 1793. 3 Vols. 8. — Deutſche 
proſaiſche Ueberſ. von Waſer, Zuͤrich, 1765. gr. 8. Beſſere 
in Verſen: Hudibras, frei verdeutſcht von Dr. D. w. Sol⸗ 
tau; 


ee IE 
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tau; Königsberg, 1798. 8. — Vergl. Duſch's Briefe, Th. 
VI. Br. 14. — Lorx's Rape of the Lock, in feinen Werken; 
frei und metriſch uberſetzt von G. Merkel; Lei ipz. 1797, 8. — 
Vergl. Wakton's? Verſ. über ihn, d. Ueberf. S. 196. Duſch's 
Briefe, Th. VI. Br. 13. — POorES Duneiad, in ſ. Marz 
ken. — s AM. GAK T Es Difpenfary, a Poem, Lond. 1710. 8 
Vergl. Warton, a. angef. O. S. 194: Duſch's Briefe, VI. 12. 
8 en mehrern j. Sulzer's Th. N. Ausg. Di IV. S. 286. 
43. — 1 
Die komiſchen Helde gedichte von Zacherii n ER | 
ten das deutſche Publikum zuerſt mit dieſer Dichtart von 
der beſſern Seite bekannt, und einige darunter behalten 
noch immer ihren Werth. Uz's Sieg des Liebesgottes 
gefällt mehr durch feine Wendung und glückliche Verſe, 
als durch Erfindung und kuͤnſtliche Beha des In⸗ 
halts. Die Wilhelmine des Herrn v. Thuͤmmel iſt 
der neueſte ſehr gelungene Verſuch dieſer Art. A 


Jachariaͤ's komiſche Epopden: der Renommiſt, die Ver⸗ 
wandlungen, das Schnupftuch, der Phaeton, der Muruer i in 
der Hölle, die Lagoſiade, und Hercynia, ſtehen im erſten 
Bande f. poet. Schriften, Braunſchw. 1772. gr. 3. — Uz's 
Sieg des Liebesgottes ſ. in |. poet Werken, Leipz. 1768. 8. 
Th. 11. S. 149. — Wilhelmine, ein proſaiſch komiſches Ge⸗ 
dicht von M. A. v. Thümmel, Leipz. 1764. 8. Neueſte Aufl. 
Leipz, 1777. 8. — Von ee ſ. Sulzer's Th. N. A 
S. 29 k. ö 1 


44. ee e 
Das romantiſche Heldengedicht, oder die Ritter⸗ 
epopde halt, wie ſchon oben bemerkt iſt, zwiſchen der 
ernſthaften und komiſchen Gattung das Mittel, in. fo 
fern naͤmlich ihr Inhalt, ihre handelnden Peſo nel ihr 
Wunderbares, und der erzaͤhlende Vortrag des Dichters 
Ernſt und Munterkeit, Wuͤrde und Scherz, dach 
keit und Laune, mit einander verbinden. Der Stof die⸗ 
ſer Gedichte wird aus dem im mittlern Zeitalter „ und 
waͤh⸗ 
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waͤhrend des Lehnſyſtems, herrſchenden Ritterweſen ent⸗ 
lehnt, welches der Einbildungskraft des Dichters einen 
Reichthum epiſchen Stofs um fo mehr an die Hand 
giebt, da es mit dem heroiſchen Zeitalter in den home⸗ 
riſchen Gedichten eine auffallende Aehnlichkeit hat. 


S. hieruͤber viele lehrreiche Bemerkungen in murn’s Let- 
tres on Chivalry and Romance, Lond. 1776. 8. und im dritten 
Bande ſeiner Moral and Political Dialogues; Lond. 1777. 
3 Voll. 8. — Vergl. einige hiſtoriſche Nachrichten von dem 
Ritterweſen der mittlern Zeiten, im Teutſchen Merkur, v. 
J. 1777. ztes Viertelj. S. 29. — Ueber den Geiſt und die 
Geſchichte des Ritterweſens aͤlterer Zeit, vorzuͤglich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Deutſchland; Gotha, 1786. 8. — und am umſtaͤnd⸗ 

lichſten: Das Ritterweſen des Mittelalters nach feiner politiz 

ſchen und militaͤriſchen Verfaſſung; aus dem Franz. des de 
la Curne de Sainte Palaye, mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen 
von J. A. Kluͤber; Leipz. 1786. 88. 2 Bde. gr. 8. — Eich⸗ 
horn's Allgem. Kulturgeſchichte, B. 1. — v. Ramdohr's 

Venus Urania; uͤber die Natur der Liebe, ihre Veredelung 
und Verſchoͤnerung; Leipz. 1798; 4 Bde. 8. — Vergl. in 

Jean Paul's Vorſchule der Aeſthetik, Progr. V. „über die 

romantiſche Poeſie.,, f 


As | 

Der kriegriſche Enthuſiasmus, welcher in jenen 
Ritterzeiten fo herrſchend war; der eben fo allgemein 
verbreitete Geiſt der Galanterie; die Verbindung, 
worin Liebe, Tapferkeit und Religion damals ſtanden; 
die ſo gewoͤhnlichen Unterdruͤckungen der Schwaͤchern 
durch die Staͤrkern, und der dadurch rege gemachte Ei- 
fer, jene zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen; der ganze 
Charakter der damaligen Sitten, und die Liebe zu 
Abentheuern und gewagten Unternehmungen; dieſe und 
manche andre Umſtaͤnde machen den Stof dieſer Art eben 
ſo ergiebig fuͤr den Dichter, als anziehend und unter— 
haltend für den Leſer, | 


46; 
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46. Nr e | 

Das Wunderbare und die gewöhnlichen Maſchi⸗ 
nen der Ritterepopoͤe find dieſem ihrem Inhalte, und 
dem Geiſte jenes Zeitalters, in welchem der Aberglaube 
ſo vorzuͤglich maͤchtig war, voͤllig gemaͤß. Zaubrer, 
Rieſen, Geiſter, Feen, Gnomen, u. ſ. f. hielt man da⸗ 
mals für Urheber jedes ungewoͤhnlichen und außerordent⸗ 
lichen Vorfalls. Dieſes Volksglaubens, der auch ſelbſt 
jetzt noch nicht ganz verſchwunden iſt, bedient ſich der 
Dichter mit großem Vortheil, und wirkt dadurch um ſo 
viel ſtaͤrker auf die Phantaſie des Leſers, je mehr dieſer 
faͤhig und willig iſt, ſich bei der Leſung ſeines Gedichts 
ganz in dieß Syſtem zu verſetzen, und ſich der dichtri⸗ 
ſchen Taͤuſchung völlig zu uͤberlaſſen. 


47. 

Zu dieſer Gattung gehören verſchiedne größere 
Heldengedichte der Italiaͤner, worunter der Morgante 
des Pulci mehr ſeines Alterthums, als ſeines Werths 
wegen merkwürdig iſt. Weit vorzuͤglicher, und ein 
Meiſterwerk dieſer Art iſt der Orlando Furioſo des 
Arioſt, voll unendlich mannichfaltiger Dichtung, und 
reich an herrlichen Aeußerungen des fruchtbarſten poeti— 
ſchen Geiſtes, bei aller Regelloſigkeit des Zuſammen⸗ 
hanges. Weniger Beifall erhielt der verliebte Roland 
des Grafen Bojardo, obgleich dieſes Gedicht durch die 
Umarbeitung und Vollendung des witzreichen Berni 
nicht wenig gewann. Gluͤcklicher war Fontinguerra 
in ſeinem Ricciardetto „ einem romantiſchen Heldenge⸗ 
dicht, dem viele Schoͤnheiten in der Erfindung, Erzaͤh— 
lungsart und poetiſchen Schilderung eigen ſind. | 

Il Morgante Maggiore di roc, Firenze (Napoli) 1732. 

gr. 4. Vergl. Meinhard's Verſuche, Th. II. S. 13. Bow 
terweck's Geſch. d. n. Poeſie u. Beredſ. B. 1. S. 297. — 
L' Orlando Furioſo di upov. AR 10510, Venez. 1584. 4. 

0 und 


. 
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und in den verſch. Ausg. ſ. Werke, z. B. Venez. 1765. 4 Voll. 3. 
Ueberſ. ins Franzoſ. vom Grafen Treſſan; Par. 1780. 5 Voll. 
12. ins Engl von Soole; Lond. 1773. 5 Voll. 8. ins Deut⸗ 
ſche von Heinſe, Lemgo, 1732. 4 Bände, 8. metriſch und 
ſehr gluͤcklich von Gries; B. I. Jena, 1804. kl. 4. Vergl. 
meinhard's Verſuche, Th. II. Ueber den Arioſto, v. Schatz 
in den Nachtr. z. Sulzer, B. 3. S. 180. und Bouterweck, 
g. 4 O. B. M. 32. — L’Orlando Inamorato del Conte 
BOJARDO rifottq da 5 B ERNI, Par. 1768. 4 Voll. 12. 
S. Meinb. Bert Th. II. S. 17. Uu Bouterweck, B. J. 
S. 313. B. II. S. 122. — ” Ricciardetto di nic. FORTIN- 
s UA, Lucca, 1766. 2 Voll. 8. — Nachgebildet von Dus 
mourier in ſ. Richardet, Poeme en douze chants, Paris, 1766. 
2 Vols. 8. Deutſch, von Fr. Schmitt; Leipz. und Negnit, 
1783 ff. 8. S. uͤber dieß Gedicht Seinſe's Briefe und Aus⸗ 
zuͤge im Teutſchen Merkur v. J. 1775, II. 15. IV. 33. 243. 
und Bene B. II. S. 459. 


48. 


* Wear ofen haben in diefer Manier den Ollie 
vier, in poetifcher Proſe von Cazotte, nicht ohne Vers 
dienſt und Intereſſe. — Wichtiger iſt die Feenköni⸗ 

gien des engliſchen Dichters Spenſer ‚ das größte und 
ſchaͤtzbarſte allegoriſche Gedicht in die Erzählung viel- 
facher Ritterbegebenheiten eingekleidet, die Frucht ei— 
ner ungemein reichen dichteriſchen Phantaſie, und einer 
ſehr lebhaften Empfindung. Kleinere Erzaͤhlungen in 
Spenſer's Manier haben mehrere engliſche Dichter 
geliefert. 8 
Ollivier, Poeme, Par. 1763. 2 Voll. 12. Deutſch, Halle, 
1769. 12. — EDM. SPENSER?’S Fairy-Queen, Lond. 1758. 
2 Voll. gr. 8. und in der Ausg. ſ. Works, by Hughes, Lond. 
1715. 6 Voll. 8. Vergl. WARTON's Obſervations on the 
Fairy- Queen, Lond. 1762. 2 Voll. 8. und die Schleswig. 
Kitterarurbriefe, Samml 1. S. 21 ff. auch porr's Cri- 
tical Obtervations, (Lond. 1770. gr. 8.) Sect. IV. p. 197. — 
Gedichte in Spenſer's Manier find z. B. TuOM SONG 
Caſtle of Indolence; shenstonxe’s Schol-Miſtreſs; BR AT- 
zıe’s Minſtiel; u. g. m. 


49. 
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In der ariofiſchen Manier, mit der bluhendſten 
und fruchtbarſten Phantoſie auf Dee Boden ver⸗ 
pflanzt, ſchrieb Wieland ſeinen Idris, den neuen 
| Amadis, und den Oberon, voll trefflicher, lebhafter 
Gemaͤlde und Dichtungen, in dem hinreißendſten Tone 
der Erzählung, von dem reichſten Wohlklange des Ver⸗ 
ſes begleitet. Auch ſein Gedicht Liebe um Liebe, und 
die aus dem Arioſt nachgeahmten Rittererzaͤhlungen von 
L. H. v. Nicolai, ſind hieher zu rechnen. Reich an 
Schoͤnheiten der Erfindung, Darſtellung und Einklei⸗ 
dung ſind Doolin von Mainz und Bliomberis von 
Alxine ager. Auch verdienen Muͤller's drei Rittergedichte 
von F. A. Muͤller eine ruͤhmliche Erwaͤhnung. | 


Idris und Zenide, ein heroifchfomifches Gedicht, Leipzig, 
1768. gr. 83. — Der neue Amadis, Leipz. 1771. 2 Theile, 
gr. 3. — Oberon, Weimar, 1781. 8. — Liebe um Liebe, 
in acht Buͤchern, im T. merkur v. J. 17765 und verbeſſert 
in Wieland's ſaͤmtlichen Werken. — Richard und Meliſſe; 
Galwine, Zerbin und Bella, u. a. m. ſ. in Ludw, Seinr. 
v. Nicolai's vermiſchten Gedichten, Berl. 1792 ff. 7 Bde. 4. — 
v. Alxinger's Doolin von Mainz: ein Rittergedicht in zehn 
Geſaͤngen; Neueſte Ausg. Leipz. 1801. gr. 8. — Bliomberis, 
ein Rittergedicht in 12 Geſaͤngen; N N. A. Leipz. 1802. 8. — 
(Fr. Aug. Muͤller's) Richard LCwenherz; ein Gedicht in 

7 Büchern; Berl. 1790. 8. — Alfonſo, ein Ged. in s Gef. 
255 1790. 8. — Adelbert der wilde; ein Ged. in 12 e 
Leipz. 1793. 2 Bde. 8. 


\ 
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| Der Roman. 2235 


15 Der Roman. 


1. 


Seiner aͤußern Form nach würde man den Roman 
zu den hiſtoriſchen Gattungen der Proſe rechnen muͤſſen, 
wenn das Weſen dieſer letztern bloß in der unmetriſchen 
Form zu ſetzen waͤre. Auch koͤnnte die ſolchen erzaͤhlen⸗ 
den Werken eigne Erdichtung allein uns noch nicht be⸗ 
rechtigen, ihnen eine Stelle unter den Dichtungsarten 
anzuweiſen, wenn ſie nicht durch mehrere weſentlichere 
Eigenſchaften dieſen Rang verdienten, den fie auch ſchon 
in ihrer urſpruͤnglichen Entſtehung behaupteten. Denn 
bei den Alten waren dergleichen Erzählungen, die, ihrer 
innern Beſchaffenheit nach, einen voͤllig romantiſchen 
Charakter haben, nicht nur dem Inhalte, ſondern auch 
der Einkleidung nach, wahre Gedichte; und auch jetzt 
noch graͤnzen ſie, mehrerer Verſchiedenheiten ungeachtet, 
nahe genug an die epiſche Dichtungsart, um auf die 
Theorie dieſer letztern ſogleich die ihrige folgen zu laſſen. 
De l’Ufege des Romens — — avec une Bibliorheque des Ro- 
mans par Gordon de Percel ( Lengler de Fresnoy; Amſt. 1734. 
2 Voll. 8.) — (v. Blankenburg's Verſuch über den Roman, 
Leipz. u Liegnitz, 1774 8. — Ein kurzer, mehr hiſtoriſcher 
als theoretiſcher Artikel: Roman, vom Prof. Eberhard, in 
den Nachtr. z. Sulzer's Allg. Th. d. ſch K. B. J. S. 38. — 
Lycee, par Z tharpe , Fragmens, Ch. III. — Herder's Adra⸗ 


ſtea, St. III. S. 132. — Jean Paul's Vorſchule der eh 
tik, Abth. II. Progr. XII. 


. 


Erdichtete Erzaͤhlungen And in anſehung ihres 
Inhalts, ihres Umfangs und ihrer Form, von verſchied⸗ 
Eſchenburgs Theorie, N. l. P ner 
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ner Art. Die kuͤrzern behalten vorzugsweiſe den Na⸗ 
men der Erzaͤhlungen; und wenn ihr Inhalt auf Volks⸗ 
ſage und uͤbernatuͤrlichen Vorausſſetzungen beruhet, wer⸗ 
den ſie REN oder, wenn fie religiöfen Stof ent⸗ 
halten, Legenden genannt. Und dieſe erhalten gemei⸗ 
niglich durch ihren Vortrag das meiſte Verdienſt, in wel⸗ 
chem beſonders ein leichter, unbefangner und natuͤrlicher 
Ton und eine gewiſſe Raivetät von der beſten Wirkung 
ſind. Von ihrem Inhalte hingegen darf man weder ſon⸗ 
derliche Erheblichkeit noch die ſtrengſte Wahrſcheinlich⸗ 
keit fodern, ſondern nur denjenigen Grad dieſer letztern, 
der gewiſſen, wenn auch nur in bedingter Moͤglichkeit 
gegruͤndeten, Vorausſetzungen entſpricht. Der Hang 


dazu iſt in der menſchlichen Natur und in der fruͤhern, 


die Einbildungskraft vorzuͤglich beſchaͤftigenden, Erzie⸗ 
hungsweiſe gegruͤndet. 


Ueber die Maͤhrchen und ihre verſchiednen Arten, ſ. Gerz 


der's Adraſtea, III. 132. und uͤber die Legenden, deſſ. Zer⸗ 
ſtreute Blätter, V. 247. Vergl. L. Th. Koſegarten's Vorre⸗ 
de zu ſ. Legenden; Berlin, 1804. 2 Bände, 8. 


5, 


Groͤßere Erzählungen, deren Stof mannichfaltiger 


und ergiebiger, deren Plan kunſtmaͤßiger, und deren 
Ausführung umſtaͤndlicher iſt, nennt man Romane; 
eine neuere Benennung, deren Urſprung fie mit der Ro— 


manze gemein haben. Ihre Bearbeitung trifft in man⸗ 


cher Hinſicht mit der Behandlung des Heldengedichts über: 
ein; auch waren beide Gattungen ehedem minder ſcharf 
geſchieden; ſo, wie ſie auch ſpaͤterhin erſt von der eigent⸗ 
lichen Geſchichte abwichen. Gewoͤhnlich aber iſt die 
Handlung des Romans, in Betracht ihres Einfluſſes und 
ihrer Wichtigkeit von geringerm Umfange, ſchließt ſich 


mehr an das gewoͤhnliche Leben und Wirken an, und bes 


zieht ſich mehr auf den Menſchen uͤberhaupt, als auf 


ein⸗ 
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einzelne heroiſche Perſonen und Unternehmungen. Auch 


iſt die Schreibart minder feierlich und dichteriſch. 


S den Verſuch über den Roman, S. 7 ff. und ende 
angef. Abh. S. 38. 


: 4 

Der Stof des Romans iſt zuweilen, ſeiner Grund⸗ 
lage nach, hiſtoriſch; meiſtentheils aber voͤllig erdichtet. 
Uebrigens unterſcheidet man auch hier, wie beim Helden— 
gedichte, zwei Hauptgattungen, die ernſthafte und die 
komiſche. Zwiſchen beiden hält eine dritte, naͤmlich der 
Ritterroman gleichfalls das Mittel. Bei der ernſthaf⸗ 
ten Gattung iſt gemeiniglich eine lebendige Darſtellung 
der Natur und des ſittlichen Lebens, und zugleich Inter⸗ 
eſſe, Ruͤhrung und Belehrung des Leſers durch den Gang 
der Handlung, und den Geſichtspunkt ihrer Darſtellung, 
die Abſicht des Schriftſtellers; bei der komiſchen iſt es 
hauptſaͤchlich deſſen Beluſtigung, vermittelſt des Laͤcherli⸗ 
chen, Seltſamen und Abentheuerlichen der Begebenhei— 
ten. Ohne Zweifel fodert dieſe letztere Gattung einen 
groͤßern Aufwand von Erfindung, von Witz und eigen— 
thuͤmlicher Laune, da hingegen die erſtere eine tiefe 
Kenntniß der menſchlichen Natur, und beide eine vorzuͤg⸗ 
liche Darſtellungsgabe vorausſetzen. 


5. 

Das Erſte, worauf der Romandichter zu ſehen hat, 
iſt die gluͤckliche Wahl ſeines Gegenſtandes, naͤmlich 
einer Haupthandlung, die an einzelnen intereſſanten Vor— 
faͤllen, anziehenden Situationen und Charaktergemaͤlden 
ergiebig iſt, und zu einem entſcheidenden Schickſale durch 
mancherlei Vorfaͤlle hinleitet. Sodann muß er auf die 
Ausführung ſelbſt allen den Fleiß wenden, welchen ſo⸗ 
wohl die Anlage des Plans, als eine geſchickte Bearbei⸗ 
tung bei einem Werke von groͤßerm Umfange, erb en. 


P 2 | Zur 
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Zur Leitung feines Verfahrens in beiderlei Hinſicht were 
den ſich manche Vorſchriften der epiſchen und dramati⸗ 
ſchen Poeſie anwenden laſſen, in ſo fern die Theilnahme 
des Leſers hier nicht bloß von dem Inhalte, ſondern vor⸗ 
nehmlich von der Kunſt des Schriftſtellers abhängt, 
die Begebenheiten gehoͤrig auszuwählen, geſchickt zu 
ordnen, und vortheilhaft zu ſtellen, den Knoten gluͤcklich 
zu ſchuͤrzen und aufzuloͤſen, den Leidenſchaften ihre wirk⸗ 
ſamſte Staͤrke und Abſtufungen zu geben, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Leſers immerfort rege zu erhalten, und ſeine 
Theilnehmung durchgehends mit gleicher en zu 
beſchaͤftigen. 

510 | 6. 

ueberhaupt hat auch dieſe Gattung den zwiefachen 
Zweck aller Poeſie, zu gefallen und zu belehren; und ein 
Roman iſt deſto vollkommner, je mehr er beide Zwecke 
mit einander vereint. Nur muß man nicht das Ge⸗ 
fallen bloß im Veluſtigen, noch den Unterricht bloß in 
eigentlichen Lehrvorſchriften oder allgemeinen Betrach⸗ 
tungen ſetzen; ſondern Beides in einer ſo treffenden, 
wahren Nachahmung der Natur, die unſre Phantaſie 
lebhaft unterhaͤlt, unſer Herz innig beſchaͤftigt, und 
auf unſern Willen vortheilhaft wirkt. Sodann koͤnnen 
wir durch Leſung des Romans unſer Gefuͤhl verfeinern, 
mit der Welt und der menſchlichen Natur bekannter wer— 
den, und zugleich unſern Geiſt unſchuldig und angenehm 
unterhalten. Solche Romane hingegen, worin das La⸗ 
ſter empfohlen und die Wolluſt verfuͤhreriſch geſchildert 
wird, find aͤußerſt verwerflich. Und überhaupt muß man 
aus der Leſung ſolcher Werke nur beiläufige Erho⸗ 
lung, nie aber einzige oder herrſchende Beſchaͤftigung 
machen. 

S. De Wa des Romans, T. I. ch. I. U. IV- VII. 
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Form und Einkleidung des Romans find ſehr 
mannichfaltig; und ſehr oft kann ſelbſt ihr Wechſel in 
Einem einzigen Ganzen den Werth eines ſolchen Werks 
erhoͤhen. Die Form iſt entweder bloß hiſtoriſch oder 
erzaͤhlend, beſonders da, wo es auf Fortfuͤhrung und 
Darlegung der Handlung ſelbſt am meiſten ankoͤmmt, 
und dieſer die Charaktere und der Unterricht untergeord— 
net ſind; oder ſie iſt dramatiſch und dialogiſch, vor⸗ 
nehmlich da, wo die meiſte Abſicht des Schriftſtellers 
auf Schilderung und Entwickelung der Charaktere, und 
auf moͤglichſt vergegenwaͤrtigte Darſtellung gerichtet iſt. 
Beide Formen koͤnnen auch, der jedesmaligen Abſicht 
nach, ſehr vortheilhaft verbunden werden. Durch die 
an das Dramatiſche graͤnzende Einkleidung in Briefe, 
welche zwiſchen den handelnden Perſonen gewechſelt wer— 
den, und deren fortlaufende und verknuͤpfte Folge die 
ganze Geſchichte des Romans enthaͤlt, wird gemeiniglich 
die Handlung zu ſehr ausgeſponnen. Daß aber Briefe 
dieſer Art mehr Beziehung auf Handlung und Thaͤtigkeit, 
als auf Geſinnungen und Empfindungen haben muͤſſen, 
ergiebt ſich ſchon aus der Natur ſolcher Werke, deren 
Hauptinhalt Erzaͤhlung iſt. 
S. Verſuch uͤber den Ae S. Foo ff. 
\ ! 8. | | 
REN jetzigen Einrichtung nach war diefe 
ſchriftſtelleriſche Gattung bei den Alten nicht gewoͤhnlich, 
da ſie ihre erdichteten Erzählungen gemeiniglich in eigent— 
iche Poeſie einzukleiden pflegen. Aus dem ſpaͤtern Als 
terthum haben wir indeß einige hieher zu rechnende Ar— 
beiten derer griechiſchen Schriftſteller, die wegen des 
durch Liebe motivirten han ihrer Erzaͤhlungen ge— 
woͤhnlich Erotiker N, Von der Art find: Helio— 
dor, Achilles Tatius, Longus, Euſtathius, Cha— 
4 riton, 


n 
n — 


230 Der Roman. 


riton, Neno der Epheſier; Ariſtaͤnet und Alci⸗ 
phron. — Auch laſſen ſich aus den fruͤhern Zeiten eini- 
ge Stuͤcke des Lucian und Apulejus hieher rechnen. 


Ueber die Entſtehung der Romane ſ. Dan. Huer, de Origi- 
ne Fabularum Romanenſium; Hag. Com. 1682. 8. Franzoͤſ. 
Par. 1693. 12. — THo. warron’s Diſſert. on the Origin 
of Romantic Fiction in Europe, vor dem erſten Bande ſeiner 
Hiſtory of Englifh Poetry; und uͤberſ. im Brittiſchen Muſeum 
für die Deutſchen, B. 3. 4. — v. Ramdohr's Venus Ura⸗ 
nia, B. III. Abth. 1. S. 355 ff. und uͤber die griechiſchen 
Erotiker, ebendaf. — beſonders aber Manſo's Abh. über 
die griechiſchen Romane, im zweiten Bande feiner Vermiſch⸗ 
ten Schriften; Leipz. 1801. 2 Bände, 83. — — Scriptores Ero- 
tici Graeci, ed. C. W. Mitfcherlich, Biponti, 1792 - 99. 3 Voll. 
3. (enthalten den Achilles Tatius, Heliodor, Longus und 
Zenophon.) — HELIODORI Aethjopicorum Lib. X. ex ed, 
Bourdeloti, Par 1619. 8. Lipf. 1772. 8. uͤberſ. von Mein⸗ 

hard; Leipz. 1766. 3. — ACHILLIS TATLı de amoribus 
Clitophontis et Leucippes Libri VIII. ex ed. B. G. L. Boden, Lipf, 
1776. 8. überf, von Sepbold; Lemgo, 1772. 8--— LonGı Pa- 
ſtoralium de Daphnide et Chloe Libri IV. ex ed. Bodenii, Lipf. 
1777. 8. cura FJ. B. C. d' Auf: de Villoiſon, Par. 1778. 8. — 
EUS TATHII de Ismeniae et Ismenes amoribus Libri XI. ed. 
Gaulmini, Par. 1618. 8. ed. Teucheri, Lipſ. 1792. 8. — CHA- 
RITON de Chaerea et Callirrhoe, ed. F. P. d' Orville, Amſt. 
1750. 4. Lipſ. 1783. 8. — XENOPHONTIS EPHESII Amo- 
res, ex ed. Aut. Cocchii, Lond. 1726. 8. — ARISTAENETI 
Epiftolarum Libri II, c. n. var. ex ed. F. L. Abrefch, Zwollae, 
1749. 8. — Ejnsd. Lectionum Ariſtsenetar. Libri IL ibid. eod. 
— ALcıPHRoNıSs Epiflolae, ex ed. Bergleri, Lipſ. 1715. 8. 
ed. Wagneri; Lipſ. 1799. 8. — LUCIANI Imagines — Verae 
Hiſtoriae LL. II. in Opp. — I. aruLejı Metamorphoſeos de 
Afino Aureo, Libri IX, in Opp. Altenb. 1779. 8. uͤberſ. von 
Rode, Deſſau, 1784. 8. | 


RE | 
Schon vor und in dem Zeitalter der Wiederherſtel⸗ 
lung der Literatur gab es ſehr viele, meiſtens metriſch 
eingekleidete Ritterromane bei allen nur einigermaßen 
auf⸗ 
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aufgeklärten Nationen. Hier beſchraͤnken wir uns aber 
bloß auf die Anfuͤhrung neuerer Werke dieſer Art, die 
von Seiten des Geſchmacks und ihres vorzuͤglichen Werths 
Auszeichnung verdienen. Dergleichen ſind unter den 
ſpaniſchen die von Cervantes, Quevedo „und Hur⸗ 
tado de Mendoza. 


Ueber die Altern metriſchen Ritterromane ſ. Dr. Perch's 
"  Efiay on the ancient metrieal Romances, im dritten Bande der 
Reliques of ancient Englifh Poetry; und weit umſtaͤndlicher und 
lehrreicher in Eichhorn's Allg. Geſch. der Kultur und Lite⸗ 
ratur des neuern Europa, B. I. S. 70. 260. — v. Ram⸗ 
dohr's Venus Urania, B. III. Abth. 2. — Auch findet man 
ein Titelverzeichniß vieler aͤlterer Romane in mehrern Spra⸗ 
chen in De Fresnop's angef. Bibliotheque des Romans, T. II. 
— MIGUEL DE CERNVAN TES SAAVE DRA Vida y Hechos 
del ingeniofo Hidalgo Don Quixote de la Mancha, en Haia, 1744. 
4 Voll. 8. uͤberf. von Bertuch; Weimar, 177577. N. A. 
1730. 6 Bände, 8. von Tieck; Berlin, 1799 ff. 4 Baͤnde/ zs. 
von Soltau; Königsb. 1800 ff. 6 Bände, 8. Novelas Exempla- 
res, en Haia, 1739. 2 Voll. 8. überſ. von Soltau; Koͤnigsb. 
1801. 3 Bände, 83. La Galatea, Madr. 1736. 4. Los Trabajos 
de Perſiles y Sigismunda, Madr. 1617. 4. DON FRANCES- 
€0 DE QUEVEDO vIiLLEGas Hiſtoria de la vida del gran 
Buſcon, Ruan, 1629. 8. u. a. m. inf. Obras, Madr. 1736. 6 
Voll. 4. — DON DIEGO HURTADO DE MENDOZA, 
Vida de Lazarillo de Tormes, Tarrazona, 1586. 12. — Ueber 
den Cervantes u. ſ. Werke, vergl. Bouterweck's Geſch. der 
n. Poeſie und Beredſ. B. III. S. 335.5 über Guevedo, e. d. 
S. 461.; u. über Zurtado de Mendoza, e. d. S. 186. Von 
mehrern, e. d. S. 45 ff. | 


10. 


Unter der zahlreichen Menge von aͤltern Romanen 
der Italiaͤner verdient hier keiner genannt zu werden. 
In der bluͤhendſten Periode ihres Geſchmacks ſchraͤnkte 
man ſich vornehmlich auf kleinere proſaiſche Erzählungen 
oder Novellen ein, von welchen es eine große Menge 
giebt. Die 9 Erzähler dieſer Art find: Boc⸗ 
| p 4 caccio, 
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gaccio, Bandello, Giovanni, Cinthio, Sandwoino, 
Straparola, Sacchetti und der Abbate Caſti. Die 
neuern Romane der Italiäͤner find meiſtens Nachahmung 


oder Ueberſetzungen von den beruͤhmteſten auslaͤndiſchen 


Werken dieſer Art; die Originale, vom Abbate Chiari und 
andern, find faſt alle aͤußerſt weitſchweiſig und ermuͤdend. 


G- Fontanini dell' Eloquenza Ital. T. II. p. 160. und Creſcem- 


beni ſtoria della volgar Poeſia, T. I. L. V. — — Die aͤlte⸗ 
ſte und fchägbarfte Novellenſammlung: Libro di bel parlar 
gentiie. contenente Cento Novelle Antiche, — — ed. da Do- 


men Maria Manni, Firenze, 1778. 79. 2 Voll. 3. (zuerſt gedr. 
Bologna. 1525 4.) — ll Decamerone di G10 v. Boccac- 
C10, Fir. 1527. 3 Ven 1729. 3. — ©. litoria del Decame- 
sone di Boccaccio, da D. M. Manni, Fir. 1742. 4 Vergl. 
Bouterweck's Geſch d. n. Poeſie und Beredſ. B. I. S. 206 ff. 
wo man auch die uͤbrigen Werke des Boccaz und der uͤbrigen 


hier genannten Schriftſteller charakteriſirt findet. — Le No- 
1 velle di MAT TEO BAN DELL o, Lucca, 1554. 3 Tomi, 4. — 
II Pecorone di Ser GOVANNI, Milano, 1758. 8. — Gli 


Hecatommithi di GIRALDI CI N THIO, Venez. 1574. 4. 
Cento Novelle di PR. sSAnsövıno, ſcelte da pid nobili Scri- 
tori Venez 1563. 8. — Le tredeci piacevoli Notti di stra- 
BAROLA, Venez. 1573. 8. — Novelle di FRANCO sac- 


cuerrı, Fir. 1724. 2 Voll. 8. — Novelle Galanti di 1A M= 


BATISTA CAS T1, Lipſ. 1802. 2 Voll. 8. 


II. 


Die aͤlteſten Romane der Franzoſen erde 
gleichfalls in die Zeit der zuerſt wieder aufdaͤmmernden 
Literatur; innern Werth und Intereſſe aber hat man ih: 
nen erſt im vorigen Jahrhunderte zu ertheilen gewußt. 
Unter ihren faft unzähligen Romanenſchriftſtellern find 
einige der merkwuͤrdigſten: Prevot d Exilles, Ma⸗ 
rivaux, le Sage Crebillon, Rouſſeau, Voltaire, 
Marmontel, d' Arnaud, der Graf von Treſſan, 
Florian, und die Schriftſtellerinnen: Grafigny, Ric⸗ 
obeni, la Fayette, Genlis, v. Stael und Krüdener. 


Aus⸗ 
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Auszuͤge der Altern franzöſiſchen Romane liefert die Biblio 
theque Univerfelle des Romans, Par. 1775 fl. 12. die mehrere 
Jahre hindurch in monatlichen Heften geliefert, und in deren 
Stelle unlaͤngſt eine Nouvelle Bibliotheque des Romans getre- 
ten if. — — PREVoT D’EXILLES, M&moires d'un homme 
de qualité qui s’eft 'rerire du monde, Amſt. 1735. 7 Voll. 12. 
Hiftoire de Cleveland. Utr. 1734. 5 Voll. 12. Le Doyen de Kil- 
lerine, Amſt. 1743: 6 Voll. 12. Memoires d'un honnéte homme, 
Amſt. 1746. 8. — DE MASLIVAUx, Marianne, Haye, 1738. 
12 Parties. 12. Le Payſan parvenu, Haye, 1757. 8 PP. 12. 
Pharſamon, ou les nouvelles folies romanesques, Par. 1737. 2 
PP. 12. — ILE 8s 46 E, Hiftoire de Gilblas de Santillane, Par. 
1747. 4 Voll. 12. Hiſtoire d’Eftevanille Gonzalez, Par. 1741. 2 
Voll, 12. Le Diable Boiteux, Amſt. 1759. 2 Voll. 12 — CRE- 
31L LON le Fils, le Sopha, Par. 1749. 2 Voll. 12. Ah quel 
Conte, Brux. 1785. 8. u. a. m. — J. J. oss EA, Julie, ou 
la Nouvelle Heloife, Amſt. 1763. 3 Voll. 12. — De voı- 
AIR E, Candide ou l’Optimifme, Geneve, 1760. 12. Zadie, 
et Micromegas, petits Contes, et autres, dans ſes Oeuvres, 
44 45. — DE MARMON TEL, Contes Moraux, Par. 1763. 3 
Voll. 12. Nouveaux Contes Moraux; A Liege, 1792, 2 Voll. 
12. — Belifaire, Par. 1766. 8. Les Incas, Par. 1777. 2 Voll, 
8. Oeuvres compl. Par. 1787 ff. 17 Voll, 8. — Oeuvres de 
D’ARNAUD, Par. 1779. 10 Voll. 8. — Oeuvres du Comte 
DE TRESSAN; Par. 1788 fl. ı2 Voll. 3. — Galathee; Roman 
Paftoral par Mr. pe zLorıan; Par. 1786. 12. — Iſtelle; 
Roman Paftoral, par le meme; Par. 1788. 12. u. a. m. Oeuvres; 
Leipz. 1800 ff. 13 Voll. 8. — va Peruviennes, par MAD. 
DE GRAFIGNY; Amſt. 1755. — Oeuvres de MA p. BE 
RICCOBONI; Nenfcharel, —99— 10 Voll. 12, — La Princeſſe 
de Cleves, par MAD. DE LA FAYETTE; Par, 1791. 2 Voll. 
ı2.— Adele et Théodore, par MAD. DE GENLIS; Par. 
1782. 3 Voll. 8. — Les Chevaliers du Cigne, par /a meme; 
Hamb. 1795. 3 Voll, 83. Oeuvres compl. Par. 1791. 17 Voll, 
3. — Delphine, par MAD. DE STAEL- HoLSTEINS Par. 
1804. 3 Voll, 83. — Valérie, ou Lettres de Guftave de Linar à 
Erneft de G. (par la Baronne PE Ball Leipz. 1804: 
2 Voll. 12. 


I 
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Bei den Englaͤndern hat die Nöte el IR | 
größere Vollkommenheit erhalten, durch treuere, tref⸗ 
fendere Schilderung der menſchlichen Natur, durch lehr⸗ 
reichere Unterhaltung des Geiſtes und ſtaͤrkere Wirkung 
auf des Leſers theilnehmendes Gefuͤhl. Von den vie⸗ 
len Verfaſſern engliſcher Romane nennen wir indeß nur 
einige der beruͤhmteſten: Richardſon, Fielding, 
Sterne, ee „Mackenzie, Cumberland, 
Godwin, Lewis, Moore, Holcroft, und die Frauen: 
D' Arblay, ehemalige Wiß Burney, a 
Radcliffe und Smith. 


s A M. RICHARDSON’S Hiſtory of Pamela, Lond. 1762. 4 
Vols. 8. Hiſtory of Clarifa, Lond. 1764. 8 Vols. 8. Hiſtory of 
Fir Charles Grandifon, Lond. 1762. 7 Vols. 8, — FIELDING’S 
Hiſtory of Tom Jones, Lond. 17 50. 4 Vols. 83. Amelia, Lond. 
1750. 2 Vols. 8. Hiſtory of Fofepk Andrews, Lond. 1752. 2 Vols. 
8. S. auch Fielding’s Works, Lond. 1763. 8 Vols. 8. — 8 T ER- 
NE 's Life and Opinions of Triſtram Shandy, Lond. 1759. 9 Vols. 
g. A Sentimental Journey . France and Italy, Lond. 1767. 
2 Vols. 83. — SOorDSsMITRH's Vicar of Wakefield, Lond. 1772. 
2. — x. MARKEN ZZ IE 's Man of Feeling; Lond. 177 f. 8. 
The Man of the World, by ile Same; Lond. 1773. 2 Vols, 12. 
K ICH. CUMBERLAND’S Arundel, a Novel; Lond. 1789. 2 Vols. 
g. Henry, a Novel; Lond. 1795. 4 Vols. 3. — W. com 
wın’s Things as the are, or Adventures of Caleb Williams; 
Lend. 1794. 3 Vols. 12. St. Leon, a Tale of the 16th. Century; 
Lond. 1799. 4 Vols. 3. — The Monk, by m. G. Lewısg 
Lond. 1795. 3 Vols. 8. — Tho. HOLCGROFT’S Anna St, 
Ives; Lond. 1792. 7 Vols. 8. Hugh Trevor; ib. 1794. 7 Vols. 
8. — J. moore’s Zeluco; Lond. 1789. 8. Edward; Lond. 
1792. 2 Vols. 8. Evelina; or a young BAR Entrance into 
the World; by Mifs BURNEY, (now Mrs. D’ArRBLAY) Lond. 

778. 3 Vols. 12. Cecilia, or the Memoirs of an Heireſs, by 
the Same; Lond. 1782. 5 Vols. 12. Camilla, by tlie Same; 
Lond. 1797. 5 Vols. 8. — The Widow, by Mrs. Ko BIN SON; 
Lond. 1794. 8. Angelina, by the Same; Lond. 1794. 3 Vols. 
3. u. a. m. — Mrs. rapcLirre’s Romance of the Foreſt; 
Lond. 1792. 3 Vols. 3. Mytteries of Udolpho; ib. 1794. 4 

- Vol, 
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Vols. 8. u. a. m. — Mrs. CHARL, SMrrTARH's Emmelina; 
Lond. 1788. 4 Vols. 12. Celeſtina; ib. 1791. 4 Vols. 12. und 
viele andre. 


13. 

In Deutſchland haben wir erſt ſeit den letzten 
drei Jahrzehenden Originalromane erhalten, die ſich zum 
Theil von den ehemaligen geſchmackloſen Werken dieſer 
Art, woran wir ehedem ſchon Ueberfluß hatten, eben 
ſo ſehr unterſcheiden, als von der uͤberſchwenglichen 
Menge mißlungener Verſuche, womit wir noch immer 
heimgeſucht werden. Die vornehmſten darunter ſind von 
Wieland, Muſaͤus, v. Gothe, Klinger, Nicolai, 
Meißner, Weil, Schummel, Müller, Hippel, 
Schulz, Jacobi, Heinſe, v. Thuͤmmel, Jean 
Paul (Richter), la Fontaine, u. a. m. 


wieland's Araſpes und Panthea — Abentheuer des Don 
Syloio — Geſchichte des Agathon — Diogenes von Sinope 
— Goldner Spiegel — Geſchichte des Daniſchmende — die 
Abderiten — Peregrinus Proteus — Agathodaͤmon — Ari⸗ 
ſtipp u ſ. Zeitgenoſſen — ſaͤmtl. in ſ. Werken, Leipz. 1794 ff. 
38 Bünde, 4. 8. und 12. — Muſaͤus, Volksmaͤhrchen der 
Deutſchen; Gotha, 1782 ff. 5 Bande. 8. — v. Goͤthe's Lei⸗ 
den des jungen Werthers; Leipz 1774. 8. N. A. 1787. 3. 
Wilh. Meiſters Lehrjahre; Berl. 1794. 4 Baͤnde, 8. — v. 
Schiller's Geiſterſeher; (Th. 1.) Leipz. 1792. 8. — v. Klin⸗ 
ger's Orpheus, e. tragiſch-komiſche Geſchichte; Genf, 1778. 
7 Theile. 8. Plimplamplasko; e d. 1780. 8. Fauſts Leben, 
Thaten und Hoͤllenfahrt; Petersb. u. Leipz. 1791 8. Geſchichte 
Giafar's; e. d 1792. 8. u. a. m. — Fr. Nicolai's Leben u. 
Meinungen des Mag Sebaldus Nothanker; Berl. 1773. N. 
A. e. d. 1799. 3 Bande, 8 Geſchichte e. dicken Mannes; e. d. 
1794. 2 Baͤnde, 8. Leben und Meinungen des Sempronius 
Gundibert; e. d. 1798. 8. Vertraute Briefe von Adelheid B. 
an ihre Freundin Julie S. — e. d. 1799. 8. — A. F. Meiß⸗ 
ner's Skizzen; 8 Theile, Leipz. 1784: 8. Alcibiades; e. d. 
1781. 85. 2 Baͤnde, 8. — Bianka Capello; e. d. 1785 8. 
u. a. m. — wezel's Lebensgeſch. Tobias Knaut des Weiſen; 
Leipz. 1774 4 Baͤnde, 8. Hermann und Ulrike; e. d. 1779. 
4 Baͤn⸗ 
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4 Baͤnde, s. Wilhelmine Arend; Leipz. 1782. 2 Bände, 3. 
J. G. Schummel's Spitzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine 
Voltaire; e. d. 1785. 8. — J. G. Muͤller's Siegfried von 
Lindenberg; Leipz. 1790. 4 Baͤnde, 8. Komiſche Romane aus 
den Papieren des braunen Mannes; Gott. 1784 ff. 8 Bde. 8. 
u. a. m. — Sippeb's Lebensläufe in aufſteigender Linie; 
Berl. 1778. 4 Bände, 8. Kreuz- und Queerzuͤge des Ritters 
A bis Z.; Berl. 1793. 2 Baͤnde, 8. — Friedr. Schulz's 

Moritz, e. kl. Roman; N. A. Weimar, 1792. 8. Albertine; 
Berl. 1788. 4 Baͤnde, 8. Leopoldine; Leipz. 1791. 8. u. a. 
m. — F. H. Jacobi's Woldemar; N. A. Koͤnigsb. 1796. 
8. — W. Heinſe's Ardinghello; Lemgo, 1794 2 Bände, 8. 
Hildegard von Hohenthal; Berl. 1795. 2 Baͤnde, 8. — M. 
A. v. Thuͤmmel's Reiſen in die mittaͤglichen Provinzen von 
Frankreich; Leipz. 1791 ff. 7 Bande, 8. — Jean Paul's 
unſichtbare Loge; Berlin, 1793. 2 Baͤnde, 8. Heſperus; e. d. 
1795. 3 Baͤnde, 8. Leben des Quintus Fixlein; Baireuth / 
1796. 8. Blumen- Frucht- und Dornenſtuͤcke; Berl. 1796. 
3 Bande, 8. Das Kampanerthal; Erf. 1797. 8. Der Sur 
belſenior; Leipz. 1797. 8. Titan; Berlin, 1800 ff. u. a. m. — 
A. Lafontaine's Gewalt der Liebe; Verl. 1791: 4 Bande, 8. 
Rudolf von Werdensberg; e. d. 1793. 3. Klara du Pleſſis; 
e. d. 1794. 8. Leben und Thaten des Freih. Quinet. Heyme⸗ 
ren v. Flaming; e. d. 1795. 3 Baͤnde, 8. Familiengeſchichten; 
e. d. 1797 ff. 8 Bände, 8. und viele a. m. — S. Geſchichts⸗ 
und Nomanen Literatur der Deutſchen; Bresl. 1798, 8. 
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5 . 
Dramatiſche Dichtungsarten. 


Das poetiſche Geſpraͤch. 


Den Wechſel kurzer Reden unter zwei oder mehrern 
Perſonen, um dadurch einander ihre Gedanken, Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen mitzutheilen, nennt man Un⸗ 
terredung oder Geſpraͤch; ; und die Nachahmung ſolch ei⸗ 
ner Unterhaltung, auf Einen beſtimmten Zweck, auf 
Handlung oder Empfindung, oder Beides zugleich ge— 
richtet, und mit ſinnlicher Kraft und Vollkommenheit 
dargeſtellt, macht das poetiſche Geſpraͤch aus. Dieſes 
betrachten wir hier als eine eigne Gattung; da es ſonſt 
auch als Beſtandtheil mit andern Dichtungsarten, z. B. 
der erzaͤhlenden und didaktiſchen, verbunden werden 
kann. Weil der Dichter nicht ſelbſt darin ſpricht, ſondern 
andre Perſonen redend einfuͤhrt, ſo iſt das poetiſche Ge— 
ſpraͤch dramatiſch; und überhaupt iſt jedes Drama, ſei⸗ 
ner Form nach, poetiſches Geſpräch. 


Vom Geſpraͤch überhaupt ſ. car. s1co Ns de Dialogo; 
Ven. 1562. fo, — REM. DE sT. MAR D Difcours fur la Na- 
ture du Dialogue, in ſ. Oeuv. T. I. p. 1 ſſ. — On the Manner 
of writing Dialogues, als Vorrede zu aunn’s Moral and Po- 
litical Dialogues; Lond. 1776. gr. 8. — Engel's Abh. über. 
Handlung, Geſpraͤch und Erzählung; in der N. Biblioth. d. 


ga 
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fd: w. B. XVI. S. 177 ff. u. in ſ. Schriften, B. IV. S. 10% 
— Sulzer’s Allg. Th. Art.: Gee W 1 


2. 


Poetiſches, und beſonders dramatiſches, Geſproͤch 
iſt ſeinem Inhalte und ſeiner Form nach ſehr verſchieden 
von dem philoſophiſchen, welches ſich mit Zergliederung, 
Unterſuchung und Eroͤrterung allgemeiner Wahrheiten 
beſchaͤftigt. Dieſer Unterſchied liegt nicht etwa darin, 
daß das philoſophiſche Geſpraͤch allemal nur eine Wahre 
heit, und das dramatiſche allemal eine Handlung zum 
Gegenſtande hätte, ſondern vornehmlich darin, daß jer 
nes gemeiniglich nur die Thaͤtigkeit des nachdenkenden 
und unterſuchenden Geiſtes, dieſes hingegen Mitwirkung 
und Hinzukunft zußerer Gegenſtaͤnde und die Einfuͤhrung 
fremder Perſonen erfodert. Selbſt im Drama iſt philo⸗ 
ſophiſches Geſpraͤch ganz etwas anders, als in eigentlichen 
philoſophiſchen Dialogen. 

S. die angef. Abh. über Handlung, e und Erzaͤh⸗ 
lung, S. acs ff. 227 ff. | 


2. 

Eben fo weſentlich und bemerkenswerth iſt der Un: 
terſchied zwiſchen Geſpraͤch und Erzaͤhlung, der nicht 
bloß in der aͤußern Form beider Gattungen gegruͤndet 
iſt. Man kann ſich eine Handlung, oder eine Veraͤnde— 
rung des aͤußern Zuſtandes, entweder als ſchon vorhan⸗ 
den und bereits geworden, oder als erſt entſtehend und 
auf der Stelle werdend denken. Iſt fie bereits gewor⸗ 
den, und berichtet man uns die Urſachen und die Art ih— 
rer Entſtehung und ihres Verlaufs, ſo iſt dieſer Bericht 
Erzaͤhlung; wird und entſteht aber die Veränderung erſt 
im jetzigen Augenblicke, und entwickelt ſich erſt ihr Ver⸗ 
lauf; ſo wird ſie Stof des dramatiſchen Geſpraͤchs, das 
eben hiedurch auch von dem PR Diſkurs und Charak⸗ 

terge⸗ 
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tergemaͤlde verſchieden iſt, wo eigentlich nur Erzaͤhlung 
die Form des Geſpraͤchs erhalten hat. 

S. die angef. Abh. S. 204 ff. wo noch mehrere Unterſchiede 


beider Gattungen ſehr ſcharfſinnig bemerkt und ee 
ſind. N Io 
* i | 15 
Dem Geſproͤche eder Dialog wird zunaͤchſt das 
Selbſtgeſproͤch, oder der Monolog, entgegengeſetzt, in 
welchem nur Eine, von dem Dichter gleichfalls eingefuͤhr⸗ 
gte, Perſon entweder zu ſich ſelbſt, oder zu Andern res 
det, die jedoch nicht gegenwaͤrtig ſind, oder wenigſtens 
an der Unterredung keinen unmittelbaren Antheil neh⸗ 
men. Dergleichen Selbftgefpräche ſtehen in dramatiſchen 
Werken nur da am rechten Orte, wo die redende Perſon 
in einen ſo leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtand, oder in 
ſolch eine Vertiefung des Nachdenkens uͤber ſich und ihre 
Lage, gerathen iſt, daß der Ausbruch ihrer Empfindun⸗ 
gen und Gedanken in Worte, die eigentlich Niemand 
vernimmt, wahrſcheinlich wird. Ihr Werth wird deſto 
groͤßer, wenn ſie nicht bloß epiſodiſch ſind, ſondern zum 
Fortgange der Handlung, oder zur Entwickelung der Leis 
denſchaft des Redenden, mitwirken. Ueberhaupt aber 
muß die Sprache ſolcher Monologen nicht periodiſch und 
ausfuͤhrlich, ſondern kurz, abgebrochen, und, gleich den 
ausgedruͤckten Geſinnungen, ſtark und forteilend ſeyn. 
S. einige hieher gehörige Bemerkungen in der angef. Ab⸗ 
handlung, S. 228. — Vergl. Richardſon uͤber die wichtig⸗ 


ſten Charaktere Shakſpeare's, Ueberſ. (Leipz. 1775. 8.) S. 
53. und Sulzer's Allg. Th. Art.: Kelten 


5. 

Iſt uͤberhaupt jedes Geſpraͤch nichts anders, als 
Erklaͤrung und Mittheilung gegenſeitiger Gedanken und 
e ſo wird auch der Zweck poetiſcher Dialogen 

kein 
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kein andrer ſeyn, als Ausdruck der Sinnesart und des 
Gemuͤthszuſtandes der redenden Perſonen. Dieſe Perſo⸗ 
nen moͤgen nun wirklich oder erdichtet ſeyn, ſo haben ſie 
ihre beſtimmten eigenthuͤmlichen Charaktere vereint mit 
den uͤbrigen Beſtimmungen und Einfluͤſſen ihres Alters, 
Standes, u. ſ. f. Hieraus folgt die Regel fuͤr den Dich⸗ 
ter, jede redende Perſon ſich dieſen Grundbeſtimmungen 
gemäß ausdrucken zu laſſen, und dem Gefpräche dadurch 
nicht nur Mannichfaltigkeit, ſondern auch Individualität, 
Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit zu ertheilen. Eine 
gluͤckliche Nachahmung der Natur vertritt hierin für den 
Leſer die Stelle der Erfahrung und des Umganges, lehrt 
uns, gleich dieſen, die Denkungsart der Menſchen aus 
ihren Reden beurtheilen, und erweitert dadurch unſre 
Menſchenkenntniß. i 


6. 


Die Länge und Dauer des ganzen Geſpraͤchs, 
und der einzelnen Reden deſſelben, vertraͤgt keine allge⸗ 
meine Vorſchriften, ſondern richtet ſich nach dem Beduͤrf⸗ 
niß der Handlung, worauf ſich die Unterredung bezieht, 
nach der Ergiebigkeit des Stofs, den ſie betrifft, nach 
der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Anregung der Phantaſie, 
und nach den Graden der Leidenſchaft, welche in einigen 
Gefprächen durchaus, oder ſtellenweiſe, herrſcht. Kürze 
und Beſtimmtheit bleiben dabei immer die vornehmſten 
Pflichten des Dichters, der alles Muͤßige, Matte, Hand⸗ 
lungsleere und Weitſchweifige ſorgfaͤltig vermeiden muß. 
Bei aller dieſer Kuͤrze und Ruͤndung muß er aber auch 
eine zu große und eintoͤnige Gleichfoͤrmigkeit in dem 
Wechſel der Reden zu verhuͤten ſuchen. Oft wird auch 
der Charakter der redenden Perſon, und noch oͤfter ihre 
gegenwaͤrtige Lage, das Maaß ihres federt An⸗ 
theils an der Unterredung beſtimmen. 
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Sprache und Schreibart des dramatiſchen Ges 
ſpraͤchs richten ſich gleichfalls nach der Beſchaffenheit der 
Handlung, welche dabei zum Grunde liegt, und der 


Perſonen, die daran Theil nehmen. In Anſehung jener 


iſt es tragiſch, ernſthaft, komiſch, ſcherzhaft, ruhig, 
lebhaft, u. ſ. f. In Anſehung der letztern iſt der edlere 
oder vertrautere, witzige oder leidenſchaftliche Ton des 
Ausdrucks gar ſehr von dem Stande, Alter, Charakter 
und gegenwaͤrtigen Zuſtande der redenden Perſonen ab⸗ 


haͤngig. Um hier die jeder angemeſſene Sprache zu tref— 


fen, und dadurch dem ganzen Geſpraͤche deſto mehr 
Schicklichkeit, Abwechſelung und Wahrheit zu ertheilen, 
muß der Dichter auf die Natur und auf die Aeußerungen 
der verſchiedenen Geſinnungen und Gemuͤthsbewegungen 
in den Reden und Bezeugungen des taͤglichen Umgangs 
ſorgfaͤltig Acht haben. 


8. 


Natur und kunſtloſe Einfachheit find nothwen⸗ 
dige Eigenſchaften der dialogiſchen Schreibart, ſelbſt der 


dichtriſchen. Denn in dieſer wird das Sinnliche nicht 


ſowohl durch die Rede, als durch die damit verbundne 


anſchauliche Vorſtellung bewirkt; wiewohl auch die Rede, 


eben durch die Natuͤrlichkeit und Wahrheit ihrer Nach⸗ 
ahmung, die Staͤrke dieſes ſinnlichen Eindrucks gar 
ſehr zu befoͤrdern vermag. Auch hier iſt die Sprache 
des Lebens und des Umgangs das beſte Vorbild des Dich— 
ters. So unſchicklich in dieſer eine kuͤnſtliche Deklama⸗ 
tion, oͤftre Einmiſchung allgemeiner Spruͤche, periodi— 
ſche Ausfuͤhrlichkeit, und der abſichtliche Gebrauch redne⸗ 
riſcher Figuren ſeyn wuͤrde; eben ſo unſchicklich iſt dieß 
alles auch im dramatiſchen Geſpraͤche, weil auch bei die 


ſem kein vorlaͤufiges ſtudirtes Nachſinnen und lange Vor— 


bereitung, vorausgeſetzt, ſondern 5 Ent⸗ 
an Theorie. N. A. Q ſtehung 
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kehung der Gedanken und Reden angenommen wird. 

In ſo fern jedoch der Gang des Dialog's oft mehr durch 

die Phantaſie, als durch kalte Vernunft geleitet wird, a 
ſind einzeln gebrauchte bildliche Ausdrucke in demſelben 
deſto weniger unnatuͤrlich, je oͤfter ſie zu den Uebergaͤn⸗ 
gen und Antworten die beſte und unmittelbarſte Veran⸗ 
laſſ fung geben koͤnnen. | 


N 

Ab'bben die willkuͤhrliche Wahl, welche dem dialogi⸗ 
ſchen Dichter in Anſehung der Handlung und der Ge⸗ 
muͤthslage frei ſteht, auf welche ſich das Geſpraͤch bezieht, 
iſt ihm auch in Anſehung der Perſonen zu uͤberlaſſen, de— 
nen er es in den Mund legt. Und hiezu kann er nicht 
nur Menſchen jeder Art, jedes Zeitalters und Standes 
waͤhlen, ſondern auch hoͤhere Weſen, Goͤtter der heid— 
niſchen Fabelwelt, und ſelbſt Verſtorbene, zwiſchen denen 
eine Unterredung im Schattenreich erdichtet wird. Sind 
dieſe Perſonen aus der Geſchichte oder dem wirklichen Le⸗ 
ben genommen, fo iſt ihm eben dadurch auch ihr beſtimm⸗ 
ter Charakter vorgezeichnet, den er in den Hauptzuͤgen 
nicht veraͤndern darf; ſind ſie erdichtet, ſo haͤngt auch 
ihre Charakteriſirung von ſeiner Willkuͤhr ab; und 
Wahrſcheinlichkeit, lebendige Darſtellung und treue Beiz 
behaltung derſelben iſt dann nur ſeine vornehmſte Pflicht. | 


10. 


Als einzelne Gattung iſt das poetiſche Geſpraͤch 
bisher nur von wenigen Dichtern bearbeitet worden; 
und doch waͤre eine ſolche Bearbeitung eine der lehrreich— 
ſten Uebungen fuͤr den angehenden Schauſpieldichter, und 
ein ſehr vortheilhaftes Mittel zur Behandlung eines dra— 
matiſchen Stofs, der keiner dramatiſchen Ausführung 
faͤhig, und doch einer mehr handelnden als erzaͤhlenden 

Dar⸗ 
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Darſtellung wuͤrdig iſt. Einzelne Scenen der ſchoͤnſten 
alten und neuen Schauſpiele ſind folglich hier die beſten 
bisherigen Muſter. Außerdem aber ſind die zwar pro— 
ſaiſch, aber nicht ohne Dichtungsgeiſt ausgearbeiteten 
Geſpraͤche des Lucian, Lord Lyttelton, Fenelon, Fon⸗ 
tenelle und Remond de St. Mard, Wieland, En⸗ 
gel, u. a. hieher zu rechnen. 


pE Ss T. MAR Dife, fur la Nature du Dialogue. — LYTTEL- 


LuUcıanı Opera ex ed. Re#zii Amſt. et Traj. ad Rh. 1743. 46. 
4 Voll. 4. überf, von Wieland; Leipz. 1788 ff. 6 Bände, 8. 
Ueber ſeine und andre Dialogen des Alterthums vergl. Rem. 
Ton’s Dialogues of the Dead, Lond. 1760. 8. — Dialogues 
des Morts anciens et modernes, par M. DE FENELON; Par. 
1718. 12. — Dialogues des Morts, par M. DE FONTENELLE, 


Amſt, 1745. 2 Voll. 12. — Dialogues des Dieux, par REMO ND 


DE ST.MARD, v. ſes Oeuvres, (Amſt. 1749. 5 Voll. 12.) T. I.— 
Mieland’s- Geſprache in Elyſium, und Neue Goͤttergeſpraͤche, 


im 285ſten Bande ſ. ſaͤmtl. werke. — Engel's Charakterge⸗ 
maͤlde, Herr Lorenz Stark, (Berlin, 1801. 8.) ce treff⸗ 


liche Muſter des Dialogs. 
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Br m nn 
Die Heroide. 
I. 


Poetiſche. Briefe koͤnnen in Kückſche auf die Perſonen, 
welche darin reden, epiſch oder dramatiſch ſeyn. Sie 
ſind epiſch, wenn der Dichter darin ſelbſt, in eignem 
Namen, ſpricht; und von dieſer Dichtungsart, der ei⸗ 
gentlichen poetiſchen Epiſtel, iſt ſchon oben in dem Ab⸗ 
ſchnitte vom Lehrgedichte gehandelt worden; drama⸗ 
tiſch aber ſind ſie, wenn der Dichter durchgaͤngig eine 
fremde Perſon darin reden läßt, die in einer beſtimmten 
Lage, oder durch irgend eine, meiſtens leidenſchaftliche, 
Veranlaſſung aufgefodert, einer andern entfernten Perſon 
ihre Gedanken und Empfindungen ſchriftlich mittheilt. 
Ueber die Natur und Geſchichte der Zeroide ſ. Duſch's 
Briefe z. B. d. G. n. Aufl. Th. III. Br. 16. — Ein ſehr. 
ſeichter Ellay fur l' Heroicde von de la Sarpe in ſ. Melanges 
literaires, p. 67. betrifft groͤßtentheils Ovids Heroiden, und 
deren Schreibart. — S. auch Serder's Fragmente, Th. III. 
S. 240. N. Biblioth. d. ſch. W. B. V. S. 123. — Sul⸗ 
zer's Allg. Th. d. ſch. K. Art.: Zeroide. ö 


. 


Der Name dieſer Dichtungsart iſt zufaͤllig von 

dem Gebrauch entftanden, den ihr vermut licher Erfin— 
der, Ovid, davon machte, indem er die meiſten von 
feinen Briefen dieſer Art als von Gattinnen der Heroen 
(Heroiden) geſchrieben vorausſetzte. Indeß kann man 
darin jede Perſon, jedes Zeitalters und Standes, in 
dieſer Form ſchreibend einfuͤhren, wenn ihre Lage oder 
Leidenſchaft ſich durch Staͤrke und Intereſſe beſonders 
aus⸗ 


auszeichnet. Und dieſe Perſonen ſowohl, als den In⸗ 
halt der Heroide, kann der Dichter aus der mythiſchen | 
oder wahren Geſchichte wählen, oder beide ſelbſt erfin⸗ 
den. In dem erſtern Falle hat er den Vortheil ſchon 
bekannter Charaktere, Lage und Handlung; in dem letz⸗ 
tern muß er dieß alles erſt beſtimmen, und in, gehörige 
Beziehung auf einander zu ſetzen ſuchen. | 


| Ä | 8. 19 02 

Die Heroide iſt in Anſehung ihrer weſentlichſten 
Erfoderniſſe voͤllig mit der Elegie zuſammenſtimmend. 
Auch bei jener liegen, wie bei dieſer, gemeiniglich ge— 
miſchte Empfindungen zum Grunde, die mehr beſchrie— 
ben, als in leidenſchaftlicher Fuͤlle ausgedruͤckt werden. 
Nur bleibt die Heroide nicht immer in den Schranken 
dieſer gemiſchten und gemäßigten Empfindungen und ih: 
res ſanftern Ausdrucks; ſondern ſie geht zuweilen, vor— 
nehmlich wenn der Brief unmittelbar von der Leiden⸗ 
ſchaft und ihrer ſtaͤrkern Wirkung eingegeben iſt, und 
durch Erinnerung und Einbildungskraft ſtufenweiſe be- 
lebt und befeuert wird, in den vollen Ausdruck unver⸗ 
miſchter Empfindung uͤber. Dann gleicht ſie mehr 457 
dramatiſchen Monolog; und die Abaͤnderung ihres 
Vortrags folgt jenem Uebergange in gleicher Stufen⸗ 
folge er” Berſtärkung. b 


4. EN er 
| Gewöhnlich bezieht fih Inhalt und Ausdruck der 
Heroide auf die Leidenſchaft der Liebe, die fuͤr ſie aus 
gleichen Gruͤnden, wie fuͤr den elegiſchen Inhalt und 
Vortrag, vorzuͤglich ſchicklich und ergiebig iſt. Dann 
iſt nicht ſowohl die Erklarung ſanfter, zaͤrtlicher Ge— 
fuͤhle, als Klage und Trauren uͤber hoffnungsloſe, oder 
ungluͤckliche, oder verſchmaͤhte Liebe der Heroide eigen; 
ſo, Be fih a ihr Gebiet oft von dem elegiſchen ſchei— 
23 det, 
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det, und in der Staͤrke des Affekts ſowohl, als ſeines 
Ausdrucks, uͤber deſſen Graͤnzen hinausgeht. Indeß iſt 
Liebe nicht die einzige nothwendige Leidenſchaft, die in 
der Heroide durchaus herrſchen muͤßte; jede andre findet 
darin Statt, ſobald ſie wirkſam, intereſſant und faͤhig 
genug iſt, ſich in dieſer Form mitzutheilen. 
85 n 
Eben dieß Intereſſe muß auch der Lage und den 
Umſtaͤnden eigen ſeyn, unter welchen der Dichter die 
Heroide als geſchrieben vorausſetzt, und die fo viel Ein: 
fluß in die ganze Ausfuͤhrung derſelben hat. Denn Al⸗ 
les muß ſich auf dieſe Lage beziehen; alle Gedanken, alle 
Bilder, Beſchreibungen, Wendungen und leidenſchaft— 
liche Ausdruͤcke muͤſſen daraus geſchoͤpft, durch fie ver: 
anlaßt ſeyn; nicht geſucht und muͤhſam herbeigeholt, 
keine Anleihe des Dichters, den man ganz waͤhrend der 
Leſung der Heroide uͤber die Perſon, die darin redet, 
vergeſſen muß. Es koͤmmt alſo ſehr darauf an, daß 
man dieſer Lage der ſchreibenden Perſon, ſie ſei wahr 


oder erdichtet, Intereſſe und Fruchtbarkeit mitzutheilen, 


oder, wenn ſie das ſchon fuͤr ſich hat, dieſen Vortheil 
gehoͤrig zu benutzen wiſſe. | 


6. 


Aus der Verwandtſchaft der Heroide mit der ei— 
gentlichen poetiſchen Epiſtel, mit der Elegie und dem 
Monolog, laſſen ſich die Regeln ihrer Einkleidung und 
Schreibart leicht beſtimmen. Als Brief fodert ſie eine 
natürliche, ungekuͤnſtelte Sprache, frei von Schwerfaͤl⸗ 
ligkeit und erborgten Verzierungen; wegen ihres elegi— 
ſchen Charakters iſt der wahre, innige und ruͤhrende 
Ausdruck der Empfindung, und die lebhafte Beſchrei⸗ 
bung der ſaͤmtlichen Umſtaͤnde, die in die Lage der ſchrei⸗ 
benden Perſonen einwirken, der herrſchende Ton dieſer 

Dich⸗ 
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Dichtungsart; und als Monolog vertraͤgt fie, wenig- 
ſtens ſtellenweiſe, leidenſchaftliche und faſt völlig lyriſche 
Sprache, in voller Staͤrke des Affekts, nachdruͤcklich, 
abgebrochen, ohne Zwang und Foͤrmlichkeit. Inhalt, 
Perſonen und Umſtaͤnde muͤſſen außerdem den ſchicklich⸗ 
ſten Ton fuͤr die Schreibart jeder einzelnen Heroide, und 
ne erfoderliche Abaͤnderung, näher ja immen, 


0 a * } * N 
Außer Einer Elegie des Properz, ſind die einzi⸗ 
gen Muſter, welche uns das Alterthum in dieſer Dich⸗ 
tungsart uͤbrig gelaſſen hat, die ein und zwanzig Heroi— 
den von Ovid, der vielleicht die ganze Gattung erfand, 
wenn er nicht e die Form derſelben aus einem 
uns nicht mehr übrigen Elegiker der Griechen entlehnte. 
Die große Fruchtbarkeit jenes roͤmiſchen Dichters an 
Bildern und Ausdrucken iſt auch in dieſen Gedichten 
uberall ſichtbar; und ſichtbarer, als es der eigentliche 
Charakter derſelben zu verftatten ſcheint. Bei allen ih: 
ten einzelnen Schoͤnheiten haben ſie daher nicht genug 
Wahrheit der Empfindung a der CET 
Sprache eigen ift, u verrathen . Dichter zu ſehr, 

der ſie eingab. 
spropERTııL. IV, Eleg, III, Epiſtola Arerhuſae ad Lyco- 
tam. — oyvıoıı Heroides, ex emend. F. F. Hiaſingeri; 
Brunsv. 1786. 8. und in ſ. Werken. Mit e. franzoͤſ. Ueberſ. 
und weitlaͤuftigem Kommentar ſind ſteben dieſer Heroiden 
herausg. von Bacher de Miziriac, Bourges, 1626. 2 Bde. 3. 
Von mehrern Ueberſetzungen ſ. v. Blankenburg's Zufaͤtze zu 
dieſem Artikel im Sulzer. — Vergl. Duſch's Briefe, ate 
Aufl. Th. III. Br. 17. Manſo's Abh. uͤber die roͤm. Elegi—⸗ 
ker, in den Nachtr. B. III. S. 333. 


—— 
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1 Dichter neuerer r gelt Pr dieſe e Sars 
tung mit gluͤcklichem Erfolge bearbeitet. Dahin gehoͤ⸗ 
ren unter den Italiaͤnern Bruni und Lorenzo Craſſo; 
unter den Franzoſen Colardeau, Dorat, Blin de 
Sain More, de la Harpe, Barthe u. a. m.; unter 
den Engländern Pope, Lord Hervey und Jerningham. 
Wir Deutſchen haben, außer Wieland's Briefen der 
Verſtorbenen, und Duſch's, in nicht muſterhafter poe⸗ 
tiſcher Proſe geſchriebenen, moraliſchen De nur 
wenig gute Gedichte dieſer Art. | 

Epiftole Eroiche d' ANTONIO BRUNT. Milano, 1 8. — 
Epiſtole Eroiche di LORENZO crasso; Venez. 1667. 12.— 
Collection d' Heroides et pièces fugitives en vers de Mrs. bo Ar, 
P EZ AY, BLIN DE SAIN- MORE, COLARDPEAU, DE LA 

' HARPE, et autres, Liege, 1769. 6 Voll. 12. — BorE’s 
Epiſtle from Eloiſa to Abelard; Works, Vol. II. Frei nach⸗ 
geahmt von Buͤrger, in ſ. Gedichten. Vergl. Warton’s Eſſay 


on Pope’s Genius and Writings, Vol. II. Sect. VI. Herder's 


Adraſtea, III. 144, wo jedoch dieß Gedicht ſowohl, als die 
ganze Gattung, zu ſtrenge getadelt wird. — Lord uE NVE Us 
four Epiltles in the manner of Ovid; ſ. Decker Collection 
of Poems, Voll. IV. p. 82. — JERBNINGHAM’S Ep. from 
Yarico to Incle; Lond. 1766. 4. Abelard to Eloiſa; Lond. 

1792. 4. — Wieland's Briefe der Verſtorbenen an hinter⸗ 
laſſene Freunde, ſ. Poet. Schr. B. II. S. 137. und in den 
Supplementen zu ſ. ſaͤmtl. Schriften. — Duſch's moraliſche 
Briefe zur Bildung des Herzens, 2 Theile, Leipz. 1759. 8. — 


Briefe von Verſtorbenen an Lebendige, in den hinterl. Schrif- 


ten von Margaretha Klopſtock, Hamb. 1759. 8. — Schie⸗ 
beler's Brief des Clemens an ſ. Sohn Theodor, mit der 
Beantwortung, in ſ. auserl. Schr. S. 12 ff. Hamb. 1772. 8. 
Deſſ. Glumdalklitſch an Grildrich, eine komiſche es 
ebendaſ. S. 27 ff. 
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Das Singegedicht oder die ae gehört eigentlich 
zur Gattung der lyriſchen Poeſie, und iſt eine fuͤr Ge⸗ 
‘fang und muſikaliſche Begleitung beſtimmte Dichtungs⸗ 
art, deren Inhalt leidenſchaftlich, und deren aͤußere 
Form muſikaliſch iſt. Sie unterſcheidet ſich indeß von 
dem allgemeinen Charakter lyriſcher Poeſie nicht bloß 
durch das Eigenthuͤmliche ihrer Form, indem ſie ſtatt 
gleichartiger Strophen ungleichartige Abſaͤtze zu haben 

pflegt, ſondern auch durch ihre innere Beſchaffenheit, 
weil in ihr der Ausdruck der Leidenſchaft nicht einerlei 
Grad der Staͤrke hat, ſondern auf verſchiedene Art ab: 
geändert, bald gemaͤßigt, bald verſtaͤrkt und gehe: 
ben wird. 

S. (Krauſe) von der muſikaliſchen poeſie/ Berl. 1752. 8 
Hauptſt. V. S. 122. — Rousseau Dict. de muſique, Art. 
Cantate — Eſſai fur union de la Poeſie et de la Muſique, Par. 
1765. 12. —  Poätique de la Muſique, par le Comte DE 1A 
CEPEBE; Par. 1785. 2 Voll, 3. — De la Muſique, confi- 
deree en elle meine, et dans ſes rapports avec la parole, les 
langues, la poefie et le théatre, par Cnhas ANON; Par. 
1785. 8. — Sulzer's Allg. Th. unter dieſem Artikel. — 
Eberhard's Th. d. ſch. W. S. 261 ff. Auch in Deſſ. Hand⸗ 
buch der Aeſthetik, B. III. Br. 132139. finden ſich manche 

hieher gehörende feine Bemerkungen. 


N 8. ie 
Nicht immer ift die Kantate dramatiſch, wenig⸗ 
ſtens nicht durchgaͤngig, weil der Dichter zuweilen, 


entweder bloß ſeine eigne Empfindungen darin ausdruͤckt, 
ee oder 
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oder ſich ſelbſt oder eine andre Perſon einmiſcht, die 
nicht handelt, ſondern erzaͤhlt. Dieſe Erzaͤhlung ge— 
hoͤrt ſodann in das Recitativ. Vortheilhafter aber iſt 
es fuͤr die Wirkung der Poeſie ſowohl, als fuͤr die Be⸗ 
handlung des Tonfünftlers, wenn man dem Singege— 
dichte duechgaͤngig die dramatiſche Form ertheilt, und 
ihr auf irgend eine Handlung eine beſtimmte Beziehn 
giebt, die nicht bloß vorausgeſetzt, ſondern waͤhren 
des Vortrags der Kantate fortgefuͤhrt und vollendet 
wird. Und da Gedichte dieſer Art gewöhnlich von kei⸗ 
nem großen Umfange ſind; ſo waͤhlt der Dichter ſeinen 
Grundſtof am liebſten aus der mythiſchen oder wahren 
Geſchichte, weil er dabei vorlaͤuſige Bekanntſchaft des 
Zuhoͤrers mit der Handlung und dem Charakter der 
Perſonen vorausſetzen kann, und Beides nicht erſt durch 
ſie ſelbſt entwickeln laſſen darf. ; 


3: 1955 a 
Empfindung und Handlung, oder das Lyriſche 
und Dramatiſche der Kantate müffen einander wechſels⸗ 
weiſe beleben und unterſtuͤtzen. Die Empfindung darf 
nie völlig» ermatten, nie in kalte Betrachtung oder 
lange Erzählung ausarten, und muß einer mannich⸗ 
faltigen Abſtufung fähig ſeyn. Die Handlung fodert 
Einfachheit, Reichhaltigkeit und Intereſſe; und je be⸗ 
ſchraͤnkter ihr Umfang ift, deſte mehr muß ſie auf eine 
vereinte und ſtarke Wirkung hinarbeiten. Vorſtellung 
auf der Bühne iſt zwar nicht die eigentliche und ges 
woͤhnliche Beſtimmung der Kantate; aber Dichter und 
Tonkünſtler muͤſſen doch wenigſtens der Phäntaſie des 
Zuſchauers die Handlung mit moͤglichſter Lebhaftigkeit 
gegenwärtig zu machen ſuchen. Auch kann man an⸗ 
nehmen, daß manche Umſtaͤnde der fortruͤckenden Sande 
lung erſt wahrend des Vortrags der Kantate vorfal⸗ 
len, die der Dichter bloß anzudeuten, der Tonkuͤnſtler 
aber 
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aber durch feine Töne entweder zu ſchildern, oder 


wenigſtens mit Ausdruͤcken gleichartiger camei 
ca hat. i 


7 4. 


Das Beduͤrfniß der Handlung und die intereſſan⸗ 
teſte Darſtellungsart derſelben beſtimmt ſowohl den Linz 


fang der Kantate, als die Anzahl der Perſonen, die 


an ihrem dramatiſchen Vortrage Theil nehmen. Sind 
dieſer Perſonen mehrere, ſo wird der Vortrag Ge— 
ſpraͤch, und zwar leidenſchaftliches Geſpraͤch, deſſen 


Bearbeitung nach den oben daruͤber ertheilten Vorſchrif— 


ten eingerichtet iſt. Wird hingegen der ganze Vortrag 


der Kantate nur einer einzigen Perſon, und zwar der— 
jenigen in den Mund gelegt, die bei der Handlung als 
Hauptperſon anzuſehen iſt; fo wird er Selbſtgeſpraͤch, 
welches ſich hier nur dadurch von dem in Schauſpielen 
vorkommenden Monolog unterſcheidet, daß es den ſtu— 


fenweiſen Fortgang der Leidenſchaft ſchildert, und daher 
einen elegiſchen Charakter hat. In dem letztern Falle 
darf freilich der einzigen ſingenden Perſon kein zu lan⸗ 
ger und immer angeſtrengter Ausdruck ihrer Lage und 


Leidenſchaft, zugemuthet werden. 


1 1 


Sowohl bei dem Entwurf als bei der Ausarbei— 
tung eines Singegedichts hat der Dichter auf den Ton— 
kuͤnſtler und auf die Natur des muſtkaliſchen Ausdrucks 
beſtaͤndige Hinſicht zu nehmen, um ſeine Rede dieſes 


Ausdrucks völlig empfaͤnglich zu machen. In dieſer 


Abſicht muß er nicht nur in der Wahl und Anordnung 
ſeiner Woͤrter und Redensarten auf vorzuͤglichen Wohl— 
klang und poetiſchen Numerus Hinſicht nehmen; ſon— 


dern auch ſelbſt in feine Gedanken und Bilder und ihre 


ganze 
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ganze Darſtellungsart, hauptſaͤchlich aber in die Empfin⸗ 
dungen, die er ausdruͤckt, den hoͤchſten Grad der Sinn⸗ 
lichkeit zu legen ſuchen, beſonders in die voͤllig lyriſchen 
Theile feines Gedichts, die zur ſorgfaͤltigern und ausge⸗ 
führtern muſikaliſchen Behandlung beſtimmt ſind. In 
dieſen muß Eine Hauptempfindung herrſchen, wodurch 
der Tonſetzer in der Wahl ſeines Thema beſtimmt und 
geleitet wird. Der maleriſche Ausdruck, mehr der Em⸗ 
pfindung ſelbſt, als ihrer Gegenſtaͤnde, iſt dann das 
Werk des Tonkuͤnſtlers, dem der Dichter dazu, obgleich 
immer ungeſucht und mit Wuͤrde, Anlaß zu. geben hat. 


S. uͤber dieß letztere Engel's Abh. uͤber bie muſi kaliſche 
Malerei, Berl. 1780. 8. — Von den muſikaliſchen Gedichten 
uͤberhaupt ſ. Eberhard's Th. d. ſch. W. S. 255 ff. 

64 

Die Abſtufung der Empfindungen in der Kan⸗ 

tate iſt nicht ein wi lkuͤhrlicher, abſichtloſer Wechſel der⸗ 
ſelben, oder bloßer Uebergang von einer Empfindung zur 
andern, ſondern vielmehr Wirkung der verſchiednen 
Eindruͤcke, welche entweder der fortwaͤhrende Verlauf 
der Handlung und deſſen Abaͤnderung, oder das eigne 
Nachdenken uͤber die jetzige Lage, und die Fortwirkung 
der gegenwärtigen Leidenſchaft auf das Gemuͤth derje⸗ 
nigen Perſon veranlaßt, der man den Geſang in den 
Mund legt. Hier werden ſich der Seele des Dichters 
mancherlei Bilder, mancherlei Erinnerungen, mancher⸗ 
lei Gefuͤhle darbieten, die ſich, bei aller ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit, doch auf. Eine Hauptempfindung beziehen, 
und in dieſelbe zuſammenfließen. Iſt der Geſang dia⸗ 
logiſch, ſo wird die Abwechſelung der Leidenſchaft 
außerdem noch in dem beſondern Charakter und Ge⸗ 
muͤthszuſtande jeder ſingenden Perſon ihren Grund 
haben. f 
. 


Die Kantate. 233 


2 


und eben dieſe Abänderung der Leidenſchaft und 
ihres Ausdrucks iſt der Grund, warum auch die aͤußere 
Form der Kantate und die zu ihrem Vortrage gewaͤhlte 
Bersart nicht durchaus gleichfoͤrmig, ſondern in Syl— 
benmaß und Charakter abwechſelnd, zu ſeyn pflegt. 
Selbſt in den zur Muſik beſtimmten Oden wird dieſe 
Abwechſelung mit gluͤcklichem Erfolge beobachtet; und 
dann iſt ihre Form eben ſo ſchicklich für das Singege⸗ 
dicht, als die gewoͤhnliche, von den Dichtern Italiens 
eingefuͤhrte Einrichtung derſelben, deren Haupttheile 
Recitative und Arien ſind. Jene Form iſt vielmehr. 
einer noch groͤßern Mannichfaltigkeit und Abſtufung des 
poetiſchen ſowohl als muſikaliſchen Ausdrucks fähig. 
Da indeß die italiaͤniſche Behandlungsart der Kantate 
auch unter uns Deutſchen die uͤblichſte iſt; ſo wollen wir 
deren vornehmſte Theile und Erfoderniſſe durchgehen. 
En 
In dieſer Form beſteht der größte Theil des Sin⸗ 
gegedichts aus dem Recitativ, deſſen Vortrag zwiſchen 
dem eigentlichen Geſange und der gewoͤhnlichen orato⸗ 
riſchen Deklamation das Mittel haͤlt, und deſſen Inhalt 
erzaͤhlend, beſchreibend, oder leidenſchaftlich ſeyn kann. 
Es iſt entweder Selbſtgeſpraͤch, oder Unterredung meh- 
rerer Perſonen. Der Ton des Ausdrucks iſt darin ge 
maͤßigter, als in den uͤbrigen Theilen dieſer Dichtart; 
doch muß die Sprache mit einer gewiſſen Sorgfalt in 
Abſicht auf Wohllaut und Rhythmus bearbeitet ſeyn, 
ohne jedoch den natuͤrlichen Charakter des Geſpraͤchs zu 
verlieren. Das Sylbenmaß pflegt im Reecitativ nicht 
durchaus gleichfoͤrmig, und folglich die fange der Verſe 
ungleich zu ſeyn. Auch kann es der Huͤlfe des Reims 
entbehren, der n nur die Sinnlichkeit der 
f Schluß: 
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Schlußzeilen eines Recitativ verſtaͤrken, und die Her 
bung zur Arie vorbereiten hilft, ſonſt aber durch den 
hoͤhern und abgemeſſenern Wohlklang der Muſik faſt 
voͤllig unwirkſam gemacht wird. 


©. GRIMAREST Traité du Recitatif, dans la trölhre; dans 
Paction publique, dans la declamation, et dans le chant; Rot- 
terd. 1740. 8. uͤberſ. in der Berl. Samml. verm. Schr. 
B. IV. S. 223. — . Scheibe's Abh. uͤber das Recitativ in 
der Biblioth. d. ſch. W. B. XI. XII. und das Sendſchreiben 
vor feinen zwei tragiſchen Kantaten; Flensb. 1765. kl. Fol. — 
Rraufe, v. d. muſikal. Poeſie, Hauptſt. vII. — Marpurg's 
Unterricht vom Necitativ, in den Krit. Briefen uͤber die Tou- 
kunſt; Berl. 1762, 2 Bde. 4. B. II. Th. 3. S. 253 416.ä— 
Rouſſeau und Sulzer in dieſem Artikel ihrer Woͤrterbuͤcher. 


9. 


Diejenigen Stellen des Recitativ, worin entweder 
der Grad der Leidenſchaft merklich ſteigt, oder bei der 
nen das Nachdenken der ſingenden Perſonen, ihrer 
Wichtigkeit wegen, länger verweilt, und die man daher 
auch dem Zuhörer auszuzeichnen und fuͤhlbarer zu ma⸗ 
chen wuͤnſcht, werden von dem Dichter lyriſcher, als 
die uͤbrigen, eingekleidet, oder wenigſtens dem Ton— 
kuͤnſtler bemerklicher gemacht, der dann ihren Vortrag 
ſorgfaͤltiger behandelt, und fie nicht bloß durch den 
Grundbaß, ſondern durch mehrere Inſtrumente, und 
durch das Zwiſchenſpiel kurzer Ritornelle, begleiten 
laßt, wodurch er die in den Worten enthaltenen Empfin⸗ 
dungen deſto ſinnlicher, lebhafter und maleriſcher macht. 
Dieß iſt das ſogenannte Accompagnement oder obli⸗ 
gate Recitativ, welches, mit Wuͤrde, Einſicht und 
Gefuͤhl bearbeitet, vornehmlich in großen weren a 
Satzes von vieler Wirkung Ai 


10. 


= 
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Einzelne wenige Zeilen in der Mitte oder am 
Schluſſe des Recitativo, bei denen der Dichter eine 
gleiche Eindringlichkeit zur Abſicht hat, und denen er 


eine noch abgemeſſenere und ſingbarere Einkeidung giebt, A 
machen das Arioſo oder Arienmaͤßige aus, deſſen muſi⸗ 


kaliſcher Vortrag gewöhnlich ſehr einfach und gefällig iſt. 
Irgend eine Empfindung, ein Wunſch, ein Spruch, 
oder kleines Gemaͤlde, koͤnnen davon der Inhalt ſeyn. 
Noch näher an die Arie graͤnzt die Cavate oder Cava⸗ 
tine, länger und ausgearbeiteter als das Arioſo, aber 
von einem Inhalt, der einer ausfuͤhrlichen, voͤllig 
arienmaͤßigen Behandlung der Tonſetzers nicht fähig 
oder nicht beduͤrftig iſt. Sie hat daher auch in ihrer 
muſikaliſchen Behandlung keine Repriſen oder Wiederhor 
lungen einer ganzen Abtheilung, und uͤberall keine 
Abſonderung in zwei Haupttheile, wie die Arie ge⸗ 
. ze ws ha 
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Wenn die Empfindung bis zu einer vorzuͤglichen 
Hoͤhe der Lebhaftigkeit ſteigt, und ſich gleichſam auf 
Einen Punkt vereint und anhaͤuft; ſo entſteht die Arie, 
ein aus vier, ſechs oder acht Zeilen beſtehendes lyri- 
ſches Stuͤck, aus zwei Haͤlften zuſammengeſetzt, deren 


Schlußzeilen auf einander zu reimen pflegen, und deren 


erſtere in der Muſik am ausfuͤhrlichſten bearbeitet, und 
gewöhnlich, nach der zweiten, wenn Inhalt und Zu⸗ 
ſammenhang es vertragen, noch einmal wiederholt 
wird. Bei aller Staͤrke der in einer Arie herrſchenden 
Empfindung muß dieſe doch von der Art ſeyn, daß ſie 
ein laͤngeres Verweilen der ſingenden Perſon oder des 
Zuhoͤrers fodert oder verträgt. Raſche und ſchnell 


voruͤbergehende Gemuͤthsbewegungen ſchicken ſich mehr 


fuͤr 
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für das obligate Recitatis, oder hoͤchſtens fuͤr das 
Arioſo. Aber Empfindung muß allemal der Stof der 
Arie ſeyn, ſelbſt da, wo ſie ſchildert und beſchreibt; 


nicht kalte Betrachtung oder Eroͤrterung allgemeiner 
Wahrheiten und Lehren, die keines muſikaliſchen Aus⸗ 
drucks faͤhig ſind. Uebrigens iſt Abſtufung und ſelbſt 


Abaͤnderung der Leidenſchaft in dem zweiten Theile der 


Arie oft von ſehr gluͤcklicher Wirkung, um ſo mehr, 
wenn ſchneller Uebergang zu der erſten Empfindung, 


und folglich Wiederholung des erſten Theils, nicht un⸗ 


wahrſcheinlich wird. In manchen Faͤllen aber wird der 
Tonſetzer dieſe Wiederholung beſſer unterlaſſen. 


S. Von der muſikal. Poeſie, Hauptſt. VIII. S. 129. — 
Sulzer und Rouſſeau, Art.: Arie. — Algarotti, Verſuch 
über die Oper, S. 243. der Ueberſ. von Naſpe; Caſſel, 
1769. 8. 


12. 


Wenn mehrere Perſonen an dem Vortrage der 
Arie Theil nehmen, ſo erhaͤlt ſie andere Benennun⸗ 
gen; auch iſt dann ihre muſikaliſche Bearbeitung eini⸗ 
germaßen verſchieden, und das Beduͤrfniß jedes einzel⸗ 
nen Falls giebt dem Dichter ſowohl als dem Tonfünft: 


ler manche Vorſichtsregeln an die Hand, wodurch ſie 


an Schicklichkeit und Eindruck gewinnt. Iſt die Arie 
ein Geſpraͤch zwiſchen zwei Perſonen, fo heißt fie ein 


Duett, welches nur in ſehr lebhaften und ruͤhren⸗ 


den Situationen Statt findet, und einen einfachen, 


aber gefuͤhlvollen Ausdruck fodert. Nach der Anzahl 


mehrerer Perſonen, die an dem Geſange Theil neh— 


men, giebt es auch Terzette, Quartette, Quin⸗ 
tette, u. ſ. f. Wenn alle ſingende Perſonen ſich zm 
gemeinſchaftlichen Geſange vereinigen, fo entſteht der 


Chor, der, nach Beſchaffenheit der Veranlaſſung, 
eben ſowohl an jeder a des Singegedichts, als 
am 


* 
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am Schluſſe deſſelben Statt findet, ob er hier gleich 
am gewoͤhnlichſten ift. 


Se. im Sulzer die Artikel: Duett, Terzett, chor. 


13. 
3 Ein ausgefuͤhrteres Singegedicht geistlichen In⸗ 
halts heißt ein Oratorium; und auch dieſes gewinnt 
durch die dramatiſche Form, wenn ſie ihm gleich nicht 
nothwendig iſt; denn zuweilen iſt es durchgehends ly— 
riſch. Ausdruck der Religionsgefuͤhle, und lebhafte 


Erregung und Verſtaͤrkung derſelben durch vereinte 


Kraft der Poeſie und Muſik, iſt dabei der Hauptzweck. 
Liegt darin eine Handlung zum Grunde, ſo wird die— 
ſelbe gewoͤhnlich aus der bibliſchen oder ſpaͤtern Reli— 
gionsgeſchichte hergenommen; doch muß dieſe Handlung 
ſehr einfach, und die Empfindung immer das vornehmſte 


Augenmerk des Dichters ſeyn. Uebrigens beobachtet er 
dabei die ſchon erwaͤhnten Vorſchriften des Singegedichts 


uͤberhaupt, und ſucht dem Ganzen Einheit, Schicklich— 


keit, Wuͤrde und feierliche Ruͤhrung mitzutheilen. 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Oratorium. — Es hat die⸗ 
ſen Namen, den es erſt um die Mitte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts erhielt, von der Kongregation der Vaͤter des heil. 
Oratorii, wo die Auffuͤhrung geiſtlicher Dramen fruͤher ſchon 
fehr üblich war. S. Dr. Burney s General Hiſtory of Muſic, 


| . Vol. . 5. 97. 


- 


14. 


Die Kantate ift eine Dichtungsart, welche, ihrer 
jetzigen Form nach, neuer, und zwar italiaͤniſcher, Erz 


findung iſt. Indeß war die ganze urſpruͤngliche Poeſie 
der Griechen und Römer, vorzüglich aber die lyriſche 


und dramatiſche, fuͤr den Geſang beſtimmt; und beider 


Vortrag wurde von einer Muſik begleitet, deren Be: 
| ſchaffenheit uns nicht völlig bekannt iſt, deren Unterſtuͤ⸗ 


| Einmburge Theorle. N. A, R tzung 
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gung aber zum Eindruck ihrer Gedichte ſehr viel eus 
Auch die dialogirten Scenen ihrer Schauſpiele, die ſoc 
genannten Epiſodien, wurden ſingend vorgetragen, und 
dieſer Vortrag verhielt ſich zu dem Geſange des Chors 
in den Zwiſchenakten ungefähr fo, wie unſere Recitar 
tive zu den Arien und Choͤren. 

S. Dr. Browe’s Di. on the riſe, union, and power, hei 
progreſſions, feparations, and corruptions of Poetry and Mufic, 
Lond. 1763. 4. uͤberſ. Leipz. 1769. 8. — Du Bor Diſſ. fur 
les repreſentations theatrales des Anciens; v. fes Reflexions, 
T. III. 8 I-XI. überſ. in Leſſing's theatrgl. Bibliothek, 
St. III. und in Marpurg's hiſt. krit. Beitr. zur Aufnahme 
der Muſik, B. II. 15 448. A 1 


15. 
Unter den neuern Sprachen ift keine, die für mu— 
ſikaliſche Poeſie fo vortheilhaft und fo ganz geeignet 
wäre, als die italiaͤniſche. Sie hat daher auch vor: 
zuͤgliche Muſter dieſer Dichtungsart, beſonders von 
Apoſtolo Zeno, Rolli, Zappi und Metaſtaſio. 
Die franzoͤſiſche Sprache hat dieß muſikaliſche Ver⸗ 
dienſt bei weiten nicht, und der Werth ihrer Kantaten, 
worunter die von dem aͤltern Rouſſeau und Bachelier 
die bekannteſten ſind, iſt, auch in poetiſcher Hinſicht, 
weit geringer. Bei den Englaͤndern haben die beſ— 
ſern, zur Muſik beſtimmten Stuͤcke gemeiniglich eine 
voͤllig lyriſche See und ſind zum Theil foͤrmliche 
Oden, wie die von Congreve, Dryden und Pope. 
Wir Deutſchen haben großen Ueberſtuß an ſchlechten 
und mittelmaͤßigen Kantaten, aber einen noch ſehr klei⸗ 
nen Vorrath von ſolchen, dergleichen Ramler, Wie⸗ 
land, von Gerſtenberg, Schiebeler, Niemeyer, 
Meißner und Bürger geltefert haben. 
Von den Vortheilen der FERNER Sprache für die Muſik 
durch ihren Bau und Mechanismus, f. ARTEAGA Rivolu- 
zioni del Teatio Muficale Italiano; (Venez, 1785. 3 Voll. 8.) 


Fi 
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T. J. p. 39 ff. Ueberſ. von Forkel (Leipz. 1789. 2 Bde. 3.) 
B. I. S. 76. — Ueber die Geſchichte der Kantate, die dis 
gentlich aus dem Madrigal entſtand, ſ. CRESCEMBENI, 
Iſtoria della volgar Poefia, Vol. I. p. 296. 312. und Dr. Burney’s 
Gen. Hiſt. of Mufic, Vol. IV. p. 133. — Opere di arostoLo 
2 ENO, Venez. 1744. 45. 10 Voll. 8. — Poetici Componi- 
menti di r. RoLLI, Venez. 1761. 3 Voll. 8. — Rime di 
ꝛ2 Are; Ven. 1757. 2 Voll. 3. — Opere dell' Abbate 18 TR 
METASTASıo, Turino, 1757-88. 14 Voll. 8. Seine Kan⸗ 
taten und Oratorien, ſ. B. VII. und XI. — Oeuvres de j. 
B. Ko uss EA u, T. II. — Recueil de Cantates, paw ]. 5 A- 
CHELIER, 4 la Haye, 1728. 12. — CONGREVE’s Hymn 
to Harmony, DpRYDUEN's Alexander's Feaſt, und »orz's 
Ode on S. Cecilia's Day, f. in ihren Werken. — Ranıler’s 
Kantaten und Oratorien ſ. in ſ. lyriſchen Gedichten, S. 277. 
und in der neuen Ausg. ſ. Gedichte. — wieland's Wahl 
des Herkules, Seraphina, u. a. ſ. im 26ſten Bande f. ſaͤmtl. 
Werke. — v. Gerſtenberg's Ariadne auf Naxos, komp. von 
Reichardt, Leipz. 1780. fol. — Schiebeler's muſikaliſche 
Gedichte, Hamb. 1769. 8. und in ſ. Auserl. Gedichten; Hamb. 
1773. 8. — Niemeper's Gedichte, Leipz. 1778. kl. 4. — 
Meißner's Lob der Muſik, komp. von Schuſter. — Bürs 
ger's Geſang auf die Jubelfeier der Univ. Göttingen, 1787. 
in ſ. Gedichten. | 


N 2 | IV, 


266 Das Drama uͤberhaupt. 


IV. 
Das Drama überhaupt. 


Das eigentliche Drama oder Schaufpiel iſt ein zur 


wirklichen Vorſtellung einer von den theilnehmenden 


5 * 
> 


Perſonen ſelbſt durch Geſpraͤch und Gebehrdenſpiel aus⸗ 


gefuͤhrten Handlung beſtimmtes Gedicht. Durch die 
wirkliche Vorſtellung, und durch den dann erſt entſtehen⸗ 
den und ſich allmaͤlig entwickelnden Verlauf der Hand⸗ 


lung vermittelſt eigner Thaͤtigkeit der handelnden, Per⸗ 


ſonen und ihres Dialogs, unterſcheidet ſich das Drama 
von der Erzählung, welche die Handlung als bereits ge: 
worden und vorgegangen vorausſetzt. Die Verſchieden⸗ 
heit des Inhalts ſowohl, als der Behandlung iſt ein 
gewoͤhnlicher Theilungsgrund der verſchiedenen 5 0 
dramatiſcher Gedichte, worunter das Luſtſpiel, 

Trauerſpiel und das Singſpiel die vornehmſten 5. 


©. außer der Poetik des Ariſtoteles, und den neuern Kehr⸗ 
buͤchern der Dichtkunſt, Della Poeſia Rappreſentativa; Diſcorſo 
di ANG. INGEGNERI; Ferr. 1593. 4. Venez. 1734. K — 


Pratique du Theatre, par FR. HEDELIN D’AUBIGNAC, 


Par. 1715. 2 Voll. 8. überf. Hamb. 1737. 8. — Dialogue et 
Difcours fur la Poeſie Dramatique, dans les Oeuvres de Thea- 
tre de Mr. Diderot, Par. 1758. 2 Voll. 12. überf, von Leſſeng, 
Berl. 1760. 2 Bände, 12. e. d. 1781. 2 Bände, 8. — Du 


Theatre (par Mercier) Par. 1774. 8. — DRYWUEN'Ss Eſſay on 


Dramatic Poetry; Lond. 1668. 8. und in ſ. Dramatic Works, — 


Hynp's Diſſertation on the Provinces of the Drama; in f, 


Kommentar über Zorazens Epiſteln, B. II. und in der Ue⸗ 
berſ. B. II. — J. marrıs’s Dramatic Speculations, in ſ. 
Philolog. Inquiries, Voll. II. Ch. VI- XII. Neſſing's Ham⸗ 
burgiſche Dramaturgie, Hamb. 1767. 68. 2 Bände, 3. — 
Mehrere ſ. in Sulzer 's Allg. Th. n. Aufl. Art,; Drama. 
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Das erſte und weſentlichſte Erfoderniß jedes Schau— 
ſpiels iſt alſo Handlung, von der es auch die Griechen 
Drama benannt haben. Ueberhaupt beſteht die Hand⸗ 
lung eines Gedichts in einer zuſammenhaͤngenden Reihe 
von Veranderungen, die durch die Thaͤtigkeit mit Abſicht 
wirkender Weſen nach und aus einander entſtehen. Und 

in der dramatiſchen Handlung betreffen viele Veraͤnde⸗ 
rungen mehr den äußern als innern Zuſtand der handeln—⸗ 
den Perſonen, oder die Verhaͤltniſſe, worin fie mit aͤu⸗ 
fern Umftänden oder mit andern Perſonen ſtehen. Sie 
kann daher nicht ohne Mitwirkung oder Einfluß aͤußerer 
Gegenſtaͤnde, nicht ohne Theilnehmung mehrerer Perſonen 
ausgefuͤhrt werden. Will man Handlung und Fabel 
des Schauſpiels unterſcheiden; ſo giebt dieſe nur der 
Handlung den Stof, und die Handlung ertheilt der Fa⸗ 
bel ihre Wirklichkeit. Die Fabel iſt alsdann das, was 
geſchieht oder bewirkt wird, und die Handlung der In⸗ 
begrif der Thaͤtigkeiten und Wirkungsmittel. Ge— 
woͤhnlich aber wird unter beiden Woͤrtern ber € ganze In⸗ 
halt eines Schauſpiels verſtanden. 8 
S. Engel's Abhandlung Über Sandlung, Geſpraͤch und | 
. Erzählung in der N. Bibl. d. ſch. w. B. XVI. S. 182 ff. u. 
über den angeblichen Unterſchied zwiſchen Fabel und Sand⸗ 
lung dieſe beiden Artikel in Sulzer's Allg. Theorie. 


8 

Es ſteht dem Schauſpieldichter frei, dieſe Hand: 

lung entweder ſelbſt zu erfinden, und alle dabei vorfal- 
lende Umftände ſowohl als die daran theilnehmenden Pers 
ſonen und deren Charaktere völlig zu erdichten, und dann 
auch Zeit, Ort, und alle Nebenumſtaͤnde nach Willkuͤhr 
zu waͤhlen; oder Hauptinhalt, Perſonen und Charaktere 
aus der wirklichen Geſchichte zu entlehnen, und wie ler 
ſie da bai nach ihren Grundzuͤgen beizubehalten. In 
N | dem 
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dem letztern Falle iſt wenigſtens die dramatiſche Form 
das eigne Werk dichteriſcher Erfindung; und dieſe wire 
manche kleine Abaͤnderung in den einzelnen Umſtaͤnden 
der Handlung, ihrer Folge und Verbindung, nothwen⸗ 
dig machen, bei denen Zuſammenſtimmung und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit allemal die Haupterfoderniſſe ſind, die auch 
ſelbſt der Dichter, der alles erfindet, in ſo fern er Nach⸗ 
ahmer der Natur iſt, nie aus den Augen verlieren darf. 


S. vom Werth der 1 ytsfabel Jean Paul's n 
le der Nee Abth. 2. S. 402. | 


4. NR. 
Keine Eigenſchaft ift dem dramatiſchen Gedichte fo 
weſentlich, und zu deſſen vortheilhafter Wirkung ſo zu⸗ 
traͤglich, als die Einheit der Handlung. In jedem 
Schauſpiel muß namlich Eine Hauptbegebenheit, Ein 
Ganzes zum Grunde liegen, auf welche ſich alle die ein⸗ 
zelnen Vorfälle, als fo viele Theile und Glieder Einer 
Kette, beziehen. Daraus entſteht dann zugleich die Ein⸗ 
heit der Abſicht, die der Dichter bei feiner Arbeit vor 
Augen hat, die Einheit des Intereſſe, welches er bei 
dem Zuſchauer hervorzubringen, und ganz auf jene 
Haupthandlung zu richten ſucht, und die Einheit des 
Erfolgs, oder der durch alle Vorfälle bewirkten Gluͤcks⸗ 
veraͤnderung. Mit der Einheit iſt die Vollſtaͤndigkeit 
der Handlung zu erblinden, in ſo fern dieſelbe, ihr 
Umfang ſei groß oder klein, ihren beſtimmten Anfang, 
Verlauf und Ausgang hat, wobei der Zuſchauer von 
allen Umſt taͤnden unterrichtet und darüber völlig befrie⸗ 
digt wird. 


| 5. | 
Minder weſentlich und verbindlich ſind die Einhei⸗ 

ten der Zeit und des Orts, ob man ſie gleich oft dem 
| | 


— 
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Schauſpieldichter als eben ſo nothwendige Pflichten vor⸗ 
geſchrieben hat. Den Griechen und Roͤmern machte die 
Einrichtung ihrer Buͤhne, und vornehmlich die beſtaͤn— 
dige Gegenwark'des Chors, auch dieſe Einheiten vers 
bindlich und unnachlaͤßlich; die neuere Einrichtung des 
Schauplatzes hingegen verſtattet dem Dichter, davon 
abzuweichen, ſobald die Beibehaltung der naͤmlichen 
Scene und eine zu ſtrenge Beſehraͤnkung der Zeit groͤßern 
Schoͤnheiten im Wege ſtehen wuͤrde. Man muß jedoch die 
wirkliche Zeit der Vorſtellung von der ſcheinbaren Zeit 
des Verlaufs der ganzen Handlung unterſcheiden. Jene 
iſt natürlicher Weiſe keiner Ausdehnung für das, was 
wirklich auf der Bühne vorgeht, faͤhig; dieſe hingegen laͤßt g 
ſich durch Huͤlfe der Zwiſchenzeiten der Aufzüge verlaͤn— 
gern, indem waͤhrend derſelben der Mangel aller Thaͤtigkeit 
auf der Buͤhne das Maß des Zeitverlaufs unbeſtimmt 
laͤßt. In Anſehung des Orts der Scene aber hat der 
Dichter dahin zu ſehen, daß er ſich fuͤr die Handlung 
ſchicke, daß er ihn nicht zu oft, und am ſeltenſten waͤh⸗ 
rend eines Aufzugs, veraͤndre, und daß dieſe Veraͤnde⸗ 
rung, in Anſehung der zugleich dahin verſetzten Perſo⸗ 
nen, nicht zu ſchnell geſchehe, und eben dadurch unwahr⸗ 
ſcheinlich und für die Taͤuſchung ſtoͤrend werde. 


S. r. CORNEILLE Diſcours des trois Unites, im dritten 
Bande feines Theaters; uͤberſ. in Leſſing's Beiträgen zur 
Geſch. und Aufn. des Theaters, S. 585. — Vergl. mome’s 

Elements, Ch. XXIII. — Keffing’s Dramaturgie, B. I. S. 
361. — Sulzer's Allg. Th. Art.: Einheiten. | 


| 6. 
Dieſe Taͤuſchung des Zuſchauers ift der durch- 
gängige Zweck jedes zur Vorſtellung beſtimmten Scheu: 
ſpiels; und der Dichter muß daher alles beobachten, 
was dieſelbe befördern, und alles forgfältig vermeiden, 
was ſie irgend hindern oder unterbrechen kann. Seine 
R 4 1 Rach⸗ 
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Nachahmung ſei ſo wahr, ſo treu der Natur, daß man 
allen Antheil der Kunſt vergeſſe, alles fuͤr Leben und 
Wirklichkeit halte. Dieß kann er deſto ſichrer erwarten, 
jemehr alle Umſtaͤnde, alle Perſonen,“ alle ihre Geſin⸗ 
nungen, Reden und Handlungen, alle Verbindungen der 
einzelnen Theile des Schauſpiels, zu Einem Zweck ge⸗ 
nau zuſammenſtimmen; und jemehr dagegen alles Miß⸗ 
hellige, Widerſprechende, Unwahrſcheinliche und Gekuͤn⸗ 
ſtelte von ſeiner Darſtellung entfernt bleibt. Doch muß 
auch die Kunſt des Schauſpielers zur Befoͤrderung dieſer 
Taͤuſchung mitwirken. 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Taͤuſchung. 


7. | 
Man ſieht hieraus, daß die Verfertigung eines 
Schauſpiels kein bloßes Werk ſchnell wirkender erhitzter 
Phantaſie fei, ſondern daß fie viel Vorbedacht, Anord- 
nung der Theile, und vorlaͤufigen Plan erfodere, wel⸗ 
cher nothwendig vor der Ausarbeitung entworfen, voll 
endet und reiflich uͤberdacht ſeyn muß. In der Haupt⸗ 
handlung ſelbſt, ſie ſei erdichtet oder entlehnt, findet 
der Dichter ſchon die Grundzuͤge dieſes Plans, und ſelbſt 
die Folge der Umſtaͤnde und Begebenheiten vorgezeichnet; 
nur ſucht er ſie alle unter Einen Geſichtspunkt zu brin⸗ 
gen; alle Theile des Ganzen fo zu ordnen und zu vers 
binden, daß ihre Wirkung moͤglichſt vortheilhaft und 
eindringlich werde, den rechten Augenblick fuͤr jeden 
Vorfall zu wählen, alles Ueberfluͤſſige und Leere zu entz 
fernen, den endlichen Erfolg unvermerkt vorzubereiten, 
die wirkſamſten Situationen ſchicklich zu waͤhlen, zu ver⸗ 
theilen, u. ſ. f. Dieß Alles muß vollendeter Entwurf 
ſeyn, ehe der Schauſpieldichter zur Ausarbeitung ſelbſt 
ſchreitet, damit er nie aufs Gerathewohl, ſondern immer 
mit Abſicht und Bedacht ſchreibe, und das Ganze beſtaͤn⸗ 
dig uͤberſehen koͤnne. 5 
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S. Diderors Abh. v. d. dramat. Dichtkunſt, in geſſing's . 
Ueberſ. 12. Th. II. S. 271. 274. — Vergl. Sulzer's Allg. 
Th. Art.: Plan. RER 4 8 
4 8. 5 
Jedes Schauſpiel hat ſeine Verwickelung und 


Aiufloͤſung. Die erſtere entſpringt aus den Hinderniſſen, 


die ſich der Haupthandlung in den Weg legen; und die 
letztere beſteht in der Hebung und Wegraͤumung aller 
ſolcher Hinderniſſe, oder in der ee Entſcheidung 
eines vorhin zweifelhaften Schickſals. Der Grad der 
Verwickelung iſt nicht in allen ER gleich; in 
einigen iſt ſie vielfach, und wird die vornehmſte Triebfe— 
der des ganzen Stuͤcks; in andern hingegen, beſonders 
im Trauerſpiel, iſt ſie beſſer ganz einfach und leicht uͤber⸗ 
ſehbar. Eigentlich ſoll auch der Zuſammenhang mancher 
verwickelter Umſtaͤnde mehr den handelnden Perſonen, 
als dem Zuſchauer räthfelhaft und ungewiß ſeyn; und 


ſo kann der Dichter in manchen Faͤllen den Zuſchauer 


um das wiſſen laſſen, was einer oder der andern Perſon 
des Stuͤcks noch ein Geheimniß iſt, vornehmlich dann, 
wenn durch jene Entdeckung die Ruͤhrung befördert wird, 
die allemal ſtaͤrker und anhaltender wirkt, als fluͤchtige 
Ueberraſchung. 
Ueber das letztere ſ. Diderot's Abh. von der dramat. Dichtk. 
S. 329 ff. — Vergl. Sulzer, Art.: Verwickelung. 


9. 


Den handelnden Perſonen ertheilt der Dichter bes 
ſtimmte Charaktere, oder ihre eigenthuͤmlichen Arten 
zu denken, zu reden und zu handeln, die er entweder 
ganz erfindet, oder wozu ihm, in dem aus der Geſchich⸗ 
te gewaͤhlten Stoffe, die Grundzuͤge vorgezeichnet ſind. 
Großentheils haͤngt die Aeußerung und Entwickelung 
dieſer Charaktere von den Situationen ab, die daher 

R 5 | ſtark, 


— 
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ſtark, währe und dringend angelegt und gusgeeführt ſeyn 
muͤſſen. Mit ihnen kontraſtiren oft die Charaktere ſehr 
wirkſam, je mehr Hi nderniß und Schwierigkeit die Si⸗ 
tuation darbietet, je mehr Mühe und Kraftaͤußerung es 
den handelnden Perſonen e das Ziel ihres Beſtre⸗ 
bens zu erreichen. Auch der Kot rast der Charaktere 
unter einander iſt oft im Schauſpiele von vortheilhaf⸗ 
ter 1 wenn ihn die Handlung ſelbſt an die Hand 


giebt. Uebrigens iſt alle Einfoͤrmigkeit und Unthaͤtig⸗ 


keit der Charaktere moͤglichſt zu vermeiden. 


1 


10. 


Die Täuschung des Zuſchauers zu EA trägt 
die Beobachtung des Ueblichen, oder des Koſtume, 
ſehr viel bei; vornehmlich in der Behandlung eines dra— 
matiſchen Stofs, der aus der wahren Geſchichte genom— 
men iſt. Es muͤſſen naͤmlich Sitten, Gewohnheiten, 
Denkungsart, und ſelbſt der Hauptcharakter des eigen⸗ 
thuͤmlichen Ausdrucks jeder Nation und jedes Zeitalters, 


woraus der Stof entlehnt iſt, mit moͤglichſter Treue 


beibehalten und dargeſtellt werden. Auch da, wo lau: 
ter Erdichtung zum Grunde liegt, muß dennoch die gan⸗ 
ze Anordnung und innere Einrichtung dem Vorbilde 
des wirklichen Lebens aͤhnlich und gemaͤß ſeyn. Uebri⸗ 
gens koͤnnen die Verzierungen der Bühne und die Klei⸗ 
dungen der Schaufpieler das dramatiſche Koſtume entwe⸗ 
der bef oͤrdern oder ſtoͤren. 


11. 
Der äußern und an ſich willkuͤhrlichen Form nach, 


wird Handlung und Dialog des ee in Akte 


/ 


und Scenen, oder Aufzüge und Auftri itte, getheilt. 


Der Aufzuͤge find im kLuſtſpiele fünf, aka der Einer, 
ſeltner vier oder zwei; im Trauerſpiele gewoͤhnlich fünf; 


in 
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in der ernſthaften Oper drei, und in der komiſchen von 
willkuͤhrlicher Anzahl, wie im Luſtſpiele. Die Anzahl 
der Auftritte läßt ſich nicht beſtimmen, ſondern fie rich- 
tet ſich nach der Beſchaffenheit der Handlung; auch iſt 
ſich ihre Länge und Zahl in jedem Aufzuge eines groͤßern 
Schauſpiels nicht gleich; denn auch hier entſcheidet das 
Beduͤrfniß des Stofs und Schicklichkeit der Zwiſchenraͤu— 
me, des Stillſtandes oder Aufſchubs der Handlung, 
worin die Abtheilung der aufzüge allemal ihren Munz 
haben muß. | 


12. 


Von den Akten oder 2gen hat jeder ſeinen 
beſondern Antheil an dem Ganzen, wenn das Schauſpiel 
ihrer mehrere hat; und in jedem iſt ein einzelner wich— 
tiger Theil, Anfang, Fortſchritt, oder Aufſchluß der 
Haupthandlung enthalten. In dem erſten Aufzuge wird 
der Zuſchauer mit dem Inhalte des Stuͤcks, mit den 
Perſonen, die daran Theil nehmen, und mit den Mit— 
teln, wodurch die Handlung ausgefuͤhrt werden ſoll, be— 
kannt gemacht. Dieß geſchieht aber nicht durch Beſchrei⸗ 
bung und Erzaͤhlung, ſondern durch Geſpraͤch und Thaͤ— 
tigkeit der Perſonen; auch nimmt ſchon hier die Verwi⸗ 
ckelung ihren Anfang. In den folgenden Aufzuͤgen wird 
dieſe immer ſtaͤrker, die Handlung immer lebhafter, die 
Erwartung immer ungeduldiger, bis ſie zuletzt durch die 
Entwickelung am Schluß des letzten Aufzugs voͤllig be⸗ 
friedigt wird. 


S. Ramler’s Wale Th. II. S. 233. Sulzer's Allg. 
Th. Art.: Aufzug. i 


8 * 
13. 
Noch groͤßere Sorgfalt hat der Dichter auf die 
einzelnen Scenen oder Auftritte zu wenden, die nicht 
5 bloß 
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bloß als abgeſonderte Stuͤcke oder Abſchnitte jedes Akts, 
ſondern als gemeinſchaftliche und mitwirkende Theile des 
„Ganzen anzuſehen und zu behandeln find. In dieſer 
Ruͤckſicht fodern ſie eine ſo genaue Verbindung unter 
einander, daß man in jedem vorhergehenden Auftritte 
allemal den Grund des nachfolgenden entdecke, und die⸗ 
ſen als eine nothwendige oder wenigſtens natuͤrliche Fol⸗ 
ge des vorhergehenden anſehen koͤnne; damit die auf⸗ 
tretenden Perſonen nicht ohne einleuchtende Veranlaſſung 
erſcheinen, und die abgehenden ſich nie ohne hinlaͤnglich 
angedeutete Urſachen 1 Auch darf die Buͤhne 
am Schluß eines Auftritts, der nicht zugleich den Auf⸗ 
zug ſchließt, niemals ganz leer bleiben, weil ſonſt die 
Handlung ſichtbar unterbrochen, und ihr vorgeht N 
Fortgang unwahrſcheinlich wuͤrde. | 


S. Sulzer, Art.: Auftritt; und die in der N. Ausg. bei⸗ 
gefuͤgte Note. 
14. f N 
Die durchgaͤngige Einkleidung oder der Vor⸗ 
trag eines Schauſpiels iſt Unterredung der handeln⸗ 
den Perſonen; und hier gelten im Allgemeinen eben die 
Vorſchriften, die oben in Anſehung des poetiſchen, und 
beſonders des dramatiſchen, Geſpraͤchs gegeben ſind. 
Der herrſchende Charakter in der Sprache und Diktion 
eines jeden Schauſpiels wird durch die beſondere Gat⸗ 
tung beſtimmt, zu welcher es gehoͤrt; und die Abaͤnde⸗ 
rung des Dialogs der verſchiedenen Perſonen hängt von 
ihren Geſinnungen, von ihrem Stande, Alter, und ges 
genwaͤrtigen Zuftande ab. Die ganze Führung des Dia- 
logs traͤgt uͤbrigens ſehr viel zur Lebhaftigkeit des In⸗ 
tereſſe bei; und man hat den Werth deſſelben nicht nach 
einzelnen hervorſtechenden Stellen oder Tiraden zu beur: 
theilen, ſondern nach ſeiner ganzen Schicklichkeit und 
deinem durchgängig richtigen Verhaͤltniß zur Handlung, 
zur 


Re 
3 * m 
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zur Leidenschaft, zum Charakter und zur gegenwärtigen 
Lage der redenden Perſonen. Vom ee ift oben 
gleichfalls ſchon das Nöthige erinnert. Er iſt, wie Die 
derot bemerkt, fuͤr die Handlung ein Augenblick der 
Ruhe, und fuͤr die redende Perſon ein eee der 
Unruhe. 

Sl . Diderot's Abh. v. d. dramat. Poeſie, S. 409. 

15. 

e dem Geſproͤch iſt aber auch die Pabehm 
me, welche Gebehrden, Bewegung und Thaͤtigkeit mit 
der Rede verbindet, ein Wirkungsmittel dramatiſcher 
Vorſtellung, wodurch fie wahrer, belebter und ausdruͤ— 
ckender wird. Sie muß daher dem Schauſpieldichter 
immer gegenwaͤrtig ſeyn, und von ihm nicht nur den 
Perſonen „ die nicht reden, ſondern auch den redenden, 
da, wo fie die Worte mit Handlung begleiten, oder une 
terbrechen ſollen, genau vorgeſchrieben werden; wenig⸗ 
ſtens da, wo ſie ſich nicht ſchon aus der Beziehung der 
Rede von ſelbſt ergiebt. Durch fie erhält das Schauer 
ſpiel erſt ſeine volle, lebendige Wirkung; und der Ver⸗ 
faſſer kann durch ihre Vorſchrift der Erreichung ſeiner 
Abſichten deſto gewiſſer ſeyn. 

S. Diderot's angef. Abh. S. 437.; und Th. U. S. 203. 

Vergl. Sulzer, Art.: Pantomime; und vorzüglich die ſcharf⸗ 


finnigen und lehrreichen Bemerkungen hierüber in Engel's 
Ideen zu einer Mimik; Berl. 1785. 86. 2 Bände, 3. 


16. 


Bei der wirklichen Vorſtellung eines Schauſpiels 
haͤngt ein großer Theil der Wirkung von der Kunſt und 
Geſchicklichkeit des Schauſpielers ab, wofür aber die Re: 
geln nicht in dieſe Theorie gehoͤren. Natuͤrliche Anlage 
der Bildung, der Stimme und Geiſtesfaͤhigkeiten, Aus⸗ 

bik⸗ 
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bildung derſelben durch Erziehung, Uebung, Beleſenheit 
und Umgang, die ihn zur vertrauten Menſchenkenntniß 
fuͤhren, richtige Deklamation, leichtes und mannichfal⸗ 
tiges Gebehrdenſpiel, vorzuͤglich aber eine lebhafte Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der Seele für die Eindruͤcke der Phantaſie 
und Empfindung, verbunden mit der Gabe, dieſe Ein⸗ 
druͤcke wieder in gleich lebhafte Ausdruͤcke zu verwandeln, 
ein leichtes und treues Gedaͤchtniß, und beſtaͤndige Geis 
ſtesgegenwart; dieß ſind die vornehmſten Erfoderniſſe der 
Schauſpielkunſt, die als eine der wirkſamſten Huͤlfs⸗ 
kuͤnſte der Poeſie anzuſehen, und, richtig angewandt, 
nicht bloß aͤſthetiſchen, ſondern auch großen moraliſchen . 
Werth hat. 
2 
S. uͤber die Regeln der Schauſpielkunſt, außer den oben 
(Lehrged. J. 14.) angeführten Lehrgedichten von Niccoboni, 
und Hill, und Dorat, Le Comedien, par Remond de Ste Als 
bine, Par. 1747. 8. uͤberſ. von Bertuch, Altenb. 1772. 8. im 
Auszuge in Leſſing's theatral. Bibliothek, I. 209. — Obfer- 
vations fur l'Art du Comedien, par d’Hannetaire, Par, 1774. 
g. — Engel's angef. Ideen zu einer Mimik. — Viele Stel⸗ 
len in Leſſing's Dramaturgie, und in Wilhelm Meiſters 
Lehrjahren, von Goͤthe. — Vergl. Sulzer's Allg. Th. Art:: 
Schauſpieler, Schauſpielkunſt. 
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Des guſtſpiel, oder die Komddie, ist die dramatiſchs 
Bearbeitung und Darſtellung einer Handlung, die aus 
der Sphaͤre des taglichen und häuslichen Lebens genom⸗ 
men iſt, und deren Vorfaͤlle ſowohl, als die dabei ſich 
aͤußernden Sitten und Charaktere der handelnden Perſo⸗ 
nen, zug Unterhaltung, B Belehrung und Beluſtigung des 
Zuſchauers benutzt werden. Nachahmung der ſittlichen 
Heft, der Tugenden, Fehler, Thorheiten, Eigenheiten, 
und ganzen Handlungsweiſe der Menſchen im Privatle- 
ben, iſt der Gegenſtand dieſer Schauſpielgattung. Ihr 
Unterſchied vom Trauerſpiele liegt nicht etwa nur in dem 
Range der Perſonen, oder in dem Grade der darin 
wirkſamen oder dadurch erregten Leidenſchaften, auch 
nicht bloß in der Verſchiedenheit des Ausganges, ſondern 
Hauptfächlich in der Beſchaffenheit und Sphäre der Hand⸗ 
lung. En 
Ueber den Urſprung des Worts Komödie und der ganzen 
Dichtungsart. — Verſchiedenheit des Zwecks und der Ein⸗ 
richtung der Luſtſpiele des Alterthums von den neuern. — 
Vergl. zu dieſem Abſchnitte: voss 11 Inſtitutt. Poet. L. II. e. 
22 fl. — Ramler's VBatteux, II. 248. — MARMONTEI, Poet. 
Fr. T. II. Ch. XV. Du Theatre, ou Nouvel Eſſai ſur Art 
Dramatique, (par mercıer; Amſt. 1773. 8.) Ch. IV- VII. — 
Die 'Art de la Comédie, par Mr. de Cailliava, Par. 1772. 4 Voll. 
8. De la Nature et des Fins de la Comédie, par l'Abbé BA r- 
1Eux, in den Mém. de l'Acad. des Inſcr. — Surd's Kommen— 
tar über Zorazens Epiſteln, B. II. Abh. II. Abſchn. 2. 3. — 
Walwyn's Verſuch uͤber das Luſtſpiel; uͤberſ. in der N. Bibl, 
d. ih. W. B. XXVII. — 9 Sulzer's ee Th. N. A. 
Ze KRomoͤdie, 


2 


2. 


22 Das Luſtſpiel. 


2 


Die Handlung des Luſtſpiels iſt gemeiniglich ganz 
Erfindung des Dichters, obgleich hiſtoriſche Grundlage 
und Einfuͤhrung wirklicher Perſonen aus der Geſchichte 
nicht ganz davon ausgeſchloſſen iſt. Treffender und lehr⸗ 
reicher wird indeß die ſittliche Darſtellung des Luſtſpiels 
durch die Wahl ſolcher Vorfaͤlle und Perſonen, die der 
Zuſchauer, ihren Charakteren und Handlungen nach, als 
gleichzeitig, als Begebenheiten und Perſonen der jetzigen 
und gewoͤhnlichen Welt anſehen kann. Und da jede Voͤl⸗ 
kerſchaft und jedes Zeitalter ihre eigenthuͤmlichen ſittli⸗ 
chen Meinungen, ihre beſondern Begriffe vom Schickli⸗ 
chen und Unſchicklichen haben; ſo wird der Luſtſpieldich⸗ 
ter auch dabei gewinnen, wenn ſowohl die Haupthand⸗ 
lung, als die Perſonen und die Scene ſeines Stuͤcks, 
einheimiſch find; wenn gleich allgemeine Sitten und Cha- 
raktere, gehörig modificirt, für ihn nicht minder brauch⸗ 
bar bleiben. | 


3. 

Man faßt den Zweck des Luſtſpiels unſteittg zu 
eingeſchraͤnkt, wenn man ihn bloß in Beluſtigung oder 
in Erregung des Laͤcherlichen ſetzt. Vielmehr erſtreckt 
er ſich auf ſittliche und leidenſchaftliche Rachahmung und 
Darſtellung uͤberhaupt, folglich alles deſſen, was in 
menſchlichen Handlungen ſowohl edel, gefällig und lie 
benswuͤrdig, als was in ihnen unedel, auffallend, laͤcher⸗ 
lich oder haſſenswuͤrdig iſt. Gewoͤhnlich ſind in einem 
Luſtſpiele, wie im menſchlichen Leben, deſſen Nachah⸗ 
mung es iſt, Vorfälle und Charaktere von verſchiedner 
Art und Wirkung zuſammengeſtellt; und Haupthandlung 
und Hauptperſon find oft nichts weniger als belachens⸗ 
werth. Mit dem Worte komiſch pflegt man zwar ge⸗ 
woͤhnlich den Begrif des Laͤcherlichen zu verbinden; doch 


10 dieſer Begrif zu 9 9 0 80 wenn komiſch fo, viel, 
als 


5 
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us der Bepandrung in der Komoͤdie faͤhig, bedeuten 
ſoll. 
ö S. Beffing’s Hamb. Dramaturgie, St. 21. 28. 29. — Bey⸗ 


denreich's Grundſaͤtze der Kritik, des Laͤcherlichen mit Hinſicht 
auf das Luſtſpiel; Leipz. 1797. 8. 


4. 


a Dieß Komiſche des Luſtſpiels entſpringt entweder 


aus den Charakteren, oder aus den Situationen, oder 
aus beiden; und dieſe letztere Gattung des Komiſchen iſt 
unſtreitig die wirkſamſte, vornehmlich, wenn ſie durch 
den Kontraſt des Charakters mit der Situation hervors 
gebracht wird; obgleich in dieſer dramatiſchen Gattung 
dieſe jenem mehr untergeordnet iſt, als im Trauerſpiele. 
Gewoͤhnlich theilt man das Komiſche in das Hohe und 
Niedre; ein Unterſchied, den nicht ſowohl der verſchied— 
ne Stand der Perſonen, als die Beſchaffenheit und ganze 
Behandlungsart des Inhalts veranlaßt. Beide Arten 
koͤnnen in dem naͤmlichen Luſtſpiele, gemiſcht und ver— 
theilt vorkommen. Schauſpiele, worin das Niedrig: 
Komiſche, das doch immer in den Graͤnzen der Sittſam— 
keit bleiben muß, durchgaͤngig herrſcht, heißen Poſſen⸗ 
ſpiele oder Farcen. Ueberhaupt aber beſteht das Ko— 
miſche eines Luſtſpiels nicht bloß in einzelnen Reden und 


witzigen Einfaͤllen; ſondern es muß aus der Handlung 


ſelbſt entſtehen, und darin hinlaͤnglichen Grund haben. 


S. Juſtus Moͤſer's Harlekin, oder Vertheidigung des Gro⸗ 
teske⸗Komiſchen, 1761. 8. und in Deſſ. Verm. Schriften (Ber⸗ 
lin, 1797. 98. 2 Bände, 8.) B. J. S. 70. — Ueber das Ge: 
biete des Poſſenſpiels ſ. Hurd's Kommentar, B. II. Abh. II. 
S. 86. der Ueberſ. — C. F. Floͤgel's Geſchichte des Grotes⸗ 

kee⸗Komiſchen; Liegn. u. Leipzig, 1788. 8. 


8. 
Sitten, Charaktere, Verwickelung und Situatio⸗ 


nen ſind alſo die vornehmſten Beſtandtheile des Luſtſpiels; 
eſcheuburgs Theorie. N. A. S ſie 
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fie find es aber nicht alle in gleichem Grade, und Eins 


oder das Andere pflegt gewoͤhnlich in einem einzelnen 
Stücke dieſer Art herrſchend und vorzuͤglich bearbeitet zu 
ſeyn. Wendet der Luſtſpieldichter feinen größten Fleiß 
auf die Zeichnung eines Hauptcharakters, zu deſſen Ent⸗ 
wickelung und Darſtellung der ganze Gang und Ver⸗ 
lauf der Handlung abzweckt, ſo liefert er ein Charak⸗ 

terſtück. Iſt die Verwickelung und Haͤufung der Hinz 
a und unerwarteten Vorfälle fein vornehmſtes Ge⸗ 
ſchaͤfte, fo entſteht ein Intriguenſtuͤck. Siehet er hinge⸗ 
gen am meiſten auf Herbeifuͤhrung intereſſanter Situa⸗ 


— 


tionen, die zum Theil ſelbſt durch ungluͤcklichen Anſchein 


ruͤhrend ſind, am Ende aber einen gluͤcklichen Ausge 
gewinnen, fo wird feine Arbeit ein rüͤhrendes Luſtſpie 
dem man ſpottweiſe den Namen des weinerlichen 1 8 55 
ben hat. 


Wider die Letzte dieſer Gattungen f. die Retfenichg ſur le Co- 


mique Larmoyant, par M. D. C. (de Ckaſſtron) Par. 1749. 12. 


und für dieſelbe C. F. Gellert Progr. de Comedia commovente, 


Lipſ. 1751. 4. Beide uͤberſetzt in Leſſing's theatral. Bibliothek, 


St. I. S. 7. 27. — S. auch Leſſing's Hamb. Dramaturgie, 
B. I. St. VIII. 


6. | 1 

Nicht alle Charaktere ſind einer vortheilhaften 
dramatiſchen Behandlung faͤhig; und für das Luſtſpiel 
ſind die einfachſten und herrſchenden vorzüglich zu waͤh⸗ 


len, weil fie auffallender und der dramatiſchen Darſtel⸗ 


lung am faͤhigſten ſind. Schauſpiele, deren vornehmſte 
Triebfedern die Charaktere ſind, haben gewoͤhnlich mehr 


Wahrheit und Natur, mehr Unterhaltendes und Lehr⸗ 


reiches; doch koͤnnen ſie nicht ohne geſchickt angelegte und 
ausgefuͤhrte Verflechtung der Begebenheiten beſtehen, 


die aber hier allemal aus dem Hauptcharakter entſprin⸗ 


gen, oder wenigſtens mit demſelben in beſtaͤndiger Ver: 
bindung und Beziehung ſeyn muͤſſen. Nur muß der 


8 Dich⸗ 
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Dichter die Nebencharaktere dieſem gehoͤrig unterzuord⸗ 
nen, und jene ſo mit dieſem zu gruppiren wiſſen, daß 
der Totaleindruck dadurch erhoͤht und verſtaͤrkt werde. 
Denn ein Luſtſpiel ſoll nicht ein einzelnes Porträt, fons 
dern vielmehr ein reichhaltiges, hiſtoriſches Gemaͤlde 
ſeyn, und auch in einzelnen Charaktern nicht ſowohl 
das Individuum, als durch dieſes die ganze Art oder 
ens darſtellen. a 


705 

| Die Intrigue oder Verwickelung eines guſ⸗ 
ſpiels entſteht durch die geſchickte Verbindung und Ver⸗ 
flechtung der einzelnen Vorfaͤlle, durch die Erregung der 
Ungeduld und zweifelhaften Erwartung des Zuſchauers 
in Anſehung des Ausgangs, vermittelſt der Hinderniſſe, 
deren allmaͤlige Wegraͤumung zuletzt die Auflöfung des 
Knotens herbeifuͤhrt, und durch Mitwirkung der ver— 
ſchiedenen Charaktere und Situationen. Sowohl Ver⸗ 
wickelung als Aufloͤſung muͤſſen im Luſtſpiele nicht bloß 
nach der aͤußerſten Strenge moͤglich, ſondern vielmehr 
eine natürliche und wahrſcheinliche Reihe und Folge fol: 
cher Begebenheiten ſeyn, welche, fuͤr ſich genommen, 
nicht ungewoͤhnlich ſind, und im gemeinen Leben wirk— 
lich vorkommen. Dieſe Verbindung und Wahrſcheinlich— 
keit wird der Dichter ſeinem Schauſpiele deſto vollkomm— 
ner ertheilen, je mehr er den Plan des Ganzen vorlaͤufig 
uͤberdenkt, anordnet, und waͤhrend der Ausarbeitung ſich 

immer gegenwaͤrtig erhaͤlt. 
S. MARMONTEL, Poet. Fr. T. II. p. 380. Vergl. Sulzer, 
Art.: Verwickelung; Knoten; Aufloͤſung. — KLeſſing's 

Dramaturgie, St. XLVIII. 


f sa 8. 
Die Situationen entſtehen im Luſtſpiele, wie in 


9 dramatiſchen Gedichte, durch die Erfindung und 
S 2 | ſchick⸗ 
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ſchickliche Herbeifuͤhrung ſolcher einzelnen, zur Haupt⸗ 
3 gehoͤrenden, oder ſich doch darauf beziehen⸗ 
den Vorfälle, welche dieſer ein ganz neues Anſehen ge⸗ 
ben, oft den Ausgang aufs neue bedenklich und zwei⸗ 
felhaft machen, oft ihn auf einmal zu entſcheiden ſchei⸗ 
nen, und zur Entwickelung und Thaͤtigkeit der Cha⸗ 
raktere vorzuͤglichen Anlaß geben. Von der beſten Wir⸗ 
kung iſt allemal eine gluͤcklich erfundne Situation, wenn 
fie mit einer ſtarken und treffenden Zeichnung der Cha— 
caktere verbunden iſt. Nicht bloß die eigentlich komi⸗ 
ſchen Situationen, die beluſtigend oder laͤcherlich ſind, 
haben im Luſtſpiele Statt, ſondern auch ſelbſt leiden⸗ 
ſchaftliche und ruͤhrende, die mit jenen eben fo wahr⸗ 
ſcheinlich, wie im gemeinen Leben, abwechſeln, und in 
der ruͤhrenden Gattung felbft den herrſchenden und her⸗ 
vorſtechenden Theil des Ganzen ausmachen koͤnnen. 


9. N 
Einheit der Handlung iſt fuͤr das Luſtſpiel, wie 
fuͤr jede Schauſpielgattung, ein nothwendiges Erfoder⸗ 
niß; nur verträgt die komiſche mehr, als die tragiſche, 
mit der Haupthandlung verknuͤpfte und in dieſelbe ein— 
gewebte Rebenhandlungen oder Epiſoden, die jedoch 
jener untergeordnet bleiben und von dem herrſchenden 
Tone des Ganzen nicht zu ſehr abweichen, auch den 
naͤmlichen Perſonen zugetheilt werden muͤſſen. Am 
ſchicklichſten fuͤllen dergleichen Epiſoden die Zwiſch en⸗ 
raͤume der Haupthandlung, ohne jedoch ihren Fortgang 
zu hemmen, oder ihren Zuſammenhang zu unterbrechen. 
Außer der Einheit ſind auch Vollſtaͤndigkeit, In⸗ 
tereſſe und Wahrſcheinlichkeit nothwendige Eigen: 
ſchaften eines Luſtſpiels; und dieſe letzte um ſo mehr, 
weil der Inhalt aus dem täglichen Leben genommen, 
und folglich, ſeiner Gattung und ſeiner ganzen Ver— 
handlungsart nach, dem Zuſchauer ſehr gelaͤufg iſt. 
40. 
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| Die Darſtellung der Begebenheiten und Charaktere 
Rn im Luſtſpiele einen gewiſſen Grad der Ueber— 
treibung, welche den Endzweck des komiſchen Dichters 
und den Eindruck ſeines Schauſpiels befoͤrdern hilft. 
Er darf naͤmlich die ſonſt ſich nur einzeln und ſeltner 
aͤußernden Züge des Charakters, und die Anlaͤſſe zu dies 
fen Aeußerungen, in feiner Darſtellung haͤufen und ver- 
vielfältigen, fie gleichſam in Einen Brennpunkt vereini— 
gen, und den Anſtrich jener Zuͤge in ſeinem Gemaͤlde 
erhoͤhen und verſtaͤrken, um ſie dadurch deſto lebhafter, 
ausgezeichneter und treffender zu machen. Rur muß 
Natur und Wahrſcheinlichkeit auch dieſer freiern An— 
wendung dichtriſcher Kunſt ihre gehoͤrigen Graͤnzen ſe— 
tzen, damit die Schilderung nicht in Karrikatur aus— 
arte, welche nicht anders, als im eigentlichen eien 
ſpiele, Statt findet. 
| S. Ramlev’s Batteux, Th. II. S. N Unterſuchung, 
ob man in Luſtſpielen die Charaktere uͤbertreiben ſolle, in den 
Beitraͤgen z. Hiſt. und Aufnahme des Theaters, (Stuttg. 
1750. 8.) S. 266. — Vergl. Sulzer, Art.: Uebertrieben; 
Carrikatur. 


TI. 


Der Endzweck des Luſtſpiels iſt nicht bloß ange— 
nehme Unterhaltung und Beluſtigung der Zuſchauer, 
ſondern auch Entwickelung der verborgenen Falten des 
menſchlichen Herzens, lebendige Darſtellung ſeiner Guͤte, 
Schwaͤche und Unart, und Bewirkung ferlicher Ein: 
druͤcke vermittelſt dieſer lebendigen Darſtellung. Dieſer 
ſittliche Nutzen des Luſtſpiels wird aber nicht durch ein— 
gemiſchte, meiſtens zweckwidrige und handlungsleere, 
allgemeine Betrachtungen und Sittenſpruͤche, ſondern 
durch die weit wirkſamere Kraft des aufgeſtellten Bei— 
ſpiels und der in Handlung und Thaͤtigkeit geſetzten Ge⸗ 

83 ſinnun⸗ 
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EN ſinnungen erhalten und befoͤrdert. Hiezu kommt dann 


auch die Pflicht, die dem Dichter jeder Gattung heilig 
ſeyn muß, und bei denen Dichtungsgrten, welche die 
Handlung vergegenwaͤrtigen, zwiefach verbindlich iſt, 
daß er Alles aufs ſorgfaͤltigſte vermeide, was die Sitten 
eher verſchlimmern, als beſſern, und moraliſche unvoll⸗ 
kommenheiten eher empfeylen als era kann. 


12. 


Von dem Dialog des Luſtſpiels gelten im All⸗ 
gemeinen diejenigen Vorſchriften, die oben von der 
Schreibart des dramatiſchen Geſpraͤchs uͤberhaupt gege⸗ 
ben ſind. Auch hier muß er dem Inhalte, dem Cha⸗ 
rakter der redenden Perſonen, ihrer jedesmaligen Si⸗ 
tuation, und der Sprache des geſellſchaftlichen Umgan⸗ 
ges gemaͤß, eingerichtet werden. Dieß Letztere iſt um 
ſo viel nothwendiger, da Handlung und Perſonen des 
Luſtſpiels gewoͤhnlich als einheimiſch und gleichzeitig mit 
den Zuſchauern angenommen werden, und folglich jede 
Abweichung von der Natur und dem wirklichen Leben 
deſto ſtaͤrker und allgemeiner auffallen würde. Außer⸗ 
dem fodert die Bearbeitung des komiſchen Dialogs noch 
eine gewiſſe Lebhaftigkeit, Ruͤndung und Eleganz, die 
ſich beſſer aus Beiſpielen beurtheilen, als durch Regeln 
lehren läßt. Bei den Alten waren die Luſtſpiele durch⸗ 
gehends metriſch; und mußten es, ihrer Vorſtellungs⸗ 
art wegen, ſeyn; die Neuern haben dieſe Form zum 
Theil nachgeahmt; doch faͤngt man jetzt, ſelbſt bei den 
Franzoſen, immer mehr an, ſich dieſes oft unnatuͤrli⸗ 
chen und nachtheiligen Zwaͤnges zu entledigen, und 
durch proſaiſchen Dialog der Nacheß eg mehr Wahr⸗ 
heit zu ertheilen. 

Einige Schriften für und wider die Komoͤdie in Verfen, 

wovon die erjtern von J. E. Schlegel find, findet man in 8 


Beitraͤgen zur krit. Hiſtorie der nn, Sprache, St 
5 
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XXIII. XXIV. XXX. Die gruͤndlichſte Untersuchung hierüber, 
l worin fuͤr den proſaiſchen Dialog aus mehrern Gruͤnden ent⸗ 
ſchieden wird, findet man in Engels a zu einer Mimik, 
Th. II. Br. 34. 5 


25 


Im Luſtſpiele haͤngt nech ein grillen Theil der 
Wirkung von der Pantomime und der Kunſt des 
Schauſpielers ab, als bei der Vorſtellung eines 
Trauerſpiels. Jene iſt zum Theil das Werk des Dich⸗ 
ters, der wenigſtens durch beſtaͤndige Ruͤckſicht und 
Hinweiſung auf das mit dem Dialog zu verbindende 
ſtumme Spiel ſeinem Stuͤcke einen hoͤhern Grad der 
Wahrheit und Taͤuſchung ertheilen kann. Die Kunft 
des Schauſpielers aber kann Beides noch gar ſehr be— 
foͤrdern, und iſt dann am vollkommenſten, wenn ſie 
durchaus keine abſichtliche Kunſt, ſondern leichte, durch 
ſich ſelbſt thaͤtige Raturwirkung zu ſeyn ſcheint. Kennt⸗ 
niß der Welt, in den mannichfaltigen Altern, Staͤnden, 
Verhaͤltniſſen und Lagen des Lebens, Studium der Lei— 
denſchaften, der Launen, Denkarten, und ihrer feine 
ſten Aeußerungen, Leichtigkeit und Ungezwungenheit in 
der nachahmenden Darſtellung, Fertigkeit des Gedächts 
niſſes, beſtaͤndige Gegenwart des Geiſtes, biegſame 
Stimme und richtige Deklamation ſind die vornehmſten 
Talente und Erfoderniſſe, die man von einem komiſchen 


* 


Schauſpieler erwartet. 


KLehrreiche Bemerkungen hieruͤber ſ. in Engel's Ideen zu 
einer Mimik. — Vergl. die oben Abſchn. IV. zu 9. 16. angef. 
Schriften, und (Tludius) Grundriß der koͤrperlichen Bered⸗ 
ſamkeit für Liebhaber der ſchoͤnen ane Redner und Schau⸗ 
ſpieler; Hamb. 1792. 8. 


14. 


Die Wahl des Titels oder der Benennung eines 
Bußfpich haͤngt zwar ganz von der Willkuͤhr des Dich⸗ 
„ ters 
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ters ab; ſie hat aber gemeiniglich deſto mehr Werth, 
je weniger dadurch von dem Inhalte oder Ausgange 
des Stuͤcks im Voraus verrathen wird. Oft benennt 
der Verfaſſer ſein Luſtſpiel, wie es bei Trauerſpielen | 
und großen Opern zu geſchehen pflegt, mit dem Namen 
der Hauptperſon; oft entlehnt er den Titel von einer 
einzelnen, vorzuͤglich weſentlichen, Scene; oft von der 
Kataſtrophe; oft von der Intrigue, der Entwickelung, 
dem Hauptcharakter, dem Ort der Scene, der Moral 
des Stuͤcks, der Zeit der Handlung, u. ſ. f. Zuweilen 
haben auch Luſtſpiele eine zwiefache Aufſchrift, wovon 
dann die eine der Name der Hauptperſon, und die ans 
dre, Anzeige des Hauptinhalts zu ſeyn pflegt. 

S. L'Art de la Comedie, par Mr. de Cailhava, T. I. Ch. IV. 
“einge Hamb. Dramaturgie, St. XXI. 


1 15. 
Wahrſcheinlich hatten die fruͤhern Voͤlker des Al⸗ 
terthums ſchon Volksbeluſtigungen, welche dem Luſt⸗ 
ſpiele ſehr nahe kamen; indeß iſt der eigentliche Ur⸗ 
ſprung der foͤrmlichen Komoͤdie in Griechenland zu 
ſuchen. Sie entſtand daſelbſt aus halb epiſchen, halb 
dramatiſchen Geſaͤngen bei Goͤtterfeſten, deren Form 
hernach voͤllig dialogiſch, und immer mehr ausgebildet 
wurde. Schon bei den Alten unterſchied man die alte, 
mittlere und neue griechiſche Komödie. In der erften 
hereſchte Schmaͤhſucht und perſoͤnliche Beleidigung, die 
in der zweiten durch Einführung der Masken gemildert 
wurde, und in feinern, aber deſto bitterern, Spott 
uͤberging, bis man mit der letzten bloß erdichtete Per⸗ 
ſonen und Gegenſtaͤnde einfuͤhrte, und das Luſtſpiel 
mehr als Gemaͤlde des Lebens behandelte. Uebrigens 
war der Zweck der griechiſchen Komoͤdie zum Theil poli⸗ 
tiſch. — Von der N Menge ihrer Luſtſpiele 
haben 
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haben wir bloß noch eilf Stuͤcke vom Ariſtophanes, 
und einige nicht ſehr erhebliche Fragmente vom Rehau, 
der und Philemon. 


Von der Geſchichte der Schaubuͤhne RR f.sıcwo- 
RELILI Storia Critica de’ Teatri antichi e moderni; Nap. 1777. 
2 Voll, 8. deutſch, Bern, 1733; 2 Bände, 8. und v. Blan⸗ 
Kkenburg's Literar. Zuſaͤtze zu dem Sulzerſchen Art.: Como 
die. — Von der griechiſchen Bühne und ihrer Geſchichte: 
Difcours fur la Comedie grecque in dem Theatre des Grecs par 
le r. SRU ox, (Par. 1749. 6 Voll. 12.) T. V. p. 240. — 
Recherches fur I' origine et les progr&s de la Comédie Grecque, 
par l’Abbe var Rx; in den Mem. de l' Acad. des Infer. 85 XXV. 
Vergl. Sloͤgel's Geſch. d. kom. Literatur, B. IV. s ff. 
Ein Verzeichniß verloren gegangener Komiker der Eier f. 
in Fabricii Biblioth. Gr. L. II. c. XXII. — Asıstornuanıs 
Comediae XI. ex ed. Lud. Kliſtieri, Amft: 17 10. fol. ex ed. Prun- 
clit; Argent. 1783. 4 Voll. 4. 6 Voll. 8. von Invernizzi, Leipz. 
1794. 8. Die Achern die Ritter und die Wolken ſind von 
Wieland im N. T. Merkur und Attiſchen muſeum uͤber⸗ 
ſetzt. — Vergl. Sulzer's Allg. Th. N. A. Art: Ariſtopha⸗ 
nes; und e. Abh. in der N. Biblioth. d. ſch. w. B. XXXVII. 
St. 1. — MENANDRI et PHILEMOoNIS Reliquiae, c. n. 
Hug. Grotii et Jo. Clerici, Amſt. 1709. 8. — S. auch m. 
Beiſpielſamml. B. VII. S. 1. 2 


* — 


16. 


Das roͤmiſche Luſtſpiel war, in ſeiner beſſelg 
Form, eine Nachahmung des griechiſchen, nicht nur in 
Anſehung ſeiner aͤußern Einrichtung und Behandlungs⸗ 
art, ſondern ſelbſt in der gewoͤhnlichen Wahl des In⸗ 
halts, der Scene, der Perſonen und Sitten. Caͤci⸗ 
lius, Afranius, Plautus und Terenz waren die 
beruͤhmteſten komiſchen Dichter. Nur von den beiden 
letztern haben wir noch vollſtaͤndige Luſtſpiele, die zwar 
in ſehr verſchiedner Manier geſchrieben, aber doch bei— 
Weh 1 and mice Vorzuͤge eber ſind. 


* — S 5 \ Eine 
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Eine klaſſiſche Stelle über den Urſprung ber 1 
Schaubuͤhne ſ. in rıvır kliſt. Rom. L. VII. c. 2. 3. — Vergl. 
Erufius’s re a römifcher Dichter, Cüberf. 
Halle, 1777. 78. 2 Bde. gr. 8.) B. II. S. 220. und das 
Memoite fur les jeux Sceniques des Romains, par Mr. pucLos, 
in den Mem. de Acad. des Inſer. T. XXVI. — Die Ueberreſte 
des Caͤcilius , Afranius u. a. ſ. in Rob. Stephani Fragmentis - 
Poetar. Latinor. Par. 1564. 8. — M. A. FLAUTI Comoediae 
XX. c. n. Taubmanni, Wittenb. 1621. 4. ex ed, Gronovä c. 
praef. Ernefli, Lipſ. 1760, 2 Voll. 8 maj. — k. TERENTIT 
Comoedige ſex, cura Weſterhouii, Hag. 1726. 4. Lipf. 1774. 
8 mej. — Vergl. die Artikel, Plautus und Terenz, in Sul⸗ 
zer's Allg. Th. n. A. und von der Kombdie der Romer 
überhaupt, Sloͤgel's Geſch. der kom. Literatur, B. IV. 
S. 717113. 


a 2” 
Unter den neuern Fomifchen Schaubühnen hat 
ohne Zweifel die italiaͤniſche den aͤlteſten Urſprung, der 
ſchon in die ſpaͤtern Zeiten der alten roͤmiſchen Schau⸗ 
ſpiele fällt, welche ſich aber, waͤhrend des mittlern 
Zeitalters, gar ſehr von Geſchmack und Regelmaͤßig⸗ 
keit entfernt hatten. Die erſte Verbeſſerung erhielt das 
Luſtſpiel in Italien durch den Kardinal Bibiena, und 
eine größere Bollkommenheit durch verſchiedene Dichter 
des 5 Jahrhunderts, als: Artoſt, Aretino, 
Grazzini, Cecchi, della Porta, u. a. m. Von 
neuern komiſchen Dichtern dieſer Nation ſind Fagiuoli, 
Goldoni, Gozzi, Capacelli, Wins de Gamerra 
die beruͤhmteſten. 


S. Hiſtoire du Theatre Italien, par Louis Riccoboni, Par. 
1727. 31. 2 Voll. 8. — Fontanini dell' Eluquenza Italiana, 
T. I. p. 360. — TI SA BOSCH Storia della Lett. Ital. T. VII. 
P. 3. p. 140. Bouterweck's Geſch, d. n. P. u. B. II. 170. — 
La Dramaturgia di Lione Alacci, accreſciuta e continuara dal 

Apaſtolo Zeno, Venez. 1755. 4. Vergl. die N. A. von Sul⸗ 

zer's Allg. Th. B. I. S. 526; und Floͤgel's Geſch. der kom. 
Lit. B. . S. 125 7 La Calandra del Card, IBI ENA. 
Vengz, 
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Vene. 1523. 12. (S. Leſſing's theatral. Bibl. II. 241.) — 
Arioſt's Komödien ſ in ſ. werken. — Commedie di ex- 
TRO AR ETINO, Venez. 1588. 8. — Commedie di A. r. 
SRAZZINI, detto ıL LAS CA; Ven. 1582. 2 Voll. 12. — 
di cecuı, Venez. 1585. 8. — di S0 v. DELLA PORTA, 
Neap. 1730. 4 Voll. 12. — di 6. ;. FAGIVOLI, Ven. 1753. 
7 Voll. 12. — di c. GOLD ONI, Torino, 1756. 22 Voll. 8. — 
11 Teatro di cArLo 60 z z 1, Ven. 1773. 6 Voll. 8. — di 
F REAN C. ALBERGATI CAPACELLI, Venez. 1774 - 1779. 
$ Voll. 3. — del Abbate wIL II, Venez. 1778. 2 Voll. 8. — 
Nuovo Teatro — Ven. 1790. 2 Voll. 8. — Nuovo Teatro di 
610. DE GAMERRA; Piſa, 1789. 7 Voll. 8. 


18. 


Auch das ſpaniſche Theater iſt, beſonders in der 
komiſchen Gattung, fuͤr die ſchoͤne Literatur wichtig, 
ſowohl wegen der Menge ſeiner Luſtſpiele, als wegen 
des innern Werths derſelben, der jedoch mehr in rei— 
cher und fruchtbarer Erfindung und mannichfaltiger 
Verwickelung, als in ſchoͤner Zuſammenſtimmung des 
Ganzen und feiner Charakterzeichnung beſteht. Unter 
den vielen Schauſpieldichtern der Spanier ſind Lope 


de Vega und Calderone die fructbarſten und merk⸗ 


wuͤrdigſten. 


S. Riccoboni Reflexions fur les differens Theatres de P Europe, 
(Par. 1738. 8.) p. 56. Velazquez Geſchichte der ſpaniſchen 


Dichtkunſt, Abth. III. Abſchn. 5. S. 296. Floͤgel's Geſch. 


der kom. Lit. B. IV. S. 157184. Sulzer's Allg. Th. N. 
A. B. I. S. 534. Comedias de LEE DE VEGA CAR Io, 
en Madrid, 1604 - 1617. 25 Voll. 4. Obras, Madrid, 1776 fl. 
21 Voll. 3. — Comedias de Don PEDRO CALDERON DE 
LA BARCA, en Madrid, 1685 - 94. 9 Voll. 4. — — S. auch: 


Extraits des pluſieurs pièces du Theatre Eſpannel — par da 


Perron de Caſtera, Par. 1738. 3 Voll. 12. — Theatre Espagnol 
par le Sage, Par. 1700. 12. — Theatre Eſpagnol par Linguet, 
Par. 1768. 4 Voll 12. überf. Braunſchw. 1770. 3 Bde. gr. 8. 
und Beitrag dazu, Riga, 1772. 8. — Ueber die dramatiſche 
Poeſie der Spanier im sten Jahrh. ſ. Bouterweck's Geſch. 

- der 
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der n. Poeſie und Beredſ. B. III. S. 276; über Lope de 
Vega, ebendaſ. S. 365; und tiber Calderone und die ſpaͤ⸗ 
tere glaͤnzendſte Periode des fpanifchen Theaters, ebendaf. 
S. 501. N 7 * 8 


"19: 


Unter den Franzoſen ift dieſe Schaufpielgattung 
ſchon ſeit mehr als hundert Jahren mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge bearbeitet. Von der ſehr zahlreichen Menge 
ihrer komiſchen Dichter ſind die merkwuͤrdigſten: Mo⸗ 
liere, Baron, Montfleury, le Grand, Fagan, 
Marivaur, Gaintfoir, Regnard, Destouches, 
la Chauſſee, Voltaire, Fontenelle, le Sage, 
Boiſſy, Dufresny, Dancourt, Mad. Grafigny, 
Diderot, Sedaine, Piron, le Bret, Colle, Sau- 
rin, Moiſſy, Beaumarchais, Dorat, Mercier, 
Monvel, Fabre d' Eglantine, Collin d' Harleville, 
Picard, Duval und Bouilly. | 


Eine kurze Charakteriſirung des franzof. Theaters f. in 
Marmontel's Poet. Fr. T. II. p. 394. Ueber die Geſchichte 
deſſelben ſ. Hiftoire du Theatre Francois. Par. 1745. 16 Voll. 
12. — Recherches fur les Theatres de France, par Mr. De 
Beauchamps ; Par. 1735. 3 Voll. 8. — Les trois Theatres de 
Paris - par Mr. Defefarts,. Par. 1777. 3. — Notiz der 
Schauſpiele: Dictionnaire des Theatres de Paris. Par. 1756 
6 Voll. gr. 12. — Dictionnaire Dramatique, Par. 1776. 3 Voll. 
gr. 8. Mehrere f. in der N. Ausg. von Sulzer's Allg. Th. 
B. I. S. 553 ff. Vergl. Floͤgel's Geſch. der kom. Lit. B. IV. 
S. 2227278. — Oeuvres de Theatre de ML IE RE, Par. 1734. 
6 Voll. 4. Amſt. 1765. 6 Voll. 12. — de BARON, Par. 1759. 
3 Voll. 12. — de MONTFLEURY, Par. 1739. 3 Voll. 12.— 
de Mr. Le GRAND, Par. 1742. 4 Voll. 12. — de FASAN, 
Par. 1760. 4 Voll. 12. — de marıvavx, Par. 1781. 12 
Voll. 3. — de sAINTFOIX, Par. 1762. 4 Voll. 12. — de 
DESTOUCHES,. Par. 1755. 10 Voll. 12. — Oeuvres de 
REGNARD, Par. 1731. 5 Voll. 12. — de LA CHAUSSEE, 
Par. 1762. 5 Voll. 12. — de voLTaIrE, v. ſes Oeuvres, 
Par. 1782 fl. 72 Voll. 8. T. I- IK. — de rONTEN ELITE, v. 

. ſes 
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les Oeuvres, par. 1753-58. 10 Voll. 12. — de Mr. LS s A E E, 
Par. 1736. 2 Voll. 12. — de B301SsSs 1, Par. 1758. 9 Voll. 12.— 
de pburresnv, Par. 1747. 4 Voll. 12. — de DAN COURx, 
Par. 1760. 12 Voll. 12. — de Me. GRATIS Nx, Par. 1751. 5 
de DIDEROT, Par. 1758. 12.— de s K DAIN E, Par. 1775. 8.— 
de rıron, Par 1777: 9 Voll. 8. — de LE BRET, Par. 
1765.12. — de core, à la Haye et Paris, 1777. 3 voll. 14.— 
de saurın, Par. 1778. 12. — de Moıssy, Par. 1779. 
2 Voll. 12. — de BEAUMARCHAIS, Par. 1780. $ Voll. 
gr. 8. — de DoRAaT, v. fes Oeuv. Par. 1779. 9 Voll. 8. — 
de MER CIER, Amſt. 1778-85. 4 Voll. gr. 8. — Die eins 
zeln gedruckten Luſtſpiele der uͤbrigen oben genannten neuern 
Dichter findet man nachgewieſen in J. S. Erſch's Gelehrtem 

Frankreich; Hamb. 1797 1800. 4 Bde. 8. 


. 


Viel komiſche Staͤrke, treffende Darſtellung der 


Natur und des Lebens, und ſehr ergiebiger Witz cha— 


rakteriſiren das Luſtſpiel der Engländer. Ihre vor⸗ 
nehmſten Dichter dieſer Art ſind: Shakſpeare, Ben⸗ 
Jonſon, Maſſinger, Beaumont und Fletcher, 
Dryden, Otway, Wicherley, Congreve, Van— 
brugh, Steele, Cibber, Farqhar, Garrick, Foote, 
Colman, Cumberland, Murphy, Sh heridan, Mrs. 
Cowley, Mrs. Inch bald, Holcroft, Macklin, 
Roberts, Richardſon und Neynol ds. 


Ueber die Geſchichte des engliſchen Theaters ſ. Langbaine’s 
Account of the Englifh dramatik Poets. Oxford, 1691. 8. — 
The Companion to the Playhouſe, Lond. 1764. 2 Voll. 8. N. 
A. unter dem Titel: b. k. Baxer’s Biographia Dramatica ; 
Lond. 1782. 2 Voll. 8. — The Origin of the Englifh Drema, 
by Tho. Hawkins,, Oxf. 1773. 3 Voll. 8. Vergl. Sloͤgel's Geſch. 
der kom. Literatur, B. IV. S. 1917222. und die literar. Zus 
ſaͤtze zu Sulzer's Allg. Th. B. J. S. 565. — The Plays of 
SHAKSTEARE, publifhed by Jolinſon and Steevens, Lond. 

1778. 10 Voll. gr. 8. Supplement, Lond. 1780. 2 Voll. gr. 8. 
N. Ed. by Reed; Lond. 1793. 15 Vols. 3. — of BEN - jox- | 
son, Lond. 1716. 6 Voll. 83. — of MASSIN GER, Lond. 
1779. 
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1779. 6 Voll. 8. — OofBEAUMONT and FLETCHER, Lond. 
780, 1% Voll. 3. — of oRYDEN, Lond. 1755. 6 Voll. 8. io 
of orway, Lond. 1768. 3 Vol. 8. — of WICHERLEY, 
Lond. 1713. 8. — of conGreEve, Lond. 1753. 3 Voll. 8. — 
of vannzocn, Lond. 1734. 2 Voll. 8. — of STEELE, 
Lond. 1723. 8. — of cis EER, Lond. 1759. 4 Vols. 8. — of 
FARQHAR, Lond. 1 2 Volg 8. — of Garrıck, Lond. 
1797. 3 Vols. 8. of roO TE, Lond. 1798 4 Vols. 8. — 
of col MAN, Lond. 1777. 4 vols. 8. — The Works of A R- 
THUR MURERY, Efy. Lond. 1786. 7 Voll. gr. 8. — Eine 
Nachweiſung der einzelnen neuern Luſtſpiele von den oben zu⸗ 
letzt genannten Verfaſſern ſ. in J. D. Reuß, e e 
England; Berl. 1791 und 1804. 3 Bde. er 


Die komiſche Bühne der Deutſchen iſt von 
Seiten ihres Geſchmacks weit juͤnger, als die der bis⸗ 
her genannten neuern Nationen. Ihre vorzuͤglichſten 
Luſtſpieldichter ſind: Se Gellert, Krüger, 

Weiſſe, Romanus, ? fing, Engel, v. Goͤthe, 
Brandes, Wezel, Stephanie, Klinger, Groß⸗ 
mann, Schröder = Junger, Huber, Iffland und 
5. Kotzebue. 5 99 5 


S. Gottſched's noͤthigen Vorrath zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Leipz. 1757. 65. 2 Theile. 2. — 
J. F. Löwens Schriften, B. IV. — Chronologie des deut⸗ 

ſchen Theaters, Leipz. 1775. 8. — und das ehedem jährlich 
zu Gotha herausgekommene Taſchenbuch der deutſchen Schau⸗ 
bühne. 12. — Vergl. Floͤgel's Geſch. d. kom. Lit. B. IV. 
S. 278332. — J. E. Schlegel's Werke, Koppenh. und 
Leipz 1766 ff. 5 Binde, gr. 8. — Gellert's Luſtſpiele, Leipz. 
1755. gr. 8. und in ſ. ſaͤmtlichen Schriften. — Xruͤger's 
hinterlaſſene Schriften, Leipzig, 1763. 8. — weiſſen's Bei⸗ 
trag zum deutſchen Theater, Leipz. 1765. 69. 5 Bde. 8. Luſt⸗ 
ſpiele; Leipz. 1783. 3 Bde. 3. — Komödien, (von Aomas 
nus) Dresden und ara) 1765. 8. — Aeſſing's Luft 
ſpiele, Berl. 1767. 2 Baͤnde, 8. Theatraliſcher Nachlaß; 
Berl. 1784. 2 Bde. 8. — Engel's Luftppiele f. in ſ. Schrif⸗ 
ten. 
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ten. — v. Göthe's Schriften; Leipz. 1787 ff. 2 Bde. 2. 
Deſſ. Neue Schriften; Berl. 1795 ff. 8 Bde. 83. Brandes 
ſaͤmtl. dramat. Schriften; Hamb. u. Leipz. 1790. 8 Bde. 3. — 
wezel's Luſtſpiele, Leipz. 1778 ff. 4 Theile, 83. — Stepha⸗ 
nie's Schaufpiele, Wien, 1775 ff. 5 Bde. gr. 3. — Vlin⸗ 
ger's Theater; Riga, 1788. 87. 4 Bde. 8. Neues Theater; 
Petersb. und Leipz. 1790, 2 Bde. 8. Auswahl feiner dramat. 
Werke; Leipz. 1794. 2 Bde. 3. — Greßmann's Henriette, 
im Hamb. Th. — Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln, Leipz⸗ 
1780. 8. u. a. m. — Schroͤder's Beitrag zur deutſchen 
Schaubuͤhne, Berl. 1786 ff. 4 Bde. 8. — Juͤnger's Luft 
ſpiele; Leipz. 1785 90. 5 Bde. 8. Deſſ Komiſches Theater; 
Leipz. 1792794. 3 Bde. 8. — CL. F. Zuber's Luſtſpiele find 
einzeln gedruckt; (ſ. Meuſel's Gel. Deutſchl.) — A. w. 
Iffland's dramatiſche Werke; Leipz. 1798 ff. bis jetzt 16 
Bde. 3. — v. Rote bue's ene e 1799 ff. 
bis jetzt 10 Bde. 2. 


1 
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VI. 


Das Trauerſpiel. 


T: 
4 
Das Trauerſpiel „oder die Tragoͤdie ‚if die dra⸗ 
matiſche Bearbeitung und Darſtellung einer in ſich ſelbſt 
und in ihren Folgen wichtigen Handlung, zur Erregung 
und Lenkung der Leidenſchaften, vornehmlich des Mit⸗ 
leids und der Beſorgniß. Vom Luſtſpiele unterſcheidet 
es ſich nicht bloß durch den ungluͤcklichen Ausgang der 
Handlung, ſondern auch durch deren Verſchiedenheit, 
in Anſehung ihrer Wichtigkeit, der theilnehmenden Per- 
ſonen, ſeines durchaus leidenſchaftlichen Charakters 
und der durch ein waltendes Schickſal herbeigefuͤhrten 
Gluͤcksveraͤnderung. Auch iſt im Trauerſpiele mehr die 
Handlung, im Luſtſpiele hingegen die Charakfterzeichs 
nung, das vorneh fie Augenmerk des Dichters. 

S. AK IS TOT. Poet. C. VI ſſ. — DAN. HEINS11 de tra- 
goediae conſtitutione Liber, L. B. 1611. 8. — Ramler's Bat: 
teux, B. II. S. 262. — NMARMONT EL, Poet. Fr. T. II. 
Ch. XII. — wome’s Elements of Criticiſm. Ch. XXII. — 
Abh. vom Trauerſpiele, in der Biblioth. der ſch. W. B. . 
S. 17. — Diſſertations fur la Tragedie ancienne et moderne. 
Par. 1767. 12. Dr. gratır’s Lectures, XLV. XLVI. — 
Zerder's Adraſtea, St. IX. X. — Mehrere f. in der N. 
Ausg. von Sulzer's Allg. Th. Art.: Trauerſpiel. 


2% 


Das Trauerſpiel ift mit keiner von den übrigen 
Dichtungsarten ſo nahe verwandt, als mit der Epopoͤe. 
Beide haben große und wichtige Handlungen zum Ge— 


genſtaͤnde; beide we Unterricht und Vergnuͤgen zum 
Zweck, 
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Zweck, und erreichen ihn durch Huͤlfe der He, 
Es iſt aber nicht bloß die äußere Form dieſer Nachahmung 
verſchieden, indem das Heldengedicht Erzaͤhlung, das 
Trauerſpiel lebendige Darſtellung iſt; obgleich ſchon die— 
ſer Unterſchied die Eindruͤcke des Trauerſpiels weit wirk— 
ſamer und ſtaͤrker macht. Das epiſche Gedicht umfaßt 
einen vielſeitigern Gegenſtand, eine aus mehrerlei 
Umſtaͤnden und Gluͤcksveraͤnderungen zuſammengeſetzte 
Handlung, und ſchildert den Helden in mannichfaltigen 
Beziehungen und Verhaͤltniſſen, die ihm zur Erwei⸗ 
ſung ſeines Heroismus Anlaß geben. Der Stof des 
Trauerſpiels iſt hingegen mehr auf Eine durch die 
Handlung zu bewirkende Gluͤcksveraͤnderung beſchraͤnkt, 
Hund wird vornehmlich benutzt, den Einfluß des mals 
tenden Schickſals, den Kampf der Freiheit gegen deſſen 
Nothwendigkeit, und die Aeußerung ſtarker Leidenſchaf— 
ten dramatiſch darzustellen. Hier iſt mehr 1 im 
Heldengedichte mehr aͤußere Thaͤtigkeit. 


S. ARIS TOT. Poet. c. 5. 24. — Vergl. 5. Hermanni 
Comment. de tragica et epica Poeſi, bei ſ. Ausg. der Ariſtot. 
Poetik; Leipz. 1802. 8. — Home's Grundſ. am angef. O. — 
Zerder's Adraſtea, St. IX und X. — Jean Paul's Vor⸗ 
ſchule der Aeſth. B. II. S. 396. 


3. 


unter den ſechs Beſtandtheilen „welche Ariſto⸗ 
teles zum Weſen des Trauerſpiels rechnet: Fabel, 
Sitten, Gedanken, Vortrag, Muſik und Verzierung 
der Buͤhne, ſind die beiden letztern, wenigſtens fuͤr 
die jetzige Behandlungsart dieſer Gattung, minder 
weſentlich; und das Meiſte beruht unſtreitig auf der 
Fabel oder Handlung, ohne welche kein Trauerſpiel, 
und uͤberhaupt kein dramatiſches Gedicht, beſtehen 
kann, von deren Wahl, Einrichtung und Ausführung 
Eſchenhurgs Theorie. N. Al. N T auch 
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auch faſt die ganze Wirkung des Stuͤcks e . 
der die Charaktere untergeordnet ſind. 


ARIS TO r. Poet. c. 6. 
a a 


4. 


An ſich ſteht zwar dem 5 Dichter, wie 
dem Schauſpieldichter überhaupt, die Wahl der Fa: 
bel aus dem Gebiete des Wahren oder des Erdichteten 
voͤllig frei. Es iſt jedoch die Wahl des Stofs aus der 
wirklichen Geſchichte, wenigſtens des Grundſtofs, in 
mancher Abſicht vortheilhafter, ſowohl wegen der vor— 
laͤufigen Bekanntſchaft der Zuſchauer mit der Haupt⸗ 
handlung, die dann keiner vorlaͤuſigen Darlegung be: 
darf, als wegen der dadurch leichter zu bewirkenden 
Wahrſcheinlichkeit und Taͤuſchung, und des davon zu 
erwartenden ſtaͤrkern Intereſſe. Nur iſt bei der Hinzu⸗ 
dichtung neuer Umſtaͤnde zu einer wahren Begebenheit 
noch forgfältiger, als bei einer völlig erdichteten Hand⸗ 
lung, auf Zuſammenſtimmung und Wahrſcheinlichkeit 
aller Umftande und Charakterzuͤge zu ſehen. . 


de ln 


Die vornehmſten Eigenſchaften der tragifchen 
Handlung find, außer der Einheit, die fie mit jedem 
dramatiſchen Stof gemein hat, Wichtigkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit. Jene entſpringt entweder aus ihrer in⸗ 
nern Beſchaffenheit, oder aus dem Charakter der dazu 
mitwirkenden Perſonen, und gruͤndet ſowohl das In⸗ 
tereſſe dieſer letztern, als die Theilnehmung des Zu: 
ſchauers. Die Vollſtaͤndigkeit der Handlung beſteht 
uͤberhaupt darin, daß ſie Ein Ganzes ausmachen muß, 
deſſen Anfang, Mittel und Ende beſtimmt iſt, deſſen 
Theile mit einander in genauer Verbindung und in ſol⸗ 


chen, 
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chem Berhäftniffe ſtehen, daß ihrer ane ohne Ver⸗ 
aͤnderung und Stoͤrung des Ganzen, wegfallen kann. 


ARIS TOT. Poet. c. 8. 

6. 

Tragiſch wird die Handlung, wenn ſie faͤhig iſt, 
Mitleid und Beſorgniß, das iſt, alle die theilnehmen⸗ 
den Gemuͤthsbewegungen rege zu machen, die auf unſern 
eignen Zuſtand zuruͤckgehen, und uns ſelbſt fuͤr die Un— 
fälle beſorgt machen, denen wir unſer Mitleid ſchenken. 
Dieß Tragiſche liegt oft ſchon in dem Charakter der 
Hauptperſon, oft in irgend einer bei der Handlung ge⸗ 
ſchaͤftigen und in ihren Verlauf einwirkenden Leidenſchaft, 
oder in irgend einer großen und gewagten Unterneh- 
mung, oder auch in dem Verlaufe der Begebenheiten 
ſelbſt, welche zu Einer Haupthandlung verbunden ſind. 

S. ARIS TOT. Poet. c. 14. — Some, a. a. O. — Leſſing's 


Hamb. Dramaturgie, B. II. St. 74 78. — Eberhard's 
Handbuch der Aeſthetik, B. II. Br. 111. S. 381. 


T. 

Mit der Abſicht, dieſe Leidenſchaften zu erregen, 
muß auch die Wahl der Perſonen des Trauerſpiels, 
und ihre Charakteriſirung, als Mittel dazu, im Ber: 
haͤltniſſe ſtehen. Weder vollkommen tugendhafte, noch 
durchaus laſterhafte Perſonen ſind zu dieſer Abſicht 
brauchbar, weil es dem durchaus vollkommnen Charak- 
ter an hinlaͤnglicher Wahrſcheinlichkeit, dem durchgaͤn— 
gig bösartigen aber an Erregung unſrer Theilnahme 
fehlen, und jener nur kalte Bewunderung, dieſer hin— 
gegen Widerwillen und Abſcheu erregen wuͤrde. Uebri— 
gens muß auch die Wuͤrde und Groͤße der tragiſchen 
Perſonen der Wichtigkeit der Handlung gemaͤß ſeyn; 
wenn gleich dazu nicht ſowohl erhabner Rang, als vor⸗ 
zuͤgliche Größe, Staͤrke und Thaͤtigkeit der Seelenkraͤfte, 

T 2 erfo⸗ 
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erfodert wird. Auf der Verſchiedenheit der Perſonen in 
Anſehung des äußern Ranges und der Sphäre ihres 
Wirkens gruͤndet ſich die Eintheilung des Trauerſpiels 
in das heroiſche und buͤrgerliche. 


S. ARIS TO r. Poet. c. 13. — Some, Kap. 22. — MA R= 
MONT EL, T. II. p. 145. 


ueberhaupt find folgende Arten des tragiſchen 
Inhalts die gewoͤhnlichſten. Entweder wird die Haupt⸗ 
perſon das Opfer ihrer Leidenſchaften; oder Unſchuld und 
Tugend werden durch das Laſter verfolgt; oder ein Tu⸗ 
gendhafter befindet ſich in einer ſchmerzhaften und druͤ⸗ 
ckenden Lage, im Kampfe zwiſchen Pflicht und Neigung, 
oder zwiſchen zwei entgegengeſetzten Reigungen. — Von 
allen Leidenſchaften iſt die Liebe fuͤr das Trauerſpiel die 
vortheilhafteſte und gewoͤhnlichſte; naͤmlich ihr heftigerer 
Grad, Liebe in Verzweiflung, und gegen mancherlei 
Hinderniſſe arbeitend, obgleich ſie nicht nothwendig die 
vornehmſte Triebfeder der Handlung ſeyn darf. 


S. MAM ON TEL, Poet. Fr. T. I. p. 182. 


9. | 
| Sitten der tragiſchen Perſonen nennt man alles 
das, was zu ihrer Denkungsart, zu ihrem Charakter, 
und zu den Triebfedern ihrer Thaͤtigkeit gehoͤrt. Außer 
den oben bemerkten allgemeinen Pflichten des dramatiſchen 
Dichters, hat er im Trauerſpiel, vornehmlich bei deſſen 
Hauptperſonen dahin zu ſehen, daß ihr Charakter den 
eigentlichen Zweck dieſer Dichtart befoͤrdern helfe, und 
durch die Güte feiner moraliſchen Grundbeſtimmungen 
zur Erregung des Mitleids und der Furcht fähig. ſei⸗ 
Außerdem ſind Schicklichkeit, Gleichfoͤrmigkeit, Wahr⸗ 
heit, Wuͤrde, Mannichfaltigkeit und Kontraſt die allge⸗ 


meinern Erfoderniſſe tragiſcher Charaktere. Auch pflegt 
| u der 
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der ER Dichter, weil er eine wirkliche Handlung zum 
Grunde legt, feinen Charakteren mehr Einzelnheit zu ge- 
ben, dahingegen der komiſche viele einzeln bemerkte Zuͤ⸗ 
ge in feinem erdichteten Charakter vereinigt, und ihm 
dadurch mehr Allgemeinheit ertheilt. 
0 S. ARIS TOT. Poet. c. 15. — MAR NM. Poet. Fr. T. II. p- 
177. — Zurd's Kommentar, B. II. S. 42 ff. d. Ueberſ. 


10. 


Der moraliſche Zweck des Trauerſpiels geht da— 
hin, das Herz der Zuſchauer zu ruͤhren und zu beſſern; 
fie auf unerwartete Gluͤcksveraͤnderungen aufmerkſam und 
gefaßt zu machen; ihnen die Folgen des Laſters und die 
Vorzuͤge der Tugend zu zeigen, und es ihnen eindring— 
lich darzuſtellen, wie gefaͤhrlich es ſei, wenn man ſich 
heftigen Leidenſchaften ohne Ruͤckhalt uͤberlaͤßt. Bor: 
nehmlich aber werden Mitleid und Furcht, ſelbſt durch 
ihre Erregung in der Seele des Zuſchauers, durch das 
Trauerſpiel gereinigt und gebeſſert. 

S. AR 18 TO r. Poet. c. 14. — Vergl. Leſſing's Hamb. 

Dramaturgie, Th. II. S. 198. 207. — moor’s Eſſay on the 
End of Tragedy, Glasgow. 1764. 8. — Sulzer's philoſoph. 
Betrachtungen über die Nuͤtzlichkeit der dramatiſchen Dicht; 
kunſt; in ſ. verm. Schr. Th. 1. S. 146. — Sißmann, über 


den Huntiweck der dramatiſchen Dichtk. im deutſchen Mu⸗ 
ſeum v. J. 1777. B. II. S. 553. 


. 


Die unterſuchung der pſychologiſchen Frage: wo— 
her es komme, daß die durch das Trauerſpiel erweckten 
ſchmerzhaften Gefuͤhle in der Seele des Zuſchauers 
Befriedigung, und ſelbſt einen gewiſſen Grad des Ver⸗ 
gnuͤgens hervorbringen, hat den Scharfſinn mehrerer 
Kunſtrichter beſchaͤftigt. Ihre beſte und wahrſcheinlichſte 
Aufloͤſung ſcheint in der Nenne dieſer Gefuͤhle zu liegen, 
| 3 in 
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in ſo fern ſie nicht zu den reinen, ſondern zu den gemiſch⸗ | 


ten Empfindungen gehören, in welchen allemal das An: 


genehme mit dem Unangenehmen verbunden iſt, und 


Jenes leicht uͤber Dieſes das uebergewicht gewinnen 
kann. Denn das Mitleid, die vornehmſte Wirkung 


tragiſcher Eindruͤcke, ſchließt nicht bloß das, ſchon an 


ſich nicht durchaus ſchmerzhafte, Gefuͤhl des Bedauerns 
und Erbarmens, ſondern auch Wohlwollen und Liebe in 
ſich; und es iſt eine wohlthaͤtige Einrichtung der menſch—⸗ 
lichen Natur, daß die Aeußerung aller unſrer geſelligen 
Neigungen und Leidenſchaften mit t Befriedigung und Ver⸗ 
gnuͤgen verbunden iſt. 


S. hieruͤber pu sos Reflexions etc. T. I. Sect. 1.2. — 
FONTENELLE Reflexions für la Poetique, Sect. 36. — DA v. 
nunE's Eſſay on Tragedy — mome’s (Lord kaımeE’s) 
Principles of Morality, Efay J. — Mendelsſohn's Philof. 
Schr. Th. J. S. 133. Th. II. S. 17. — Hurd's Kommentar 
über Horazens Epiſteln, B. I. der Ueberſ. S. 105 ff. u. meine 
Anmerkung, ebend. ©. 387 ff. — camegerL’s Philoſophy 
of Rhetoric, Vol. I. Ch. XI.; wo die verſchiedenen Hypotheſen 
neben einander geſtellt, und geprüft werden. — Dr. 8LalR's 
Lecture XLV.; Vol. II. ed. in 4to, p. 494 ſſ. — Eberhard's 
Handbuch d. Aeſth. B. II. Br. 116 ff. 


ge 
Derjenige Zeitpunkt, welcher in den Schickſalen 


der Hauptperſonen eine wichtige und entſcheidende Veraͤn⸗ 


derung hervorbringt, heißt die Kataſteophe des Trauer⸗ 
ſpiels; und die Gluͤcksveraͤnderung ſelbſt, die Peripetie. 
Dieſe letztere iſt der Uebergang aus gluͤcklichen Ereig- 
niſſen in ungluͤckliche, oder aus einer unglücklichen hoff⸗ 


nungsloſen Lage in eine glückliche. Die erſtere Art des 


Ueberganges iſt dem tragiſchen Zwecke meiſtens am zu⸗ 
träglichften. Oft aber iſt es nicht Gluͤcksveraͤnderung, 
ſondern Erkennung, wodurch die Kataſtrophe bewirkt 
wird; und en von dieſer giebt es mehrerlei Arten, 

f e 
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deren Wahl durch die Beſchaffenheit des Inhalts beſtimmt 
wird. Uebrigens muß auch hier der Ausgang allemal 
durch natuͤrliche und vorbereitete, nie durch wundervolle 
und ploͤtzlich eingreifende Mittel veranſtaltet und e 
gefuͤhrt werden. 

x ©. AR IS TOT. Poet. c. 11. I, — MARMONTEL, T. II. 

p. 193. 132. 
. | 
Hat der Trauerſpieldichter den Stof, nach den 

obigen Regeln, gluͤcklich gewählt, den Zuſammenhang 
der Fabel gehörig überdacht, und den handelnden Per: 
ſonen ihre Sitten zugetheilt; ſo entwirft er den ganzen 
Plan ſeines Stuͤcks, mit beftändiger Hinſicht auf deſſen 
Zweck, und giebt den einzelnen Umſtaͤnden ſeiner Hand⸗ 
lung gegenſeitige Beziehung und Verbindung zu Einem 
Ganzen. Dabei richtet er ſein vornehmſtes Augenmerk 
auf Haupthandlung und Hauptperſonen, und benutzt die 
epiſodiſchen Vorfälle und Rebenperſonen zum Vortheil 
jener, ohne dadurch das Intereſſe des Er bag zu thei⸗ 
len oder zu ſchwaͤchen. 


14. | 
Sprache und Ausdruck des Trauerſpiels muͤſſen 
der Wuͤrde der redenden Perſonen, ihrem Charakter und 
jedesmaligem Gemuͤthszuſtande, gemaͤß ſeyn. Nie aber 
darf dieſe Wuͤrde des Ausdrucks in feierliche Deklama— 
tion, in handlungsleere Reden, oder in eine pomphafte 
und ſchwuͤlſtige Sprache ausarten; Witz und abſichtliche 
Kunſt muß davon voͤllig entfernt ſeyn. — Fuͤr das be 
roiſche Trauerſpiel iſt die metriſche Einkleidung die vor— 
theilhafteſte; fuͤr das buͤrgerliche hingegen die proſaiſche, 
deren Ton ſich jedoch über die Sprache des Luſtſpiels, bes 
ſonders in leidenſchaftlichen Scenen, heben muß. — 
Der Jambe iſt die gewoͤhnliche Versart dieſer Gattung, 
T 4 wie⸗ 
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wiewohl in verſchiedener Verslaͤnge, die fünf oder ſechs 1 
Fuͤße zu haben pflegt, und bei den Alten fehr dere 


haft mit dem Anapaͤſt untermiſcht wurde. 


15. 3 
Seinen erſten Urſprung hat das Trauerſpiel mit 

dem Luſtſpiele gemein. Beide waren, in ihrer erſten 
Entſtehung, gemiſchter lyriſcher und erzaͤhlender Ge⸗ 
ſang des vereinten dithyrambiſchen Chors. Aus dieſem 
entſtand, oder entwickelte ſich vielmehr der Vortrag einer 

einzelnen Perſon; und bald hernach der mimiſche Dia⸗ 
log, zuerſt unter zwei, dann unter mehrern Perſonen. 
Dieſe dialogirten Scenen nannte man Epiſodien, und 
vertheilte fie zwiſchen die Chorgeſaͤnge, fo, daß die Vor⸗ 
ſtellung des Stuͤcks, ohne alle Unterbrechung, in Eins 
fortging. Hierin liegt ohne Zweifel der Grund mancher 
Regeln in Anſehung der Einheiten der Zeit und des Orts, 
der auf der Buͤhne unſtatthaften Ermordungen, u. ſ. f. 
welche jene Einrichtung des griechiſchen und roͤmiſchen 
Trauerſpiels nothwendig machte, die aber, bei der ver- 
aͤnderten Form des neuern, entweder ganz wegfallen, 
oder doch minder verbindlich ſind. 

S. voss i Inſtitutt. poet. p. 48. — Recherches fur l’Ori- 
gine et le Progres de la Tragedie, par var RT; in den Mem. de 
Acad. des Inſer. T. XXIII. XXX. — Diſſertation fur la Tra- 
gedie ancienne et moderne; Par. 1767. 12. — Zurd's Kom⸗ 
mentar, B. 1. der Ueberſ. S. 130. 399. — Home’s Llements 
of Criticifm, Vol. II. p. ap. — MARMONTEL, Poet. Fr, T. 
II. p. 204. — Dr. srare’s Lecture XLV. p. 482 If. Vol. II. 
ed. in 4. — S. auch Manſo's Abh. uͤber einige Verſchieden⸗ 
heiten in dem griechiſchen und a Trauerſpiele in den 
Nachtr. zu Sulzer's Allg. Th. B. II. S. 229. 


16. 


Griechenland hatte drei große Srauerfpiefißter: 


den Aeſchylus, Sophokles und Euripides, die noch 
immer 


S 


/ 
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bag in e weſentlichſten Erfoderniſſen dieſer Gattung 1 
die trefflichſten Muſter ſind. Das Trauerſpiel des Ae⸗ 
ſchylus hat noch manche Spuren des Rohen und Un⸗ 
vollendeten, aber doch viel Reichthum an ſtarken und 
auffallenden Zuͤgen. Sophokles war ein vorzuͤglicher 
Meiſter in der tragiſchen Kunſt, und in Erregung innig 
theilnehmender Leidenſchaften. Euripides beſaß weni⸗ 
ger Lebhaftigkeit, aber noch mehr ſanftes Gefuͤhl; und 
ſeine Trauerſpiele haben zugleich viel Unterrichtendes me.‘ 
den Geift. | | 


Ein Verzeichniß der verlornen trag. Dichter giebt FABRI- 
cıus Bibl. Gr. ed, Harleſ. Vol. II. p. 279. — S. auch nus. 
SRO T II Excerpta ex tragoediis et comoediis Graecis, Par. 1626. 
4. — Ueberhaupt gehören hieher: grumoy Theatre des Gr. 
Par. 1730. 3 Voll, 4. Amſt. 1732. 6 Voll. 12. N. verm. Ausg. 
von Rochefort; Par. 1785 fl. 12 Voll. gr. 8. — (Steinbruͤ⸗ 
chels) tragiſches Theater der Griechen: des Sophokels erſter 
Band; des Euripides erſter Band, Zuͤrich, 1763. gr. 8. — 
AESCHYLI Tragoediae VII. ed. Peuw. Hag. Com. 1748. 2 Voll, 
4 maj. — Glasg. 1746. 2 Voll. 8. — cura C. G. Schätz, Hal. 
1801. 2 Voll. 8. — Vier Tragoͤdien uͤberſ. vom Grafen zu 

Stolberg; Hamb. 1802. 8. — sorHocris Tragoediae VII. 
ex ed. Tho. Johnſon, Lond. 1746. 3 Voll. 8 maj. — Glasg. 1745. 
2 Voll. 8. — ed. Brunckii; Argentor. 1789. 3 Voll. 8. — uͤberſ. 
von Chr. Graf zu Stolberg; Leipz. 1785. 2 Bande, gr. 8.— 
EURIPIDIS Tragoediae XX. ex ed. ob, Barneſii, Cantabr. 
1694. fo. — Musgravii, Oxon. 1777. 4 Voll. 4. — Aus bei⸗ 

den, von Morus und Beck; Lipf. 1779 fl. 3 Voll. 4. überf, 
von F. 4. Bothe; Berl. 1800 3.; 5 Bande, 8. — Vergl. 
über dieſe drei tragiſche Dichter, ihre Artikel in Sulzer's Allg. 
Th. N. Ausg. und in den Nachtraͤgen, die Charakteriſtik ders 
ſelben vom Prof. Jakobs: des Aeſchplus, B. II. S. 391.; 
des Sophokles; B. IV. S. 84.3 ; und des Euripides, B. V. 
S. 335. — Leffing’s Leben des Sophokles; Berlin, 1790. 8. 


17. 
Das roͤmiſche Trauerſpiel hat nie die Einfachheit, 
Wuͤrde und Wirkungskraft des griechiſchen erreicht. Die 
T 5 Auf⸗ 
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Aufmerkſamkeit und Vorliebe des Volks war zu ſehr „ 
andre und ſinnlichere Schauſpielarten hingeleitet, um an 
dieſer hoͤhern und einfachen Gattung Geſchmack zu fin⸗ 


den. Die einzigen uns ganz erhaltenen zehn Tragoͤdien, 


die man dem Seneka beilegt, haben gewiß nicht alle 
denſelben zum Verfaſſer. Es fehlt aber dieſen Trauer⸗ 
ſpielen zu ſehr an großen und wahren Schoͤnheiten; Ge⸗ 
danken und Ausdruck haben meiſtens zu wenig Natur 
und zu viel geborgten Schmuck, und ihre Tendenz war 
mehr die Erregung ſtaunender Bewunderung, als leiden⸗ 
ſchaftlichen und ſanftern Mitgefuͤhls. 


S. Torkilli Baden Comm. de cauſſis neglectae a Romanis Tra- 
goediae; Goett. 1789. 3. und den Anfang der Charakteriſtik 
des M. und K. A. Seneka; als Dichter betrachtet, vom Prof. 
Jakobs, in den Nachtr. zu Sulzer's Allg. Th. B. IV. S. 
332.— Die Fragmente aus den Trauerſpielen des Livius 
Andronikus, Ennius, Pakuvius und Accius, f. in Delrii 

Syntagmate tragoediae latinae, Par. 1619. 4. und in Scriverii 
Collectaneis veterum tragicorum, c. n. G. 7. Vofii, L. B. 1620. 
8. — SENECAE Tragoediae X. c. n. var. ex ed. J. C. Schroe- 
deri, Delphis, 1728. 4 maj. — — Vergl. Leſſing's theatral. 
Bibliothek, St. II. S. 3334. — Brumoy Theatre des Grecs, 
T. IV. ed. anc. in 8vo. p. 74. — Vergl. Cruſius's Lebens⸗ 


beſchr. der rom. Dichter, B. II. d. Ueberſ. ©. 220. 279 ff. — 


Roſe's tragiſche ke der Romer; Anſpach, 177781. 3 Baͤn⸗ 
ei 8. 


18. 


Von den neuern Sprachen war die ilaliaͤniſche 
die erſte, in welcher man eigentliche Trauerſpiele ſchrieb, 
deren Form und Behandlungsart faſt durchgaͤngig dem 
Vorbilde der griechiſchen und roͤmiſchen Buͤhne getreu 
blieb. Die beſten tragiſchen Dichter Italiens ſind: Triſ⸗ 
ſino, Ruccelai, Giraldi Cinthio, Dolce, Manfre⸗ 
di, Maffei, Bettinelli, Willi, Fiorio und Alfieri. 


S. über die Literatur des italiän. Trauerſpiels, FONTA 


vını Biblioth. T. I. p. 462 ſſ. — Signorelli Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. I. Kap. 3. 4. Th. II. Buch IN Kap. 1. 4. der 
g Ueberſ. 


ei 
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Uueberſ. — Vergl. die neue Ausg. von Sulzer's Allg. Th. 
B. IV. S. 583 ff. — La Sofonisba di rx1SS 1 No Venez. 1553. 
12. Opere, Verona, 1719. 2 Voll. fol. S. Leffing’s theatral. 
Bibl. II. 215. — La Rofemunda dirUCCELA1, Siena, 1525. 8. 

Oreſte e Ifigenia, Roma, 1726. 8. Von jener f. Leſſing' 8 theatre 
Bibl. II. 225. — Le Tragedie di GR ALDI cınrHıo, Ven. 
er 8. — Le Tragedie di Lopovıco DOLCE, Ven. 1566. 

. Don ihm eine poctifche Ueberſetzung und Nachahmung 
5 Trauerſpiele des Seneka, Venedig, 1560. 12.) — La 
Semiramide di MUZ1O MANFREDI, Bergamo, 1593. 4. — La 
Merope del Conte scıp. MAFFEI, ed. 45. Verona, 1745. 4 — 
Le Tragedie di BETTINELL I; Baſſano, 177 1. 8. — Opere 
drammatiche dell’ Abbate wi LI; Venez, 1778. 2 Voll. g. Nouvo 
Teatro; Ven. 1790 ff, 3 Voll. 8. — Trattenimenti Teatrali di 
GAETANO FiOoR T0; Ven. 1791. 3 Voll. 8. — Tragedie di 
LIEB DA AS TIB Ed. 2. Par, 1789. $ Voll. 8. überf, von 
Rehfues und Tſcharner; B. I. Berlin, 1804. 8. Vergl. deren 
Zeitſchrift, Italien, Berl. 1803 ff. 8. — S. auch über das 
ital. Trauerſpiel, Bouterweck's Geſch. d. n. Poeſie, B. II. 
S. 187. 408. 500. u. a. m. O. 


19. f 

Bei den Spaniern entſtand das regelmaͤßigere 
Trauerſpiel erſt gegen die Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts; und unter den aͤltern Dichtern deſſelben wird 
Lope de Vega Carpio, unter den neuern Don Agu— 
guſtin de Montiano y Luyando, am meiſten geſchaͤtzt. 
S. Velazquez Geſch. der ſpan. Dichtk. S. 360 ff. und von 
den Trauerſpielen des Lope de Vega, ebend. ©. 369. — Von 
Don Aguſtino ꝛc. find die beiden Trauerſpiele, Virginia 
(1750) und Ataulpho; (1753.) S. Velazquez, S. 264. 373.5 
und einen Auszug der Virginia in Lefing’s Theatral. Bibl. 
St. I. — Vergl. Bouterweck's Geſch. der n. er B. III. 

S. 124. 296. 370. 396. sn 


20. 


Das teagifihe Theater der Franzoſen hat mehr 
das Verdienſt der Regelmaͤßigkeit und Eleganz, als wah⸗ 
rer Groͤße und vollkommner Erreichung des dem Trauer⸗ 


ſpiel 
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ſpiel eignen und moͤglichen Zwecks. Unter der Menge 5 
ihrer Trauerſpieldichter ſind die vornehmſten: Pierre und 
Thomas Corneille, Racine, Voltaire, Crebillon, 
tarmontel, le Mierre, la Harpe, Chateaubrun, 
Saurin, De Belloy, Mercier und Chenier. 


S. eine Hiftoire du theatre tragique frangois in den zu Gotha 
herausgek. Cahiers de Lectures, a. 1785. n. X ſſ. — Vergl. 
ulzer's Allg. Th. n. A. S. 592 ff. — Ueber die aͤltern tra⸗ 
giſchen Dichter der Franzoſen und uber P. Corneille ſ. Cahar⸗ 
pe's Lyc&e, B. I. P. II. Ch. 2. ; und über die ſpaͤtern, am um⸗ 
ſftaͤndlichſten über Voltaire, ebend. P. III. Ch. 3 ff, — Oeuvres 
dramatiques de ?, CORNEILLE, avec un commentaire de Fol- 
taire, Gen. 1764. 12 Voll. 9 maj. , de THO. CORNEILLE, 
Par. 1753. 9 Voll. gr. 8. — de JEAN RACINE, avec des 
notes de Boisjermain, Par. 1769. 6 Voll. 3 maj. — de vor- 
TAIRE, dans ſes Oeuvres, T. I- X. — de crEBILLoON, 
Par. 1774. 3 Voll. 12. — de MARMONTEL, Par. 1783. 8. und 
in ſ. Oeuvres; Par. 1787. 17 Voll. gr. 8. — de LE MIERRE, 
Par. 1780. 2 Voll. 8. — de va naRE, Par, 1779. 8. — de 
CHATEAUBRUN, Par. 1754 ff. 8. — Oeuvres de Theatre de 
S AURIN; Par, 1772. 8. — Oeuvres de DE BELLOY; Par. 
1779. 6 Voll. 8. — de MERCIıER, Amſt. et Par. 1778-85. 4 
Voll. gr. 3. — Von de Chenier find die Trauerſpiele: Char- 
les IX., Henri VIII., Azemire, Jean Calas, Cajus Grachus, Fe- 
nelon, Timoleon, ſeit 1790. einzeln herausgekommen. 
21. : 
Minder Regelmaͤßigkeit, aber ftärfere Ruͤhrung 
und weit mehr Originalitaͤt iſt dagegen der Charakter 
des Engliſchen Trauerſpiels. Die darin beruͤhmteſten 
Dichter ſind: Shakſpeare, Ben Jonſon, Maſſin⸗ 
ger, Beaumont und Fletcher, Dryden, Lee, Ot⸗ 
way, Rowe, Addiſon, Thomſon, Young, Lillo, 
Moore, Brooke, Mallet, Murphy, Cumberland 
und Sheridan. | 
S. w. Gururıe’s Eſſay on Englifh Tragedy; Lond. 1747. 


2. — corman’s Critical Reflexions on the old Engliſh Dra- 
matik 
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matik Writers, in ſ. Profe on feveral Occafions; (Lond. 1787. 
3 Vols. 8.) Vol. II. p. 105 fl. — Vergl. Sulzer's Allg. Th. 
n. A. B. IV. S. 596 ff. Von den Werken der ſechs erſten 
Dichter ſ. den vorhergeh. Abſchn. b. 28. — NATRH. LE E'S 
Dramatic Works, Lond. 1734. 3 Vols. 8. — OTWA 's Plays, 
Lond. 1768, 3 Vols. 8. — NICH. rowe’s Plays, Lond. 
1721, 2 Vols. 8, ADDISON’S Cato, a Tragedy in his 
"Works — THOMSsON's and Dr. young’s Tragedies, in 
“their Works. — A. HIL L's Works; Lond. 1753. 4 Voll. 8. 
6 EC. LırrLo?’s Works; Lond. 1775. 2 Voll. 12. — The 
Gameſter, a Tragedy by E DW. MOORE, Lond. 1760. 8. — 
Collection of HENRY BROOERE's poetical Pieces, Lond. 1779. 
4 Vols. 8. — DAv. MALLErT’s Works; Lond. 1763. 3 Vols. 
12. — mureny’s Works; Lond. 1787. 7 Vols. 8. — Cum⸗ 
berland's und Sheridan's Trauerſpiele ſind einzeln gedruckt. 


% 


22. 


Die beſten Trauerſpiele der Deutſchen, deren 
neuere Dichter ſich in dieſer Gattung mehr die engliſche 
als die ehemals uͤblichere franzoͤſiſche Manier zum Muſter 
gewaͤhlt, und von denen beſonders einige der neueſten 
ſich großes Verdienſt und entſchiednen Vorzug vor den 
Dichtern des Auslandes erworben haben, ſind von dem 
aͤltern Schlegel, v. Cronegk, Weiſſe, Leſſing, 
Klopſtock, v. Gerſtenberg, Leiſewitz, Klinger, Ba⸗ 
bo, den Grafen zu Stolberg, und ganz vorzuͤglich 
von Goͤthe und Schiller. 


Vergl. die oben $. 15. angef. Abh. von Manſo uͤber einige 
Verſchiedenheiten der griech. u. deutſchen Trauerſpiele. — J. 
E. Schlegel's Werke, Koppenh. u. Leipz. 1761. 5 Bde. gr. 8. 
B. J. — v. Cronegk's Schriften, Leipzig und Anſpach, 1760, 2 
Bande, gr. 8. B. IJ. — Weiſſe's Trauerſpiele, Leipz. 1776. 
1780. 5 Bde. 8. — Aeſſing's Trauerſpiele, Berl. 1771. 8.— 
Alopſtock's Tod Adams; Koppenh. 1760. 8. Salomo; Mag 
deburg, 1764. 83. David; Hamb. 1772. kl. 4. Hermanns 
Schlacht, ein Bardiet; Hamb. 1769. kl. 4. Hermann und 
die Fuͤrſten, ein Bardiet; Hamb. 1784. gr. 8. Hermanns Tod, 
ein Bardiet; e. d. 1787. gr. 3. Der Tod Adams und Her— 
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manns Schlacht, auch im sten Bande ſ. Werke; Leipzig, 1804. 
gr. 8. — v. Gerſtenberg's Graf Ugolino, Bremen, 1768, 
kl. 4. Minona, ein Schauſpiel; Hamb. 1787. 8. — Leiſe⸗ 
witz's Julius von Tarent, Leipz. 1776. 83. — Klinger's Thea⸗ 
ter; Riga, 1786 ff. 4 Bande, 83. Neues Theater; Petersb. 

u. Leipzig, 1790. 2 Bände, 8. Auswahl aus f. dramatiſchen 
Werken; Leipz. 1794. 2 Bände, 8. — Babo's Agnes Bew 
nauerin; Muͤnchen, 1783. 8. Otto von Wittelsbach; Muͤnch. 
1785. 8. Dagobert; e. d. 1787. 8. Schauſpiele, B. I. Berl. 
1793. 8. — Schenſpiele der Grafen zu Stolberg; Leipzig, 
1786. gr. 8. — v. Goͤthe's Schriften ſ. oben bei 5. 21. des 
vorigen Abſchn. — v. Schiller's Verſchwoͤrung des Fiesko 
zu Genua; Mannh. 1783. 8. Kabale und Liebe; e. d. 1784. 8. 
Wallenſtein, ein dramat. Gedicht in 3 Theilen; Tuͤbing. 1800. 
8. Don Karlos; Leipz. 1801. 8. Maria Stuart; Tuͤb. 1802. 
8. Jungfrau von Orleans; e. d. 1802. 8. Wilhelm Tell; e. 
d. 1804. 8. — — Noch gehören zu unſern neueſten beſſern 
Trauerſpielen: Collin's Regulus; Berl. 1802. 8. Deſſ. Ko⸗ 
riolan; e. d. 1804. 8. Deſſ. Polyrenaz e. d. 1804. 8. A. w. 
Schlegel's Jon; Hamb. 1803. 8. 


Die Oper. 303 
a VII. en 
DIEBE: te 
Nie Oper iſt ein lyriſch-dramatiſches Gedicht, bei wel⸗ 
chem ſich mit der Vorſtellung auf der Buͤhne noch Geſang 
und Muſik vereinigen, wodurch die Worte des Dichters 
und die darin vorgetragenen leidenſchaftlichen, auf eine 
Haupthandlung bezogenen Empfindungen ausgedruͤckt, 
unterſtuͤtzt, und begleitet werden. Und da bei der Auf⸗ 
fuͤhrung einer Oper, außer der Pantomime, gewoͤhnlich 
auch die Tanzkunſt, in den damit verbundenen Balleten, 
und Baukunſt und Malerei in den Verzierungen der 
Buͤhne, zu Huͤlfe genommen werden; ſo iſt ſie ein Schau⸗ 
ſpiel, zu deſſen Eindruck und Vollkommenheit ſich faſt 


alle ſchoͤne Kuͤnſte verbinden, um Intereſſe und Taͤuſchung 
des Zuſchauers in voller Staͤrke zu bewirken. 


©. Reflexions ſur l' Opera, dans les Oeuvres de Remond de St. 
Mard, T. V. p. 141. — Von der mufital. Poeſie (Berlin, 
1752. 8.) Hauptſt. X. XI. — Kamler's Vertheidigung der 
Opern, in Marpurg's muſikal. Beiträgen, B. II. S. 84. — 
Algarotti Saggio ſopra P Opera in Mufica, in |; Opere, T. II. Li- 
vorno, 1764. 8 Voll. 8. überf. von Naſpe, Caſſel, 1769. 8. — 
Marmontel Poetique Frang. Vol. II. Ch. XIV. Verſuch uͤber 
das deutſche Singſpiel, im Teutſchen Merkur vom J. 1775. 
Viertelj. 3. 4. — Schubauer's Abh. über die Singſpiele; in 
den Abhandlungen der Baierſchen Akademie uͤber Gegenſt. der 
ſch. W. (Muͤnchen, 1781. 8.) B. I. — Rouſſeau's u. Sul 
zer's Wörterbücher, Art.: Oper. — Voltaire beſchreibt die 
Oper als ein Schauſpiel: 

Od les beaux vers, la Danſe, la Mufigne, 
Lart de tromper les yeux par les couleurs, 
L'art plus heureux de feduire les coeurs, 

De cent plaiſirs font un plaifir unique. 


2. 
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Es giebt zwei Gattungen der Oper, die ernſthaf⸗ 
te und die ſcherzhafte. Jene, welche auch die große 
Oper genannt wird, hat, in Anſehung des Stofs, mit 
dem Heldengedichte vieles gemein; nur unterſcheidet ſie 
ſich davon durch die dramatiſche Behandlungsart, die das 
für die Sinne als wirklich darſtellt, was die Epopoͤe bloß 
fuͤr die Einbildungskraft ſchildert; und durch den mehr 
beſchraͤnkten Umfang der Handlung. Sie laͤßt ſich wie⸗ 
der in zwei verſchiedene Arten, die Goͤtteroper und die 
Heldenoper, abſondern. Jene bedient ſich der Huͤlfe 
des Wunderbaren, und hat Götter oder mythiſche Per— 
ſonen zu handelnden Weſen; dieſe gleicht in Anſehung 
des Stofs dem heroiſchen Trauerſpiele, und unterſchei⸗ 
det ſich nur durch groͤßere Einfachheit des Plans, durch 
lyriſchen, zum Geſange beſtimmten, Dialog, und durch 
einen gewoͤhnlich gluͤcklichen Ausgang der Handlung. 
Die ſcherzhafte oder komiſche Oper ſchoͤpft ihren Stof 
aus der erdichteten oder wirklichen Welt, und im letztern 
Falle gemeiniglich aus der niedern Sphaͤre des Lebens, 
und hat ſowohl mit der komiſchen Epopoͤe als mit dem 
Luſtſpiele Manches gemein. Ihr Dialog iſt entweder 
durchgängig lyriſch, oder er bedient ſich ſtatt der Recita⸗ 
tive der bloßen Proſe, und iſt dann nur zum Theil fuͤr 
den Geſang und die muſikaliſche Begleitung beſtimmt. 

Da eine jede Oper, und vornehmlich die ernſthafte 
Gattung derſelben, ein zuſammengeſetztes Schauſpiel 
iſt; ſo beruht ihre Wirkung hauptſaͤchlich auf einem rich⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe und der Harmonie ihrer einzelnen Thei⸗ 
le, und auf der Zuſammenſtimmung der mitwirkenden 
Kuͤnſte, die gemeinſchaftlich zu ihrer Vollkommenheit bei— 
tragen, und Einen Zweck befoͤrdern muͤſſen, welcher in 


der Unterhaltung, Ruͤhrung und Taͤuſchung des Zu⸗ 
1780 ſchauers 
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ſchauers beſteht. Und wenn gleich die Erreichung dieſes 
Zwecks nicht ganz allein in der Gewalt des Dichters iſt; 
ſo kann er doch durch gluͤckliche Wahl. und Entwerfung 
der Fabel, durch beſtaͤndige Ruͤckſicht auf die eigenthuͤm⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe dieſer Schauſpielgattung, und auf die 
vortheilhafteſte Wirkungsart der uͤbrigen Huͤlfskuͤnſte, 
ſehr viel zur Befoͤrderung deſelben beitragen. 


. b 
Ueberhaupt darf man bei der Verbindung der 
Poeſie mit der Muſik ſowohl die eigenthuͤmliche Natur 
beider Künfte, als ihre Verhaͤltniſſe zu einander, nie aus 
den Augen verlieren. Zu den Wirkungsmitteln, wo— 
durch die Dichtkunſt rührt und ſchilbert, oder lebhafte 
Eindruͤcke auf Herz und Phantaſie hervorbringt, gehoͤren 
vorzuͤglich auch Rhythmus, Sylbenmaß und nachah⸗ 
mende Harmonie; und dieſe ihre Eigenſchaften find es 
vornehmlich, wodurch ſie mit der Tonkunſt verſchwiſtert 
iſt, welche zur Verſtaͤrkung und Erhoͤhung jener Eindruͤcke 
ſehr viel beizutragen, und ihnen durch mindre willkuͤhr— 
liche, von der Sprache unabhaͤngige, Toͤne eine groͤßere 
Allgemeinheit zu ertheilen vermag. Die Tonkunſt wirkt 
indeß bloß ſinnlich; ſie erregt leidenſchaftliche Ruͤhrung 
und lebhafte Bilder der Phantaſie, nicht aber Begriffe 
und Vorſtellungen des Verſtandes. Hieraus folgt die 
Pflicht fuͤr den muſikaliſchen Dichter, meiſtens nur jene 
erſtern, weit weniger aber dieſe letztern zum Inhalte des 
Singegedichts zu waͤhlen. 


5 i 5. 

Der Inhalt der ernſthaften Oper wird gewoͤhn⸗ 
lich aus der alten Fabellehre oder Geſchichte, zuweilen 
auch aus den Rittererzaͤhlungen entlehnt, und iſt daher 
entweder mythiſch, oder hiſtoriſch, oder romantiſch. 
In Anſehung der aͤußern Pracht und der groͤßern Man⸗ 

Eschenburgs Theorie. N. A, u Rich 
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nichfaltigkeit des ganzen Schauſpiels hat ein mythiſcher 
Stof für die Oper manche Vortheile; nur iſt er zur Er 


regung eines ftärfern Intereſſe minder zutraͤglich, als his 


ſtoriſche Subjekte, die jenen Mangel durch größere Wahr⸗ 
heit und vollkommnere Entwickelung der Leidenſchaften 
und Geſinnungen erſetzen. In der romantiſchen Oper iſt 
weniger Wahrſcheinlichkeit, aber mehr Anlaß zum Wun⸗ 
derbaren und zur mannichfaltigern Wirkſamkeit der Huͤlfs⸗ 
kuͤnſte; auch hat ſie meiſtens, gleich der Ritterepopoͤe, 
einige Miſchung des Komiſchen. Uebrigens kann der 
Dichter in jeder Gattung ſelbſt die Entlegenheit des Zeit⸗ 
punkts benutzen, und durch die ſchon bekannten und voͤl⸗ 
lig beſtimmten Charaktere ſeiner Perſonen ihrer genauern 
Zeichnung und allmaͤligen Entwickelung uͤberhoben ſeyn. 


6. 

Denn auch für die Charaktere der handelnden 
Perſonen, wie für die Handlung ſelbſt, wird hier größes 
re Einfachheit und auffallendere Hervortretung, als in 
andern Schauſpielarten, erfodert. Ihre Zeichnung, Dar: 


ſtellung, und forgfältige Beibehaltung iſt indeß nicht zu 
vernachlaͤßigen; und in der Schilderung der Leidenſchaf— 


ten muß der Operndichter vornehmlich die Vorſicht brau- 


chen, daß er ſie in mancherlei Abſtufungen, bald hefti— 
ger, bald mehr gemildert, darſtelle, weil ſonſt auch die 
begleitende Muſik beim Ausdrucke der naͤmlichen Leiden⸗ 
ſchaft und des naͤmlichen Grades ihrer Staͤrke, anhalten⸗ 
der verweilen muͤßte, als es Natur, Wahrſcheinlichkeit 
und aͤſthetiſche Wirkung vertragen. 


7. 


Diebſto ſorgfaͤltiger, und des Zwecks der beiden 


hier vereinten Künfte beſtaͤndig eingedenk, muß der Opern⸗ 
dichter in Bearbeitung der Reden ſeyn, die er ſeinen 
J Per⸗ 
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Perſonen in den Mund legt. Schon bei der Anlage des 
Plans hat er dahin zu ſehen, daß er ſie, dem Inhalte 
der herrſchenden Leidenſchaft und den verſchiednen Eha- 
rakteren gemäß, gehörig vertheile, abaͤndre und kontra⸗ 
ſtire. Ueberhaupt iſt die Sprache der Oper durchgaͤngig 
lyriſch, oder leidenſchaftlich, obgleich in mancherlei Ab⸗ 
ſtufungen. Auch hier gehört, wie im Singegedicht uͤber⸗ 
haupt, die ruhigere Empfindung und deren Ausdruck ins 
Recitativ, und die Sprache der ſtaͤrkern Leidenſchaft für 
die Arie. Zwiſchen beiden ſtehen das obligate Recitativ, 
das Arioſo, und die Cavatine in der Mitte. Seltener 
kommen die Duette und Terzette vor, deren jede Oper 
nur eins oder zwei zu haben pflegt. Doch entſcheidet 
auch hierin mehr das Beduͤrfniß des Inhalts, als herz 
gebrachte Sitte. BR 

©. Algarotti's Verſuch, S. 240 ff. 


8. 


Die Chöoͤre thun in einer Oper die vortheilhafteſte 
Wirkung; nicht bloß am Schluſſe derſelben, wo ſie ge— 
woͤhnlich ihre Stelle finden, ſondern auch waͤhrend der 
Akte, und oft ſelbſt zu Anfange derſelben, wenn die 
Handlung eine Zuſammenkunft vieler ſingender Perſonen 
herbeifuͤhrt, oder wenigſtens wahrſcheinlich macht. Auch 
ſind die Opernchoͤre nicht immer vereinter Geſang, ſon— 
dern ſie werden zuweilen ſehr wirkſam durch einzelne 
Stimmen und Wechſelgeſang unterbrochen. Zugleich die— 
nen ſie zur Vermehrung der aͤußern Pracht, die bei die— 
ſer Schauſpielgattung auf alle Weiſe zu befoͤrdern iſt. 
Der Tanz, oder die Ballette, werden auch deſto ſchick— 
licher und inniger mit der Oper ſelbſt verflochten, wenn 
ſie den Perſonen des Chors zugetheilt werden, die an der 
Handlung mit Theil nahmen, oder wenigſtens auf dieſe 

Handlung unmittelbare Beziehung haben. 


u 2 Ueber 
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Ueber den Tanz und das pantomimiſche Ballet f. La Danſe 
ancienne moderne, ou Traité hiſtorique de la Danſe, par 
M. DE cHuausac; à la Haye, 1754. 3 Voll. 12. uͤberſ. in der 
Berlin. Samml. Verm. Schriften, B. I u. II. — Lettres fur 
la Danfe et fur les Ballets, par N ouERRE; Londr. et Stutrg, 
1760. 8. uͤberſ. von Bode, Hamb. 1769. 83. — Sulzer's 
Allg. Th. d. ſch. K. Art.: Ballet, Tanz, Tanzkunſt. — Eber⸗ 
hard's Handb. d. Aeſth. B. III. Br. 1407145. 


9. 


Schon oft hat man wider die Oper, und beſon⸗ 
ders wider die Wahrſcheinlichkeit ihrer ganzen Zuſam⸗ 
menſetzung und Ausfuͤhrung, kritiſche Einwuͤrfe gemacht, 
die zum Theil durch die fehlerhafte Behandlungsart man⸗ 


cher Operndichter und Tonſetzer gerechtfertigt wurden, 


die Gattung ſelbſt aber nicht verwerflich machen koͤnnen, 
da ſie ohne Zweifel des vollkommenſten Eindrucks, und 
der wirkſamſten aͤſthetiſchen Kraft fähig iſt. Der Vor: 
trag der Gedanken und Empfindungen durch Geſang, und 
ſelbſt durch ſehr kunſtvollen Geſang, wird nur dann 
eine Ungereimtheit, wenn man ihn nicht zweckmaͤßig zu 


bearbeiten, und nach der jedesmaligen Lage und Leiden 


ſchaft der ſingenden Perſonen einzurichten und abzuän: 
dern weiß. Dazu koͤmmt, daß der Gebrauch des Wun⸗ 
derbaren, der beſonders in der Goͤtteroper Statt hat, 
auch dieſe ungewöhnliche Art des Vortrags wahrſcheinli— 
cher macht. Ueberhaupt aber iſt das Urtheil der Empfin- 
dung die beſte Widerlegung aller Bedenklichkeiten und 
Einwuͤrfe der Kritik wider dieſe Dichtungsart. 


S. hierüber die bei h. 1. angeführten Schriftſteller, und die 
Nachweiſung mehrerer in der N. Ausg. von Sulzer's Allg. 
Th. B. III. S. 585. J. N. Forkel's Allg. Literatur der Mu⸗ 
ſik; Leipz. 1792. gr. 8. S. 173. — Vergl. Eberhard's Allg. 
Th. d. Denkens u. Empfindens, S. 144. | 
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Den Alten war dieſe Schauſpielgattung bloß ih⸗ 
rer jetzigen Form nach fremd, weil der ſingende, mit 
Muſik begleitete Vortrag ihrer Trauerſpiele, und die 
Unterbrechung deſſelben durch Choͤre, damit viel Aehn— 
liches hatte, obgleich die ganze Einrichtung und Be— 
ſchaffenheit deſſelben uns nicht mehr bekannt iſt. Die 
eigentliche Oper nahm in Italien, zu Ende des funf— 
zehnten Jahrhunderts, ihren Anfang, und hat noch 
bis jetzt dieſem Lande ihre allgemeinſte Aufnahme, und 
ihre poetiſche ſowohl als muſikaliſche Ausbildung vor- 
zuͤglich zu danken. Unter den vielen italiaͤniſchen Opern- 
dichtern ſind Apoſtolo Zeno ı und EN die beſten 
1 beruͤhmteſten. 


S. Meneſtrier des reprefentations en Muſique anciennes et 
modernes, Par. 1681. 12. — Marpurg's muſikal. Beitraͤge, 
Th. II. S. 426. Le Rivoluzioni del Teatro Muſicale Italiano, 
dalla ſua origine fino al preſente; opera di STEFANO AR- 
TEAGA; Ed. 2. Venez. 1785. 3 Voll. 8. Ein Werk, welches 
nicht bloß intereſſante hiſtoriſche Nachrichten, ſondern auch 
viele lehrreiche theoretiſche Bemerkungen enthält. Ueberſ. mit 
Anmerk. von J. N. Forkel; Leipz. 1789. 2 Bände, 8. — 
S. auch Sulzer's N. Ausg. B. III. S. 588 ff. — Forkel's 
Allg. Lit. d. Muſik, S. 159. — Poeſie drammatiche di Ar o- 

s TOTO ZENO, Venez. 1744. 10 Voll. 8. — Poeſie del Sig. 
Abbate ME TAST ASIO, Torino, 1756-1788. 14 Voll, 8. Par. 
1780. 12 Voll. 4 und 8. Ueber den eigentlichen Charakter 
ſeiner Opern ſ. die dem erſten Bande vorgeſetzte Abhandlung 
von Calſabigi, der ſelbſt zu den beſten neuern Operndichtern 
gehoͤrt; und Arteaga's Geſch. d. ital. Oper, Kap. XI. — 
Ueber Metaſtaſio, von Siller; Leipz. 1786. 8. — Eine 
Menge andrer italiaͤniſcher Operndichter und Komponiſten 
ſ. in der N. Ausg. von Sulzer, B. III. S. 591 ff. und die 
Wuͤrdigung der vornehmſten neuern, in Arteaga's Geſch. der 
ital. Muſik, Kap. XEVV. 
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Die Manier der franzoͤſiſchen Operndichter un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch von der italiaͤniſchen, daß ſie 
ſich ehedem faſt ganz auf die Goͤtteroper einſchraͤnkte, 
felbſt in die Heldenoper das Wunderbare aufnahm, 
mehr auf die Phantaſie als Empfindung wirkte, und 
in ihrer Form lyriſcher war. In neuern Zeiten hat 
man jedoch nicht nur in dem muſikaliſchen, ſondern 
auch in dem poetiſchen Theile der großen Oper die 
Behandlungsart der Italiaͤner gewaͤhlt und ſie dem 
Trauerſpiele naͤher gebracht. Ihr vornehmſter aͤlterer 
Operndichter war Quinault, dem la Fontaine, la 
Motte, Marmontel, u. a. gefolgt ſind. Bei den 
Englaͤndern iſt die ernſthafte Nationaloper niemals in 
Aufnahme gekommen. Ihre beſten poetiſchen Stuͤcke 
dieſer Art ſind von Addiſon und Gay. 


S. Hiſtoire du Theatre de I' Opera en France, Par. 1757. 
gr. 8. NMeneſtrier, I. c. p. 152. Marpurg's Beiträge, B. I. 
S. 181. B. II. S. 232. Sulzer's Allg. Th. N. A. B. III. 
S. 596. — Theatre de euıLirpe QUINAULT, av. une 
Diſſ. fur ſes ouvrages et de P’origine de I' Opera, Par. 1777. 
6 Voll. 12. — Oeuv. de LA FON TAINE, Par. 1758. 4 Voll. 
12. — de LA Mor rE, (Par. 1754. 10 Voll, 12.) Voll. 
VI. VII. — Neuere Opern fuͤr die franzoͤſiſche Bühne, und 
zum Theil Umarbeitungen aͤlterer, ſind von de la Bruere, 
Chabanon, Marmontel, Bailly du Rolley, Guillard, 
u. a. m. — Recueil general des Opera, reprefentees par P’Aca- 
demie Royale de Muſique, Par. 1703. 16 Voll. 12. — Von der 
engliſchen Oper ſ. Ebauche d'un Catalogue hiſtorique et chro- 
nologique des Operas Anglois, et des autres Pieces Angloiſes, 
qui ont du rapport avec les Opera; in der Bibliotheque Britan- 
nique, T. XV. p. 75. 244. Vergl. Marpurg's Beitraͤge, 
B. IV. S. 17. und Sulzer, N. A. B. III. S. 488. — 
Addiſon's Roſemunde, und Gay’s Hcis und Galathee ſ. in 
ihren Werken. Auch gehoren Milton's Komus, Mallet's 
Alfred, Maſon's Elfrida, Lockmann's Roſalinde u. a. zu 
den beſſern Werken dieſer Art. 
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In Deutſchland veranlaßte die ehemalige Auf⸗ 
nahme der groͤßern Opernbuͤhne ſehr häufige, aber mei— 
ſtens auch ſehr verungluͤckte Verſuche dieſer Art; und 
in der Folge hat die faſt uͤbertriebene Liebe zu italfäne 
ſchen Singeſpielen unſern Dichtern die nöthige Aufmun— 
terung entzogen, um dieſe poetiſche Gattung zu bear— 
beiten. Alceſte und Roſamunde von Wieland, ei— 
nige Singſpiele von Jakobi und Gotter, ſind faſt die 
einzigen deutſchen Opern, die ſich von Seiten der Poeſie 
vortheilhaft auszeichnen. | 

S. Verſuch über das teutſche Singſpiel, im T. Merkur, 
Jul. und Nov. 1775. — Ein Verzeichniß aͤlterer deutſcher 
Opern, aus Sottſched's Vorrath z. dram. Dichtk. in Mar⸗ 
purg's muſtkal. Beitraͤgen, B. III. S. 2225 B. IV. S. = 
B. V. S. 310. 409. Vergl. Forkel's Allg. Lit. d. Muſik, © 
168; und die Zuſaͤtze zu dem Art. Oper in Sulzer's Allg. Th. 
B. III. S. 601. — Von den Hamburgiſchen Opern ſteht 
ein Verzeichniß in Mattheſon's muſikal. Patrioten, St. 
XXII- XXIV. — Wieland's Alceſte, Leipz. 1773. 3. Roſa⸗ 
munde, Weimar, 1778. 8. und in ſ. Werken, B. XX VI. — 
J. G. Jakobi's Theatraliſche Schriften; Leipz. 1792. 8. — 
Fi. w. Gotter's Literariſcher Nachlaß, oder, Gedichte, dritter 
Band; Gotha, 1802. 8. 


13. 


i Die komische Oper, die man auch Operette 
oder Opera buffa zu nennen pflegt, hat mit der ernſt— 
haften zuweilen die ganze lyriſch-dramatiſche Form ge— 
mein, und unterſcheidet ſich dann von ihr bloß durch 
die geringere Wuͤrde und Wichtigkeit des Inhalts, 
durch Entlehnung deſſelben aus der Sphäre des ger 
woͤhnlichen, meiſtens niedrigen, Lebens, durch voͤllig 
eigenthuͤmliche Erfindung dieſes Stofs, und durch die 
leichtere, komiſche Behandlungsart. In Anſehung die— 
ſer letztern iſt ſie dem Luſtſpiele nahe verwandt. Oft 
3 u 4 aber 
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aber weicht fie auch in ihrer äußern Form von der ernſt⸗ 
haften Oper ab, und beſteht aus dem gewoͤhnlichen 
proſaiſchen Dialog des Luſtſpiels, ſtatt des Recitativs, 
und aus eingemiſchten Arien und Liedern. Stuͤcke die⸗ 
ſer Art heißen daher auch Luſtſpiele mit Geſang. 


S. Sulzer's Allg. Th. Art.: Operetten. 6 


. 15 

Der gewohnliche Inhalt der komiſchen Oper iſt 
hauptſaͤchlich von zwiefacher Art: entweder Schilderung 
der Sitten, mehrentheils des bürgerlichen oder laͤndli⸗ 
chen Lebens, um in jenen entweder das Nachahmens⸗ 
wuͤrdige oder das Belachenswerthe, in dieſen das Uns 
ſchuldige und Reizende darzuſtellen; oder durch man— 
cherlei Vorfaͤlle komiſcher Art verflochtene Intrigue, die 
aber im komiſchen Singeſpiele mehr Ueberſehbarkeit und 
Einfachheit, als im Luſtſpiele, haben muß. Auch die 
Scenen fodern, des eingemiſchten Geſanges wegen, 
einen raſchern Fortgang und eine leichtere Verbindung. 
Die Charaktere werden gewoͤhnlich noch auffallender 
und abſtechender gezeichnet, und ihr Komiſches wird 
manchmal bis zum Grotesken getrieben. In laͤndlichen 
Operetten, einer Art dramatiſcher Hirtengedichte, iſt 
beſonders die Naivetaͤt der Sitten, Geſinnungen und 
Reden von vortheilhafter Wirkung. 


. 


Der Dialog der komiſchen Oper, er mag pro— 
ſaiſch oder metriſch ſeyn, bedarf eines vorzuͤglichen Flei⸗ 
ßes, um nicht gemein, unnatuͤrlich, oder gedankenleer 
zu werden. Die eingemiſchten Arien und Lieder fo— 
dern eine leichte und natuͤrliche Verbindung mit dem 
vorhergehenden ee mit der ganzen Handlung, 

und 
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und mit den Charakteren der ſingenden Perſonen. Das 
| Leidenſchaftliche derſelben hat nicht die Wuͤrde und 
Staͤrke der ernſthaften Oper, und naͤhert ſich dem Cha⸗ 
rakter der leichtern lyriſchen Poeſie. Auch die Parodie 
laͤßt ſich in dieſer Dichtungsart zuweilen ſehr gluͤcklich 
anbringen; nur muß ihre Beziehung ſichtbar, ihre 
Ausfuͤhrung witzig, und der darin 5 Kontraſt 
treffend und lebhaft ſeyn. 


7 


16. 


Eine beſondere Gattung von komiſcher Oper iſt, 
vornehmlich bei den Italiaͤnern, das, ehedem mehr als 
jetzt uͤbliche, ſogenannte Intermezzo oder Zwiſchen⸗ 
ſpiel. Es beſteht aus einer ſehr einfachen Handlung, 
an deren Vorſtellung gemeiniglich nur zwei ſpielende 
Perſonen Theil nehmen, und aus zwei Akten, die zwi— 
ſchen dem erſten und zweiten, und zwiſchen dem zweiten 
und dritten Aufzuge größerer Singſpiele oder Pantomi- 
men, zuweilen aber auch een fuͤr ſich, aufgefuͤhrt 
werden. — Von aͤhnlicher Form, aber gewoͤhnlich 
von ernſthaftem, leidenſchaftlichem Inhalte, und in 
Einem Aufzuge, ſind die ſogenannten Melodramen, 
Monodramen und Duodramen, die unter uns Deutz 
ſchen erſt in den letztern Jahren aufgekommen, und 
oft ganz in Proſe, aber doch zur eingemiſchten Beglei— 
tung der Muſik waͤhrend der Ruhepunkte des Vortrags 
beſtimmt, der Wirkung nach aber der eigentlichen Oper 
nachzuſetzen ſind. 


Die beſten deutſchen Stuͤcke der letztern Art, wozu Rouſ— 
ſeau's Pygmalion das Muſter gab, ſind: Ariadne auf Na⸗ 
ros, von Brandes, Leipz. 1777. 8. Medea, von Sotter, 
Gotha, 1775. 8. Cephalus und Prokris, ein Melodrama 
von Ramler, Berl. 1778. 8. — Minona, von v. Gerſten⸗ 
berg; Hamb. 1785, 8. — Vergl. uͤber dieſe ſogenannte Me⸗ 
lodramen und deren kritiſchen Werth, Eberhard's Neue 
| 5 Verm. 
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Verm. Schriften, Halle, 1788. 8. S. 1 ff. N. Biblioth. d. 
fh. W. B. XXXVII. S. 1775 und B. XXXVIII. S. 71. und 


Maaß uͤber das Melodrama in den i z. Sulzer, B. III. 
S. 318. 
17 
Eigentlich gaben jene Zwiſchenſpiele zum Ur⸗ 
ſprunge der komiſchen Oper die erſte Gelegenheit, und 
ſie entſtand bald nach der ernſthaften Gattung in Ita⸗ 
lien. Auch iſt ſie dort bisher haͤufig bearbeitet, wenn 
gleich unter der großen Menge italiaͤniſcher Operetten 
aͤußerſt wenige ſind, die ſich von Seiten der Poeſie uͤber 
das Mittelmaͤßige heben, ſelbſt die von Goldoni nicht 
ausgenommen, die man doch noch fuͤr die beſten zu 
halten pflegt. Deſto unleugbarer iſt der Werth der 
Muſik, in welche viele dieſer Opern von den groͤßten 
Tonkuͤnſtlern geſetzt ſind. | 
S. arreaca Rivoluzioni etc. T. III. p. 135 ff. Ueberſ. 
B. II. S. 405. — Vergl. Sulzer's N. Ausg. B. III. S. Coꝗ ff. 


Opere giocofe drammatiche di Poliſſeno Fegejo, (CARLO coL- 
ponı) Paſtor Arcade. Ven. 1753. 4 Voll. 12. 


18. 


Die komiſchen Operndichter unter den Franzoſen 
haben, vornehmlich in den neueſten Zeiten, weit mehr 
Fleiß auf die Ausarbeitung des Textes gewandt, und 
zum Theil Stuͤcke geliefert, die ſich durch gluͤckliche Er⸗ 
findung des Stofs, und noch mehr durch Feinheit und 
Anmuth der Behandlung ſehr vortheilhaft auszeichnen. 
Die Verfaſſer ihrer beſten neuern Operetten ſind: Fa⸗ 
vart, ade, Anſeaume, Poinſinet, Sedaine, 
Marmontel, Marſollier, Bouilly, Duval, Du⸗ 
breuil, u. a. m. 

S. Hiftoire de l' Opera Bouffon, 2 Parties, Amſt. et Par. 1768. 
12.— Hiſtoire du Theatre de l' Opera Comique; Par. 1769. 


2 Voll. ız, — Oeuvres de Mr. et Mad. FAVART, Par. 1762. 
3 Voll. 
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8 Voll. gr. 83. — Oeuvres de vA DE,, Par. 1758. 4 Tomes, 
gr. 8. — d' ANSsEAUME, Par. 1767. 8. — de PoINsınET; 
Par. 1767. 2 Voll. gr. 8. — de sEDAINE, Par. 1777. 4 Voll. 

12. — de MARMON TEL: Annette et Lubin — La Bergere 

des Alpes —, Silvain; in ſ. Werken. — Die von den übrigen 
ſind bisher nur einzeln gedruckt, auch in den Partituren der 

Muſik, in Kupfer geſtochen. — Sammlung aͤlterer komi⸗ 

ſcher Opern, worunter die von le Sage die beſten find: Thea- 
tre de la Foire, Par. 1721. 10 Voll. 12. — S. auch Sulzer's 

Allg. Th. N. A. S. 605. 


19. 


Bei den Englaͤndern iſt der Charakter der komi⸗ 
ſchen Oper mit der ihnen gewoͤhnlichen Behandlungsart 
des Luſtſpiels faſt voͤllig uͤbereinſtimmend; nur pflegt 
der Ton des Dialogs noch mehr und anhaltender nie— 
drigkomiſch zu ſeyn. Die Anzahl ihrer ſcherzhaften 
Singſpiele iſt indeß nicht groß; die bekannteſten ſind 
von Gay, Fielding, Coffey, Lillo N 
Dates, Kenrick und Dibdin. 


G Ax’s Beggar's Opera in two Parts, in his Worhs, Lond. 1757. 
2 Vols. 3. — FrIEI DIN 's Dramatic Works, Lond. 1745. 
2 Vols. gr. 3. — correy’s Devil to pay — Merry Cobler, 
Lond. 1731. 8. — 111 o's Silvia, or the Country- Burial, 
Works, (Lond. 1775. 2 Voll. 12.) Vol. I. — 1s. BICKER- 
s TAF Fs Love in a Village — Maid of the Mill — Daphne 
et Amintor — Lionel and Clariſſa; u. a. m. ſind einzeln ge⸗ 
druckt. 


20. 


In Deutſchland hat man auch in dem beſſern 
Zeitpunkte des Geſchmacks die komiſche Oper weit oͤfter, 
als die ernſthafte, bearbeitet, und iſt darin mehr der 
franzoͤſiſchen, als der italiaͤniſchen Manier gefolgt. 
Die beſten Dichter dieſer Gattung find: Weiſſe, 

Mi⸗ 
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Michaelis g Gotter, Engel, N Burde, 


und v. Goͤthe. 


N 


RN 


1 


1 W 


S. Reichardt uͤber die deutſche komiſche Oper Hamb. 
1775; und ein Verzeichniß der ſeit dem J. 1770 erſchienenen 
Stuͤcke dieſer Art in dem jaͤhrlichen Gothaiſchen Theaterka⸗ 
lender. Vergl. Sulzer's Allg. Th. N. A. B. III. S. 609. — 


weiſſe's komiſche Opern, Leipz. 1771 ff. 3 Bde. kl. 8. — 


Michaelis Operetten, Leipz. Er N 8. und in feinen Einzel 
nen Gedichten, Leipz. 1773. 8. Gotter's Singſpiele, 
Leipz. 1779. 8. — Engel's Apotheke, Leipz. 1772. 8. — 
meißner's Alchymiſt, Leipz. 1778. 8. — Die ſchoͤne Arſene, 
ebend. 1778. 8. — Operetten von S. G. Buͤrde; Königsb. 
1795. 3. — v. Goͤthe's Klaudine von Villabella; Erwin und 
Elmire; Lila; Jerely und Baͤtely; Scherz, Liſt und Rache; 
in ſ. Schriften. — S. auch: Komiſche Opern, Berl. 1774 ff. 

3 Bde. 8. — Lyriſches Theater der . Leipz. 1782. 
8 Bde. 8. 


Rhe⸗ 
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Einleitung. 
Von der Rhetorik überhaupt. 


I. 


Nede, uͤberhaupt genommen, bedeutet jeden woͤrtli⸗ 
chen Ausdruck unſrer Gedanken und Empfindungen, in 
einer gewiſſen Folge und Verbindung. Durch die letz⸗ 
tere Beſtimmung unterſcheidet ſie ſich von der bloßen 
Sprache. In jenem allgemeinern Verſtande aber ſind 
die Regeln der Rede Gegenſtaͤnde drei beſondrer Wiſſen— 
ſchaften: der Logik oder Dialektik, welche richtig, 
zuſammenhaͤngend und gruͤndlich denken, urtheilen und 
ſchließen lehrt; der Grammatik, welche die Bedeu— 
tung, den Gebrauch, und die Berbitibung der Wörter 
und Redensarten beſtimmt; und der Rhetorik, welche 
zu einem fortgeſetzten und zuſammenhaͤngenden Vor— 
trage der Gedanken, und zur gefälligen, ſchoͤnen und 
wirkſamen Anordnung der Redetheile, nach dey befons 
dern Zwecken jeder Gattung der proſaiſchen Schreibart, 
Anleitung giebt. ö 


2. 


Rhetorik, oder Redekunſt, iſt alſo, in dieſem 
Umfange genommen, die ganze Theorie der profais 
ſchen Beredſamkeit. Unter Beredſamkeit aber ver⸗ 
ſteht man gewoͤhnlich die Fertigkeit, ſeine Gedanken 
und Empfindungen zweckmaͤßig vorzutragen, ſie, muͤnd⸗ 
lich oder ſchriftlich, auf eine richtige, deutliche, und 

der 
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der Abſicht des Redenden oder Schreibenden gemnöße Art 
auszudruͤcken. Zuweilen, aber ſehr uneigentlich, wird 
auch dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt, als Gegenſtand der Er— 
kenntniß, Beredſamkeit genannt. Bei den Alten war 
dieſer Begrif hauptſaͤchlich auf die Fertigkeit des eigent⸗ 
lichen Redners, und die Rhetorik oder Redekunſt ſelbſt 
vornehmlich auf den Unterricht und die Bildung deſſel⸗ 
be, oder auf die Rednerkunſt, eingeſchraͤnkt, und die 
Theorie der proſaiſchen Schreibart uͤberhaupt und ihrer 
uͤbrigen beſondern Gattungen war mehr ein Gegenſtand 
der Dialektik und Grammatik. 
Der Zweck der Rhetorik, in ſo fern ſie Anwei⸗ 
ſung zur Proſaiſchen Schreibart uͤberhaupt iſt, erſtreckt 
ſich daher auch weiter, als bloß auf Ueberredung und 
Ueberzeugung, worein er von den alten Lehrern der 
Beredſamkeit, und mit ihnen von den meiſten neuern, 
geſetzt wird. Bei jedem woͤrtlichen Vortrage hat man 
die Abſicht, entweder den Verſtand zu belehren, oder 
die Einbildungskraft zu unterhalten, oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen zu wirken. Unterricht, 
Unterhaltung, Ruͤhrung und Ueberzeugung ſind da⸗ 
her die vornehmſten Zwecke des proſaiſchen Schriftſtel⸗ 
lers, die er ſich oft einzeln, oft aber auch gemeinſchaft⸗ 
lich zum Ziel ſetzt. Bei jeder einzelnen Gattung der 
Schreibart muß die Abſicht derſelben aus ihrer Natur 
beſtimmt werden, ob und in wie fern ſie den Verſtand 
dufklaͤren und unterrichten, oder die Einbildungskraft 
angenehm unterhalten, oder Empfindungen erregen, oder 
den Willen und die Neigungen lenken und beſſern ſoll. 


Die Ariſtoteliſche Erklarung der Rhetorik; (Rliet. L. I. c. 2.) 
Övvanıs reg Euzarov Tod Isapnaaı To ede d ru, gilt 


hauptſaͤchlich nur 655 die Kunſt des eigentlichen Redners. 


4. 


/ 0. or 


Sinn und Ausdruck find die Beſtandtheile eis 
ner jeden Rede, leichſam Geiſt und Koͤrper derſelben, 
und ſtehen, wie die, mit einander in Beziehung und 
Verbindung. Beie, Materie und Form, ſind nun 
zwar ein Gegenſtand er Rhetorik; indeß erſtreckt dieſe 
Wiſſenſchaft ſich nicht uf den ganzen Umfang des Unter: 
richts über Gedanken nd Wörter, der in der Logik und 
Grammatik ertheilt wiro, ſondern ſetzt vielnhr diefen 
Unterricht voraus, und ſchraͤnkt ſich vornehlich auf 
die Schönheit und jedesmalige Zweckmaͤßtgut des 
Vortrags ein, das iſt, auf die Fertigkeit, dasjenige, 
was man philoſophiſch richtig denkt, und grammatiſch 
richtig zu bezeichnen weiß, nun auch oratoriſch ſchoͤn, 
und dem Zweck einer jeden Gattung der Beredſamkeit 
gemäß, anzuordnen und vorzutragen. 

9 | Vergl. J. A. ERNESTI Prol. de artis bene cogitandi et bene 
dicendi conjunctione, in ej. Opuft. Orat. p. 134. und came 


 Beuı’s Philofophy of Rhesoric, B. I. Ch. IV. „Of the Relation 
which Eloquence bears to Logic and Grammar. 


5. 


* Eigentlich zwar iſt unter den geſamten Gattungen 
der Beredſamkeit, oder der Rede uͤberhaupt, auch der 
poetiſche Vortrag mit begriffen. Gemeiniglich aber 
pflegt man nur die proſaiſche Schreibart zur Beredfams 
keit zu rechnen, und auch in dieſer Ruͤckſicht Dicht⸗ 

kunſt und Redekunſt von einander abzuſondern. Dieſe 
Abſonderung iſt jedoch nicht bloß willkuͤhrlich, nicht 
bloß im Sprachgebrauch, oder in dem aͤußern Unter- 
ſchiede der Formen, der metriſchen und der unmetri— 
ſchen, gegruͤndet, ſondern vornehmlich in der weſentli— 
chen Verſchiedenheit des Endzwecks, in ſo fern der pro— 
ſaiſche Schriftſteller hauptſaͤchlich Deutlichkeit, Wohl— 
* eſchenbucgs heoble, R. 14. > | laut, 


a 


— 
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laut, Unterricht, Unterhaltung und Uebezeugung, der 
Dichter hingegen ſinnlich vollkommene ind e leb⸗ 
hafte Darſtellung zur Abſicht hat. Te 


S. oben die Einleitung in die Poik, 1 S. 34.— 
Maaß, über die Begriffe von 6 8 Ne in den 
Nachtr. 3. Sulzer, B. V. h 

J 

Esgiebt eine gewiſſe ‚natürliche Beredſamkeit, 
vermoͤge delcher auch die, welche niemals rhetoriſche 

Rzeln erlernt haben, aber einen hellen Verſtand, leb— 
haftes Gefuͤhl, Geſchmack und Sprachfertigkeit beſitzen, 
ihre Gedanken auf eine deutliche, ordentliche, zweck⸗ 
maͤßige und eindringliche Art, ſchriftlich oder muͤndlich, 
darzulegen im Stande find. Dieſe theils von der Na- 
tur gewaͤhrte, theils durch Erziehung, Umgang und 
Beleſenheit erworbene und ausgebildete, Gabe macht 
indeß die weitre Huͤlfe der Kunſt nicht ganz entbehrlich, 
ſondern wird vielmehr von dieſer vorausgeſetzt, und 
durch ſie zur groͤßern Sicherheit, Fertigkeit und Voll⸗ 
kommenheit gebracht. Sich den Gegenſtand ſeiner Rede 
deutlich zu denken, ſich ſeiner ganz bemaͤchtigt zu ha— 
ben, von den Gruͤnden und Beweiſen ſeines Vortrags 
in ſich ſelbſt lebhaft uͤberzeugt, von der zu erregen⸗ 
den Leidenſchaft ſelbſt durchdrungen zu ſeyn, dieß wird 
bei jeder Gattung der Rede und der en. . 
wendig erfodert. 


ef - 

Ueberhaupt ift der mannichfaltige Nutzen der 
Redekunſt aus ihrem Weſen und Endzwecke ſichtbar 
und einleuchtend. Faſt keine von allen Wiffenfchaften 
hat auf unſre ſaͤmtlichen Seelenkraͤfte eine ſtaͤrkere Bes 
ziehung. Sie wirkt nicht nur, als 1 Kunſt betrach⸗ 
5 tet, 
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tet, auf Sinne und Phantaſie, ſondern auch durch die 
Eindringlichkeit, die ſie den vorgetragenen Wahrheiten 
verſchafft, auf das hoͤhere Erkenntnißvermoͤgen, und 
ertheilt zugleich andern Wiſſenſchaften groͤßern Werth 
und Reiz. Sie ſetzt uns in den Stand, nicht nur 
Gedanken und Vorſtellungen, ſondern auch Gefuͤhle, 
Neigungen und Entſchließungen, die uns eigen ſind, 
aufs ſtärkſte auszudruͤcken, und ſie bei Andern aufs 
wirkſamſte zu erwecken. Sie lehrt uns ſowohl die Ge 
genſtaͤnde ſelbſt vielſeitiger behandeln, als ihren Vor— 
trag beſſer uͤberdenken, ſchicklicher waͤhlen und anord— 
nen. Sie ertheilt den Beweiſen mehr Ueberzeugungs—⸗ 
kraft, und leidenſchaftlichen Vorſtellungen mehr Ein— 
druck und Ruͤhrung. Wahrheit und edle Geſinnungen 
en durch fie befördert und unterſtuͤtzt. 


463 


8. 


Freilich aber kann auch die Beredſamkeit durch 
Mißbrauch in eine muͤßige, unnuͤtze, oder gar ver⸗ 
derbliche Kunſt ausarten, wenn fie von dieſen ihren 
eigentlichen und edeln Zwecken abgeleitet, und nicht 
zum Vortheil der Wahrheit und Tugend, ſondern zur 
Beſchoͤnigung, Ausſchmuͤckung und Empfehlung des 
Irrthums und Laſters angewandt wird; wenn man 
Saͤtzen und Meinungen, die nicht erweislich genug, 
noch ſittlich gut ſind, oder verwerflichen und verfuͤh— 
reriſchen Gegenſtaͤnden, durch den erborgten Schim— 
mer gefälliger, hinreißender Einkleidung ein blenden— 
des, fuͤr den kurzſichtigen, betaͤubten Verſtand des 
Leſers oder Hoͤrers leicht betruͤgliches Anſehen ertheilt. 
Ein Mißbrauch, der jedoch nur dem, der ſich ihn 
erlaubt, nicht aber der Redekunſt ſelbſt zum Vorwurf 
gereichen kann. 


* 


* * 2 n 9. 
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f Es iſt aber nicht die bloße e der hen 
riſchen Regeln zur Bildung des guten oratoriſchen 
Geſchmacks „und zur Erwerbung einer gluͤcklichen 
Fertigkeit in jeder Gattung der proſaiſchen Schreibart, 
fuͤr ſich allein hinreichend. Man muß ſich auch in dieſer 
Abſicht mit den beſten Muſtern, ſowohl der alten als 
neuern Schriftſteller, bekannt machen, und bei ihrer Le⸗ 
ſung auf die Vortheile merken, wodurch ſie ihren Wer⸗ 
ken auch von Seiten der Einkleidung Schoͤnheit, Voll⸗ 
kommenheit und klaſſiſchen Werth zu verſchaffen wußten. 
Aufmerkſames und oͤfteres Studium der beſten und nach⸗ 
ahmungswuͤrdigſten Schriftſteller macht uns mit ihrem 
eigenthuͤmlichen Charakter bekannt, und erweckt uns zur 
Nachahmung. Und dann muß man ſich durch fleißige 
eigne Uebung und Ausarbeitung immer mehr Fertigkeit, 


immer behenderes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne und Gute, 


immer ſchnellere Bemerkung des Schlechten und Fehler⸗ 
8 51 zu erczerern ſuchen. 


10. 


Wenn ſich 9 die Erfindungen der Sprache und 


Schrift in die fruͤheſten Zeiten des Alterthums verlieren, 
ſo waren dieſe doch nicht zugleich Urſprung der Bered⸗ 


ſamkeit. Dieſer letztere ſetzte vielmehr ſchon Reiche 
thum der Sprache, und merkliche Fortſchritte in der 
Bildung buͤrgerlicher Geſellſchaften voraus; ungeachtet 
jene urſpruͤngliche Beredſamkeit mehr freie Ergießung 
der Seele, unwillkuͤhrlicher Ausbruch der Empfindungen 


und Leidenſchaften, als uͤberdachter und kuͤnſtlicher Bau 
der Rede war. Zweckmaͤßigkeit, die erſte und we⸗ 
ſentlichſte Regel aller Rhetorik, war auch da ſchon die 
Triebfeder, welche auf den Vortrag des Redenden 


wirkte, und ihm die jeder beſondern Veranlaſſung und 


Abſicht gemaͤße Richtung gab. 


11. 
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Fruͤher, als die proſaiſche Schreibart, wurde 
die poetiſche ausgebildet und in Schriften gebraucht, 
und jene, gleich dieſer, zuerſt am meiſten zur Aufzeich— 
nung hiſtoriſcher Begebenheiten angewandt. Keine Voͤl⸗ 
kerſchaft des Alterthums aber machte ſich um Befoͤrde— 
rung der Beredſamkeit und der guten Schreibart fo ver— 
dient, als die griechiſche, bei der ſich Alles, Talente, 
Freiheit, Sprachkultur, Phi loſophie und Staatsver⸗ 
faſſung zu ihrer Aufnahme vereinte. Nicht bloß die 
eigentlichen Rhetoriker, ſondern auch die Grammatiker 
und Philoſophen beſchaͤftigten ſich mit der Theorie der 
Nedekunſt in ihrem ganzen Umfange; und die griechi— 
ſchen Schriftſteller des beſten Zeitalters ſahen ſaͤmtlich 
eben ſo ſorgfaͤltig auf Ausdruck als Inhalt. Auch in 
dieſer Hinſicht waren die Roͤmer gluͤckliche Rachahmer 
der Griechen, und brachten nicht nur den ausuͤbenden, 
ſondern auch den wiſſenſchaftlichen Theil der Rhetorik, 
in der bluͤhendſten Epoche ihrer N „ zu hoher 
Vollkommenheit. | 


12. 


In dem mittlern Zeitalter erſtreckte ſich die all⸗ 
gemeine Verfinſterung der Literatur auch über die Ber 
redſamkeit, die nun aller ehemaligen Befoͤrderungsmit— 
tel, alles feinen Geſchmacks, geſunder Philoſophie, 
gruͤndlicher Sprachkenntniß, u. ſ. f. völlig beraubt war. 
Manche Gattungen proſaiſcher Schreibart wurden jetzt 
ganz vernachlaͤßigt, und andre aͤußerſt ſchlecht bearbei— 
tet. Die wenigen Spuren theoretiſcher Einſicht waren 
meiſtens nur Mißverſtaͤndniſſe oder ſcholaſtiſche Ausſpin— 
nungen der ariſtoteliſchen Regeln. Sobald aber der 
wiſſenſchaftliche Fleiß neues Leben erhielt, und man mit 
den ss des Alterthums wieder vertraut wurde, 

* 3 er⸗ 
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erwachte auch der Sinn fuͤr die Schoͤnheiten der Schreib⸗ 
art aufs neue; man fing an, ſich nach den beſten Mus 
ſtern zu bilden, die neuern Sprachen vollkommner zu 
machen, und bei ihrem 1 in Schriften auf Rich⸗ 
tigkeit, Genauigkeit, Nachdruck und Wohlklang auf⸗ 
merkſamer zu werden. Und ſo bildete ſich der proſaiſche 
Styl bei den meiſten neuern Voͤlkern ſehr vortheilhaft, 
wenn gleich die eigentliche Rednerkunſt ihre ehemalige 
Hoͤhe nicht ganz ee erreichte. 


13. 
Gleich der Poeſie und den ſchoͤnen Künſten, die 
fruͤher da waren, als Poetik und Kunſttheorie, ward 
auch die Beredſamkeit fruͤher ausgeuͤbt, als gelehrt, 
oder auf Regeln zuruͤckgefuͤhrt; und dieſe wurden auch 
hier hauptſaͤchlich von jener fruͤhern Ausuͤbung entlehnt 
und abgezogen. Bei den Griechen veranlaßte ſelbſt die 
blühende Aufnahme der eigentlichen Rednerkunſt die er⸗ 
ſten Anweiſungen der Rhetoren; fo wie die Unterſu⸗ 
chungen der Sprachlehrer, und ihre Regeln uͤber die 
gute Schreibart uͤberhaupt, urſpruͤnglich Beobachtun⸗ 
gen und Zergliederungen der beſten ſchriftſtelleriſchen 
Muſter waren. Unter den griechiſchen Lehrern der Bez 
redſamkeit, deren ſchriftlicher Unterricht dieſer Art auf 
uns gekommen iſt, ſind Ariſtoteles, Dionys von 
Halikarnaß, Hermogenes, Demetrius Phalereus, 
Longin, Aphthonius und Theon die merkwuͤrdigſten. 
cıc. de Or. L. I. Sic eſſe ogni non ex artificio, ſed 
artificium ex eloquentia natum. — — Von den fruͤheſten grie⸗ 
chiſchen Rhetoren ſ. cıc. de Or. L. I. c. 20. in Bruto, c. X- XII. 
quınrıLıan, Inſtit. Orat. II. 17. III. 1. — ARIS TOT E“ 
L Is Rhetorices Libri III., c. n. ſel. Victorii, Maioragii et Fabii 
Paulini, Cantabr. 1728. 8 maj. ex ed. Reitzii et Garvii, Lipf. 
1772. 8. überf. m. Anm. von M. w. Voigt; Prag, 1803. 8. — 
DIONYSII HAILIKARN. Ilg Iusdeceas Ove T ur, ſ. de ſtru- 
etura orationis. ex rec. Fac. Upton, Lond. 1748. 8 m. Efusd. 
N 5 T. Xin, 


Sal 
N 
1 
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4 (. Ars rhetorica 3 Echecratem, in Opp. ed, Hadſen. 
(Oxon. 1704. fol.), Tom. II. p. 1. — HERMOGENIS Seripta 
Rhetorica: Texyn Pnrogiun — Ee eigegtay — tel lber — 
„rg urg chou deus rnres — ed. Gafp, Laureutii, Upfal, 1674. 8. 
— DEMETRIIPHALEREI Tlegi Egrersias, ſ. de Elocutione 
Liber, Glasg. 1743. 8. in Fiſcher's Sammlung der Rheror. 
Select. Lipſ. 1773. 8. und beſonders von J. G. Schneider; 
2 Altenb. 1779, 8. — LONGINUS reel JT )ous, ſ. de ſublimi- 
tate, ex ed. Mori, Lipſ. 1769, 8 m. Add, Mori Libellus Auimad- 
verſſ. ad Long inum, ib. 1773. 8 m. — AFUTHoNII et 1 o- 
nıs Progymnasmata in Rhetoricam, cura Jo, Scheſfert; Upfal. 
1680. 8. — — Von mehrern ſ. rASRNICII Pibhoth. Gr L. IV. 
c. 32. — jugemens des Sa vans ſur les Auteurs, qui ont traité 
de la Rhetorique, par Mr. G18 EST; Par. 1713-19. 3 Voll, gr, 
12. — Vergl. Sulzer's N. A. Art.: Redekunſt. 


14. 


Nach Heeg der Hinderniſſe, ache der krie⸗ 
geriſche Nationalgeiſt der Roͤmer anfaͤnglich der Aufnah— 
me und dem Fortgange der Redekunſt in den Weg legte, 
fing man auch in Rom an, ſie ſowohl muͤndlich als 
ſchriftlich zu lehren. Dieß letztere geſchah vorzuͤglich vom 
Cicero, Quintilian, und dem unbekannten Verfaſſer 
des Geſpraͤchs über die Urſachen des Verfalls der Ber 
redſamkeit. 


M. T. CICERONIS Opera Rhetorica: ad Herennium Libri IV.; 
(ine, aut.) — de Inventione Libri II.; — de Orarore Libri III.; — 
Brutus, ſ. de claris oratoribus Liber; — Orator, f, de optimo ge- 
nere dicendi; — Topicag — de Partitione Oratoria; — de op- 
timo genere Oratorum. — in den verſchiednen Ausgaben feiner 
Werke; zum Theil auch einzeln. — — M. k. QUINTILIa- 

Ni de Inſtitutione Oratoria Libri XII. ex ed, J. M. Gesneri, 
Goett. 1738. 4. am beſten v. G. C Spalding; Leipz. 1798. 1803. 
bis jetzt 2 Baͤnde, 8. — Von dem Dial. de cauſſis corruptae 
eloquentiae wird von einigen Guintilian, von andern, weit 
unwahrſcheinlicher, Tacitus als Verf. genannt. Er iſt gewoͤhn⸗ 
lich den Werken des letztern beigedruckt, und einzeln herausge⸗ 
geben von J. H. A. Schulze; Leipz. 1788. 8. — Mehrere klei⸗ 
nere Schriften lateiniſcher Rhetoren ſtehen in folgender Samm⸗ 

X 4 i lung: 


* 
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lung: Antiqui Rhetores Latini, ex biblioth. Frane. Pithoei, Pa. 
1599. 4. ed. Cl. Capperonerii, Argent. 1756. 4. — Ein wohl 
geordneter Auszug aus den Altern Rhetoren find die Praecepta 
Rhetorica e libris Ariſtotelis, Ciceronis, Quintiliani, Demetrii 
et Longini collecta, diſpoſita, paſſimque ſuppleta a F. A. 15 E · 
BURG; Brunsv. 1786. 8. 


* 


15. 

Von den neuern Schriftſtellern, die ſeit der Wie⸗ 
derherſtellung der Literatur rhetoriſche Anweiſungen oder 
Lehrbuͤcher geſchrieben haben, ſind die vornehmſten: in 
lateiniſcher Sprache: Voſſtius und Erneſti; in italiaͤ⸗ 
niſcher, Bettinelli; in franzöoͤſiſcher, Rapin, Buffier, 
Teneion, und der Verfaſſer der Grundſaͤtze zur Le: 
ſung der Redner; in engliſcher, Lawſon, Campbell, 
Prieſtley und Blair; und in deutſcher, Gottſched, 
Baſedow, Miller, Maaß und Fülleborn. 


G, J. vossıı Commentarii Rhetorici, ſ. Inſtitutionum Ora- 
toriar. Libri VI. L. B. 1643. 4. Ejusd. de Rhetoricae natura ac 
conſtitutione et antiquis Rhetoribus, Sophiſtis ac Oratoribus Li- 

ber, Hag. Com. BT 4- — J. A. ERNESTI Initia Rhetorica, 
Lipf. 1750. 8. Reflexions fur l' uſage de l’eloquence; et Ob- | 
ſervations fur 1 eloquence par le e. RAIN, dans ſes Oenv. 
T. III. — Traité Philoſophique et Pratique de Eloquence, par 
CLAUDE BurfFIER; Par. 1728. 12. — Dialogues fur PEIo- 
quence en general, et fur celle de chaire en particulier par r E- 
N ELO N, Amſt. 1718. 12. — Reflexions fur la Rhetorique et 
fur la Poetique, par le meme, Amſt. 1717. 12. — Principes 
pour la lecture des orateurs, Par. 1753. 3 Voll. 3. Deutſch, 
Hamb. 1757. 8 — Lawson’s Lectures concerning Oratory, 
Dublin, 1759 8. Deutſch, Zuͤrich, 1777. 8. — CAMPBELL’S. 
Philoſophy of Rhetorie, Lond. 1776. 2 Vols. 8. Th. I. uͤberſ. 
von Jeniſch; Berl 1791. 8. — Di. PRIESTLEV's Lectures 
on Oratory and Criticiſin. Lond. 1777. 4. Deutſch, Leipz. 1779. 
8. — Dr. graıe’s Lectures on Rheroric and Belles Letters; 
f. oben. — Gottſched's ausfuͤhrliche Redekunſt, Leipz. 1750. 
9. — Baſedow's Lehrbuch proſaiſcher u. poetiſcher Wohlre⸗ 
denheit / Koppenh 1756. 8. — J. D. Miller's Anweiſung 
zur Wohlredenheit, nach den auserleſenſten Muſtern; Leipz. 
1776. 
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1776. 8. — J. G. E. Maaß, Grundriß der allgemeinen u. 
beſondern Rhetorik; Halle u. Leipzig, 1798. 8. - G. G. Fuͤl⸗ 
leborn's Rhetorik; ein Leitfaden beim Unterricht in obern 
Klaſſen; Breslau, 1802. 8. 


* 
RE, 
Der rhetoriſche Unterricht, in ſeinem ganzen Um⸗ 


fange, beſteht theils aus ſolchen Regeln, welche die gute 
proſaiſche Schreibart überhaupt betreffen, theils aus 


beſondern Vorſchriften fuͤr jede einzelne Gattung der— 
ſelben. Und dieſe Gattungen find: Briefe — Ger 
ſpraͤche — Abhandlungen und Lehrbuͤcher — bi 
ſtoriſche Schriften — und endlich die eigentlich ſoge— 


nannten Reden. Nach dieſer Folge werden wir hernach 


\ 


\ 


dieſe einzelnen Gattungen der Proſe ordnen, und fie fos 
wohl theoretiſch als literariſch abhandeln. 


/ / 
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J. | | | 
Allgemeine Theorie 
der | 


proſaiſchen Schreibart. 5 


1. 


Schreibart oder Styl nennen wir in ſchriftlichen Auf? 
ſaͤtzen jeder Art die woͤrtliche Einkleidung der Gedanken 
und des ganzen Inhalts, und die Verbindungsart der 
Nebenvorſtellungen mit dem Hauptgedanken der Redeſaͤtze 
in fo fern dieſelbe durch den eigenthuͤmlichen Charakfteı 
des Schriftſtellers, durch die Beſchaffenheit der von ihm 
gewählten Materie, durch den Geſichtspunkt, aus wel 
chem er dieſe betrachtet, und durch die Abſicht, in we 
cher er ſchreibt, verſchiedentlich beſtimmt wird. Venn 
man alfo gleich die Schreibart von dem Inhalte zu un⸗ 
terſcheiden pflegt, und ſie ſich auch von demfelber abge: 
fondert betrachten und beurtheilen läßt; fo hingt doch 
ihr weſentlicher Charakter am meiſten von de Materie 
ab, und von der Art, wie der Schriftſtelle ſie in jedem 
beſondern Fall anſieht und behandelt. 

N Vergl. bei dieſem Abſchnitt, außer der ſchon angeführten 
rhetoriſchen Schriften: J. 6. uEIN ECC I Fundamenta Styli 
Cultioris; ed. 6. Lipſ. 1766. 8. — LA d’ecrire, par l’Abbe 
SON DIILAC, dans le Cours d' Etudes pour l' inſtruetion du 
Prince de Parme, à Parme et Bouillon 1775. 8. überf. Bern, 
1777. 8. — Traité de la Diction, pr M. ES T EVE, Par. 1755. 
12. — D’ALEMBERT Reflexion fur Elocution Oratoire, et 
für le Style en general, in ſ. Nlanger, T. II. p. 313. — Ram 
ler's Batteux, Th. V. — Sulzer's Allg. Theorie, Art.: 
Schreibart, und in den uͤlrigen hieher gehbrenden Artikeln. — 
a N J. 


g I 
3. 
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J. C. Adelung über den deutſchen Styl; zte Aufl. Leipzig, 
1789. 2 Bände, 8. — Moritz, Vorleſungen uͤber den Styl, 
fortgeſ. von Jeniſch; Berl. 1793. 94 2 Baͤnde, 83. — W. Ros⸗ 
mann's Verſuch e. Theorie des deutſchen Styls, Berl. 1794. 
1795. 3 Bande, 8. — K. Reinhardt s erſte Linien e. Entwurfs 
der Theorie und Literatur des deutſchen Styls; Gött. 1796, 9. 


5 2. 


Da der Hauptzweck eines profaifhen Aufſatzes ent⸗ 
weder Unterricht, oder Wohlgefallen, oder Ruͤhrung 
ſeyn kann, und in jedem einzelnen Vortrage einer dieſer 
Zwecke herrſchend zu ſeyn pflegt; ſo giebt es in Ruͤckſicht 
auf die Abſicht des Schriftſtellers und den allgemeinen 
Charakter ſeiner Schreibart, oder vielmehr des ganzen 
Vortrages einer Schrift, drei Hauptgattungen, name 


lich: die niedre oder einfache, die hauptſaͤchlich zur 


Eroͤrterung, Belehrung und Ueberfuͤhrung beſtimmt iſt; 
die mittlere Gattung, die mit jener Abſicht zugleich auch 
den Zweck der angenehmen Unterhaltung des Seiſtes ver— 
bindet; und die hoͤhere Schreibart, die vornehmlich zur 
lebhaften Ruͤhrung der Einbildungskraft und der Ge— 
muͤthsbewegungen geſchickt iſt. Andre einzelne Arten 
des Styls, z. B. des naifen, gloͤnzenden, ruͤhrenden, 
bluͤhenden, maleriſchen, u. ſ. f. laſſen ſich unter dieſe 


drei Gattungen begreifen, und auf ſie zuruͤckfuͤhren. 


Bei den griechiſchen Rhetoren heißen dieſe drei Gattungen 
der Schreibart: re ixrov — ne — den, und bei den roͤ⸗ 
miſchen: Genus dicendi tenne — mediocre — ſublime. — S. 
c ic. Orator, c. 2328. GIN TIL IAN. de Inſtit, Orat. L. 
XII. c. 10. — Principes pour la Lecture des Orateurs, L. I. 
Ch. 2, — ES TEVE Traité de 1 Diction, L. II., des differens 
Stiles. i 


. 
Der niedern oder einfachen Schreibart iſt vorzuͤg— 


liche Deutlichkeit, Kahlichket, Leichtigkeit, Kuͤrze und 


Be ) 
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Beſtimmtheit eigen, ſowohl in den einzelnen Ausdruͤcken, 
als in den Wendungen und Redeſaͤtzen. Sie vermeidet allen 
redneriſchen Schmuck, Alles, wodurch die Einbildungs⸗ 
kraft lebhaft geruͤhrt, oder daß Herz in leidenſchaftliche 
Bewegung geſetzt werden koͤnnte, weil es ihr nur um 
ruhige Belehrung des Verſtandes zu thun iſt. Bei dem 
Allen, und ſelbſt bei einer anſcheinenden Nachlaͤßigkeit 5 
hat ſie dennoch eine gewiſſe einnehmende Schoͤnheit. Ihr 
vollkommner Gebrauch ſetzt einen hellen, richtig denken⸗ 
den Verſtand, Leichtigkeit und geläufige Uebung im Vor⸗ 
trage der Gedanken voraus. Wegen ihres gewoͤhnlichen 

Gebrauchs in Lehrbuͤchern und abhandelnden Schriften 
wird fie auch die dogmatiſche, und wegen ihrer Ans 
wendung im gewöhnlichen Geſpraͤche, Briefen ꝛc. die ver: 
trauliche oder populaͤre Schreibart genannt, ob fie 
gleich auch ſehr oft in andern Auffägen, und ſelbſt ſtellen⸗ 
weiſe in foͤrmlichen Reden, Statt findet. 

S. K. Morgeuſtern's Abh. über edle Simplicitaͤt d. Schreib⸗ 
art; in Eberhard's Philoſoph. Archiv, B. 1. St. 1. und eins 
zeln, Halle, 1792. 8. ; 5 


— .y 


4. | 

Die mittlere oder gemaͤßigte Schreibart unter 
ſcheidet ſich durch Fuͤlle und Reichthum des Ausdrucks, 
wodurch ſie ſich uͤber die einfache und niedre Schreibart 
merklich hebt, wiewohl ſie ſich immer noch des ftärfern 
und kuͤhnern Ganges der hoͤhern Gattung enthält. Man 
nennt fie auch die blühende Schreibart; denn fie verträgt 
ein gewiſſes Maß des redneriſchen Schmucks, aber mehr 
von gefaͤlliger als glaͤnzender Art, mehr reizende als 
große und erhabene Bilder, und nur die minder kuͤhnen 
Figuren der Gedanken und des Ausdrucks. Durch ſie er— 
haͤlt der Vortrag einen hoͤhern Grad des Lebhaften, An— 
ziehenden, und Eindringlichen; und ſelbſt ſolche Auffäge, 

worin die erſte Gattung des Styls herrſchend iſt, koͤnnen 
durch 


9 N x 
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* Rune fie ſtellenweiſe belebt und gehoben werden. Sie 
wird in Schriften und Aufſaͤtzen mancherlei Art anges 
wandt, bei denen es nicht auf ſtrenge Eroͤrterung und Be⸗ 
weisfuͤhrung, nicht auf bloße Belehrung des Verſtandes, 
ſondern zugleich auf Beſchaͤftigung der Einbildungskraft 
und der theilnehmenden Empfindung abgezweckt ift. | 


8 
Die hoͤhere Schreibart iſt nur in eigentlich redne⸗ 
riſchen Werken an ihrer rechten Stelle, und auch da nur 
alsdann, wenn die Groͤße der behandelten Gegenſtaͤnde 
oder eine vorzüglich lebhafte Ruͤhrung und Erhebung 
der Seele ſie veranlaßt und rechtfertigt. Denn die vor⸗ 
nehmſten Quellen dieſer Schreibart find: große, unge⸗ 
woͤhnlich edle Gedanken, ſtarke, tief erſchuͤtternde Ge⸗ 
muͤths bewegungen, lebhaft geruͤhrte Einbildungskraft, 
Gedrungenheit und Nachdruck der woͤrtlichen Bezeich— 
n fue und endlich eine durch Wohllaut belebte Wortſtel⸗ 
ung. Der Ausdruck ſelbſt kann hier übrigens hoͤchſt ein⸗ 
fach, und eben dadurch, auf edle, große und vielbefaſ— 
ſende Vorſtellungen angewandt, von deſto ſtaͤrkerer Wir: 
kung ſeyn. Uebrigens wird dieſe Schreibart nie der 
durchgaͤngige Ton eines noch ſo redneriſchen Vortrages, 
ſondern nur einzelner Stellen deſſelben, ſeyn duͤrfen, weil 
ſowohl die Neuheit und Ueberraſchung erhabner Gegen— 
ſtaͤnde, als eine hoͤchſt lebhafte Ruͤhrung des Herzens 
und der Phantaſie nicht 5 ſondern voruͤberge⸗ 
se iſt. 
5 6. ; 

Dieſen drei N der guten Schreibart ſte⸗ 
hen eben ſo viele feh lerhafte entgegen, in welche derje⸗ 
nige leicht verfällt, der ohne ſichern und geläuterten Ge⸗ 
ſchmack in einer von jenen Gattungen ſchreiben will. Die 


niedre und popfäs Schreibart wird unter der Hand 
N eines 
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eines Unerfahrnen leicht gemein, matt, trocken, oder 
kindiſch und taͤndelnd. Bei der gemäßigten oder mitt- 


lern Schreibart ſchweift man ohne Kritik ſehr leicht auf 
beide Seiten aus, und verliert ſich entweder ins Erhabe— 
ne, oder verfaͤllt ins Niedrige, ohne gehoͤriges Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem behandelten Gegenſtande und zu dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zwecke. Die höhere und erhabene Schreib 
art wird, unſchicklich und verkehrt angewandt, gar leicht 
ſchwuͤlſtig, hoͤchtrabend und ſinnlos; und da, wo Ver⸗ 
haͤltniß des Gedankens und der Leidenſchaft fehlen, un⸗ 
natuͤrlich und froſtig. Uebrigens verrathen Fehler der 
Schreibart entweder eine unzulaͤngliche Sprachkenntniß, 
oder Schwaͤche und Unbeſtimmtheit im Denken, oder 
Mangel an Beurtheilung und Geſchmack. Und ſelbſt 


durch ein zu aͤngſtliches Bemuͤhen ſchoͤn zu ſchreiben, oder 


durch ein unnatuͤrliches Streben nach Neuheit und Aus⸗ 
zeichnung, kann man leicht in ſolche Fehler wem 


S. Longin vom Erhabenen Kap. II. IV. — HOR. 5 ad 
. Pıfon. v. 25 ll. 
— — — — Bhrevis eſſe laboro, 
Obfeurus fo, ſectantem laevia nervi 
Deficiunt animique, profeilus grandia turget; 
Serpit humi tutus nimium timidusque procellae. 
Qui variare cupit rem prodigialiter unam, | 
Delphunum filvis adpingit, fluctibus aprum. 
Ia vitium ducit vitii fuga, fi caret arte, 


De 


Str jede Gattung der Schreibart ift es ein noth⸗ 


wendiges Erfoderniß, daß man ſich von dem Gegenſtan— 
de, woruͤber man ſchreiben will, eine richtige, beſtimm⸗ 
te und lebhafte Vorſtellung mache, und dieſe, ſo eigen— 
thuͤmlich und vortheilhaft als moͤglich in Worte zu klei⸗ 
den ſuche. Allgemeine und weſentliche Eigenſchaften 


einer jeden guten Schreibart, die ſich von allen Ars _ 


ten 
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ten proſaiſcher Vortraͤge fodern laſſen, find: Ri tig⸗ 
keit — Deutlichkeit — Angemeſſenheit — Wuͤr⸗ 
de — Lebhaftigkeit — Schoͤnheit und Wohlklang. 
Die erſte dieſer Eigenſchaften, die Richtigkeit, iſt ei⸗ 
gentlich mehr grammatiſch als oratoriſch, und beſteht 
theils in der genauen Zuſammenſtimmung zwiſchen Sinn 
und Ausdruck in Hinſicht auf die Bedeutſamkeit dieſes 
letztern; theils in der Befolgung allgemein guͤltiger und 
anerkannter Sprachregeln, welche die Form, Abhaͤngig— 
keit, Verbindung und Folge der Redetheile betreffen. 

Richtigkeit des Ausdrucks ſchließt zugleich die Reinheit 

oder Freiheit deſſelben von allen fremdartigen Theilen in 
ſich. Beide find zwar nicht der hoͤchſte Zweck, aber doch 

nothwendige Bedingungen der guten Schreibart. | 


1 ene zu dieſem u. ff. $. Adelung über d. d. Styl, B. I. 
. 
. 8. 
In ihrem Urſprunge war zwar die Bildung jeder 
ee, in ihren einzelnen Beſtandtheilen ſowohl, als 
in deren Verbindungsart, meiſtens von der Willkuͤhr abs 
haͤngig, und auf eine durch vielfache Veranlaſſungen be⸗ 
ſtimmte ſtillſchweigende Uebereinkunft gegruͤndet. In 
ihrem Fortgange aber erhielt die Anwendung der Spra⸗ 
che in ſo fern Nothwendigkeit, als die woͤrtliche Bezeich— 
nung durchaus nur mit irgend Einem Begriffe und deſſen 
Gegenſtande in Beziehung gedacht und gebraucht wurde. 
Daher die ſtrenge Verbindlichkeit des Sprachge⸗ 
brauchs 9), welcher in allem Reden und Schreiben zu 
befolgen iſt, und die vornehmſte Grundlage aller Vor⸗ 
ſchriften der Sprachlehre ausmacht. Der Sinn, in wel— 
chem jedes Wort genommen wird, die Wendung, die 
man Pr Redensart giebt, muß folglich dem Sprach⸗ 
ö gebrau⸗ 


2 Quem penes arbitrium eſt et ius et norma eee ö 
noRAT. 
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gebrauche gemäß ſeyn, in ſo fern derſelbe den gebilde⸗ 


tern Ständen und den bewaͤhrteſten Schriftſtellern eigen, 


dem Genius der Sprache gemaͤß, und dem jetzigen Zeit⸗ 


alter geläufig iſt. 


S. CuiN TIL IAN. L. I. c. 5. — caurEEII's Philoſo- 


phy of Rhetoric, B. II. Ch. 1. 2. — Adelung, uͤber d. d. Styl, 


| 


(Ausg. v. 1787.) B. I. S. 63 ff. — Deff. Lehr gebaͤude der 


deutſchen Sprache; B. I. S. 93 ff. — Deſſ. Magazin für, die 


b N Sprache, B. I. St. 2. S. 83. 


| 9. | 1 
Bei ſolchen Wörtern, die einerlei Hauptbegrif bes 
zeichnen, und daher Synonyme, oder ſinnverwandte 
Woͤrter genannt werden, muß man auf die Abaͤnderun⸗ 
gen und Nebenbegriffe Acht haben, durch welche ſie, in 
Anſehung der edlern oder unedlern, der weitern oder en— 
gern, der beſtimmtern oder unbeſtimmtern Bedeutung, 
oder in irgend einer andern Hinſicht, von einander ver⸗ 
ſchieden ſind. Zur Beſtimmung dieſes Unterſchiedes und 


zur ſcharfen Abgraͤnzung der Bedeutung jedes Wortes 


dient gleichfalls vornehmlich der Sprachgebrauch; und, 
wo dieſer nicht hinlaͤnglich entſcheidet, iſt entweder die 


Sprachaͤhnlichkeit, oder die Abſtammung der Woͤrter zu 
RNathe zu ziehen. Durch genaue Feſtſetzung jener Unter⸗ 


ſchiede wird der Scharfſinn nicht wenig geuͤbt; auch ge⸗ 
winnt das Denken durch ihre Beobachtung an Beſtimmt⸗ 
heit, und der Ausdruck an Eigenthuͤmlichkeit und Praͤ⸗ 
ziſion, den weſentlichſten Eigenſchaften einer guten 
Schreibart. ö 
Synonymes Frangois, par PAbbe sırarv; Par, 1784. 2 Voll. 


3. Nouveaux Synonymes Francois, par Abbé RougAupg 


Par. 1785. 4 Voll. 3. S. J. E. Stoſch Verſuch in richtiger 


Beſtimmung einiger gleichbedeutenden Wörter der deutſchen 
Sprache, Frankf. a. d. Oder, 1770773. 3 Bde. gr. 8. Defl. kri⸗ 
tiſche Anmerk. über die gleichbedeutenden Wörter, ebend. 1775. 


gr. 8. — J. A. Eberhard's Verſuch einer allg. deutſchen Sys 
nony⸗ 
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8 in e. krit. philoſ. Wörterb. der ſinnverwandten Woͤr⸗ 

terbder hochdeutſchen Mundart; Halle, 17951801. 6 Bde. 
gr. 8. Deſſ. ſynonymiſches Handwoͤrterbuch der deutſchen 
Sprache; Halle, 1802. gr. 3. — — J. &. Heynatz Verſuch e. 
moͤgl. vollſt. ſynonym. Woͤrterbuchs der deutſchen Sprache; 
Th. J. Berl. 1795. 8. — S. auch Teller's Abh. in den Bei⸗ 
traͤgen der Berlin. Akademie zur deutſchen Sprachkunde, 
B. 1. S. 333. — Eine Literatur der Synonymik ſ. vor 
Eberhard's angef. groͤßerm Werke. | 


10. , 


Es giebt vornehmlich dreierlei Fehler wider die 
Reinheit und Richtigkeit der Sprache. Die erſte Art 
beſteht in dem Gebrauch ſolcher Woͤrter, die entweder 
zu ſehr veraltet, oder völlig neu, oder doch ungewoͤhn— 
lich gebildet und abgeleitet ſind; dergleichen Fehler hei- 
ßen Barbariſmen. Oder man fehlt wider die Regeln 
der Wortfuͤgung, und begeht Soloeciſmen, die jedoch 
da, wo Sinn und Zuſammenhang nicht zu ſehr dadurch 
entſtellt werden, minder erheblich ſind. Oder man 
braucht die Woͤrter und Redensarten nicht in dem Sin— 
ne, den ſie eigentlich ausdruͤcken, und fehlt wider die 
Eigenthuͤmlichkeit der Sprache, wozu man oft durch 
aͤhnlichen Laut der Ausdruͤcke verleitet wird. Zu dieſer 
letzten Klaſſe gehören auch die Idiotiſmen und Pros 
vinzialiſmen, wenn Woͤrter oder Redensarten in einer 
Bedeutung genommen werden, die nicht allgemein, ſon- 
dern bloß einzelnen Perſonen, einer beſondern Provinz 
und Mundart, eigen iſt. Bedient man ſich der Bedeu— 
tungen und Wendungen einer fremden Sprache, fo ent— 
ſtehen Gräcifmen, Latiniſmen, Galliciſmen, u. ſ. f. 
— Eine völlige Reinheit von allem Fremden und Fremd⸗ 
artigen findet uͤbrigens in keiner Sprache Statt; am 
meiſten aber doch in einer Urſprache, wie unfere deut 
ſche iſt, die zugleich den Vortheil einer vorzuͤglichen Bild— 
ſamkeit vor vielen andern Sprachen voraus hat. 

Eſchenburgs Theorle. N. A. | % J. 


* 
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J. F. Jepnatz's Verſuch eines deutſchen Antibarbarus, 
oder Verzeichniß ſolcher Woͤrter deren man ſi ch in der reinen 
deutſchen Schreibart — — enthalten muß; Berl. 1796. 97. 
2 Bände, in 4 Abtheilungen; 8. — J. g. Sante Verſuch uͤber 
die, Reinigung und Bereicherung der deutſchen Sprache; eine 

Preisſchrift; Braunſchw. 1794. gr. 8. — Deſſ. Woͤrterbuch 
zur Erklaͤrung u. Verdeutſchung der unſrer Sprache aufgedrun⸗ 
genen fremden Ausdruͤcke; Brſchw. 1801. 2. 2 Bande, 4. — 
J. F. A. Kinderling uͤber die Reinigkeit der deutſchen Spra⸗ 
che, und uͤber die Befoͤrderungsmittel derſelben; Berl. 1795. 
gr. 8. — Vergl. Gedicke's Abh. über Purismus und Sprach⸗ 
bereicherung, im Deutſchen Muſeum, Nov. 1779. 


SIE, 

Unter allen Eigenſchaften des Styls ift Feine fo: we⸗ 
ſentlich, als die Deutlichkeit. Die beſondre Gattung 
und Abſicht des Schriftſtellers ſei welche ſie wolle, ſo 
muß er allemal ſich ſo ausdruͤcken, daß man ihn verſte⸗ 
he; oder alle ſeine Muͤhe iſt vergeblich. Bloße gramma⸗ 
tiſche Richtigkeit iſt zu dieſer Abſicht noch nicht hinrei⸗ 
chend; wenn gleich ſehr dazu befoͤrderlich. Nicht immer 
iſt indeß völlige Deutlichkeit und umſtaͤndliche Zergliede⸗ 
rung der Begriffe, ſondern oft nur Klarheit derſelben 
erfoderlich, wodurch der Unterſchied und die Beſchaffen⸗ 
heit der ee Vorſtellungen im Ganzen erkenn⸗ 
bar wird. Um der Schreibart den gehoͤrigen Grad der 
| Deutlichkeit zu ertheilen, muß man die ihr entgegenſte⸗ 
henden Fehler, Dunkelheit „ Zweideutigkeit und Un⸗ 
verſtaͤndlichkeit, vermeiden. Die Quellen dieſer Feh⸗ 
ler verdienen um ſo mehr angefuͤhrt und unterſucht zu 
werden, je oͤfter ſelbſt geuͤbte Schriftſteller darein ver⸗ 
fallen koͤnnen, und wirklich verfallen ſind. 

S. Adelung, B. I. S. 125 ff. wo die Anweſenheit, voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, Einheit u. Leichtigkeit des Nedeſinns, als noth⸗ | 
wendige Erfoderniſſe jeder guten Schreibart f e er⸗ 
laͤutert werden. | 

a 12, 
u 1 
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Dunkelheit der Schreibart entſteht entweder aus 
unreifen, undeutlichen und verworrenen Gedanken; 
oder aus dem Mangelhaften und Unvollſtaͤndigen des 
Ausdrucks; oder aus einer uͤblen Stellung der Woͤrter, 
wodurch die eigentliche Verbindung derſelben zweifelhaft 


wird, oder aus der Unbeſtaͤndigkeit im Gebrauch der 
Woͤrter, die man in der naͤmlichen Periode in mehrerlei 


Bedeutung nimmt; oder aus einer unrichtigen Beziee 


hung der relativen Fuͤrwoͤrter, oder aus einem allzukuͤnſt⸗ 
lichen Periodenbau; oft auch aus dem Gebrauch unbes 
kannter und unerklaͤrter Kunſtwoͤrter, und aus zu langen 
- Kedefügen. Auch die Anhaͤufung zu vieler einzelner Vor⸗ 
ſtellungen in Einem Hauptgedanken, und ein zu großes 
Beſtreben nach Kuͤrze und Gedrungenheit kann leicht, bei 
allem uͤbrigen Werth Nee Eigenſchaften, Dunkelheit 
| Satghlaß en. iR 


13. 


Zweideutig oder vieldeutig wird die Rede, wenn 

ſie mehr als Einer Auslegung, und folglich einer voͤlligen 
Mißdeutung fähig iſt. Dieß kann entweder bei einzel— 
nen Woͤrtern und Redensarten; oder bei der ganzen 
Wortfuͤgung der Fall ſeyn. Der mehrdeutigen Ausdruͤ⸗ 
cke giebt es in allen Sprachen ſehr viele; und dieſe wird 
der gute Schriftſteller moͤglichſt zu vermeiden ſuchen, 
oder fie doch nur da brauchen, wo Stellung und Zuſam⸗ 
menhang den jedesmaligen Sinn voͤllig unzweifelhaft ma⸗ 
chen. Schwerer iſt die Mehrdeutigkeit der Wortfuͤgung 
zu vermeiden, weil die meiſten Redensarten, in Zuſam⸗ 
menſtellung und Verbindung mit andern mehr als Einer 

f Beziehung, und folglich einer Mißdeutung fähig find, 
im Fall der Lofer die Abſicht des Schriftſtellers nicht völlig 
einſieht. Das Zutrauen auf den Zuſammenhang iſt hier 


Y 2 oft 
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oft truͤglich; und man hat dahin zu ſehen, daß der Le⸗ 
fer den Sinn der Rede ſogleich faſſen koͤnne, nicht aber 
ihn erſt ſuchen und e errathen duͤrfe. 


14. 


Unverſtaͤndlichkeit der Schreibart iſt ihr voͤlliger 
Mangel an Sinn und Bedeutung; und dieſer Fehler, 
der allerdings der ſchlimmſte, aber doch zuweilen den be: 
ſten Schriftſtellern entwiſcht iſt, entſpringt entweder aus 
einer Verworrenheit der Gedanken, die nur halb vollen⸗ 
det und ausgebildet waren, und deren eigentlichem Sin⸗ 
ne und Zuſammenhange der Leſer nur mit vieler Muͤhe, 
oft auch wohl gar nicht, auf die Spur koͤmmt; oder 
aus einem zu geſuchten und unnatuͤrlichen Schmucke der 
Rede, wenn der Ausdruck figuͤrlich, die dabei zum Grun⸗ 
de liegende Vergleichung aber allzu entlegen und allzu 
wenig paſſend iſt; oder aus einer gaͤnzlichen Gedanken⸗ 
leere des Schriftſtellers, der bei dem, was er ſagte, ei— 
gentlich gar nichts dachte; und dieß letztere iſt es, was 
man eigentlich Nonſenſe, Sinnloſigkeit oder Unfinn 


nennt. 


Vergl. über diefe vier letzten Paragraphen, CAMEBELL’S 
Philofophy of Rheroric, Vol. II. B. II. Ch. V- VII. 


7 1 


15. 

Die Angemeſſenheit der Schreibart beſteht in 100 
genaueſten Uebereinſtimmung der gebrauchten Woͤrter 
und Redensarten ſowohl mit der allgemeinen Abſicht der 
Sprache, als auch mit dem jedesmaligen beſondern Zwe⸗ 
cke deſſen, der ſich ihrer muͤndlich oder ſchriftlich bedient. 
Dahin gehört die Beobachtung des Ueblichen, oder defz 
ſen, was der beſte Sprachgebrauch rechtfertigt; des 
Schicklichen fuͤr Gegenſtand und Zweck; des Natuͤrlichen 


und Einfachen; und die geh ee Beſtimmtheit aller 
Aus⸗ 
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Ausdruͤcke, ſowohl fuͤr ſich ſelbſt, als im Verhaͤltniſſe 
mit den durch ſie bezeichneten Gedanken. Eine damit 
verwandte, und eben fo nothwendige, Eigenſchaft der 
guten Schreibart iſt die Praͤziſt ion derſelben, oder die 
Vermeidung alles Ueberfluͤſſigen und Weitſchweifigen, 
und die Beobachtung einer zweckmaͤßigen Kuͤrze. 


16. 


Zu den allgemeinen Erfoderniſſen der guten Schreib- 
art gehoͤrt auch die Wuͤrde derſelben, oder ihr richtiges 
Verhaͤltniß zu der Denkungs- und Empfindungsart ge: 
bildeter und geſchmackvoller Leſer, wodurch alles Unedle, 
Unanſtaͤndige und Niedrige, und der dadurch bewirkte 
Anſtoß und Ekel, vermieden wird. Dieſe Würde iſt 
entweder abſolut und allgemein; oder relativ, und von 
den beſondern Gegenſtaͤnden und Gattungen des Styls 
abhaͤngig. Uebrigens iſt dieſe Vollkommenheit der gu— 
ten Schreibart mehr dem richtigen feinen Gefuͤhle und 
dem gebildeten Geſchmacke des Schriftſtellers zu uͤberlaſ— 
ſen, als durch allgemeine Vorſchriften zu beſtimmen, 
weil ſie von manchen beſondern Ruͤckſichten, und von den 
veraͤnderlichen Foderungen des Zeitgeſchmacks abhaͤngt. 
S. Adelung, B. I. S. 209 ff. 


175 5 

Die Lebhaftigkeit der Schreibart entſteht zum 

Theil ſchon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; ſie wirkt 
aber nicht ſowohl, gleich dieſer, bloß auf den Verſtand, 
ſondern mehr auf die Einbildungskraft und auf die Ge 
muͤthsbewegungen. Ihre vornehmſte Quelle iſt die Aehn— 
lichkeit zwiſchen der Bezeichnung und dem Bezeichne— 
ten, naͤmlich zwiſchen den Worten und Vorſtellungen, in 
ſo weit die Rede, ihrer willkuͤhrlichen Entſtehungsart 
nach, ſolch eine Aehnlichkeit zu erreichen faͤhig iſt. So— 
wohl die Wahl der Ausdruͤcke, als ihre Anordnung 
AR, Y 3 und 
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und ihr Wohlklang ſind Beförderungsmittel dieſer 
Lebhaftigkeit, indem man die Woͤrter nicht bloß als Zei⸗ 
chen, ſondern auch in mechaniſcher Hinſicht als Toͤne be⸗ 
trachten kann, die in manchen Faͤllen mit dem, was ſie 
ausdrucken, vonehmlich wenn dieß hoͤrbare Gegenſtaͤnde 
ſind, eine N natürliche Aehnlichkeit haben. 


9 18. 
Ihrer Anwendung nach find die Wörter entwe⸗ 

der eigentliche oder uneigentliche. Aus der ganzen 
Entſtehungsart der menſchlichen Sprache, aus der Un⸗ 
zulänglichkeit des anfänglichen Wortvorraths, und aus 
der faſt durchgaͤngigen Beſchraͤnkung derſelben auf die 
Andeutung ſinnlicher Gegenſtaͤnde ‚ läßt es ſich leicht er⸗ 
klären, daß man nicht fuͤr jede neue Vorſtellung ſogleich 
eine neue Benennung erfand, ſondern ſich mit einer abs 
geänderten Anwendung ſchon vorhandener Wortzeichen 
begnuͤgte, und ſelbſt die reinen Verſtandesbegriffe und 
uͤberſinnlichen Vorſtellungen, der Aehnlichkeit wegen, 
damit bezeichnete. So entſtanden die vielen uneigentli= 
chen und bildlichen Bedeutungen, die beſonders den 
Sachwoͤrtern und Zeitwoͤrtern jeder Sprache beigelegt 
wurden, und eben daher in den aͤlteſten Sprachen fo 
zahlreich find. Die eigentlichen Woͤrter haben den Vor— 
zug einer groͤßern Beſtimmtheit; die uneigentlichen den 
Vortheil größerer Lebhaftigkeit. f 


| 19. 

Nicht jeder uneigentliche Ausdruck kann indef als 
ſigürlich angeſehen werden: ſondern nur derjenige, der 
irgend ein Bild, oder wenigſtens eine Abaͤnderung des 
Begrifs zum Grunde hat. Bezeichnungen dieſer Art 
ſind von jeher fuͤr geiſtige Kraͤfte und Wirkungen deſto 
oͤfter angewandt worden, je weniger wir mit der innern 

Natur 
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Natur derſelben bekannt, und fie mit völfig eigenthuͤm⸗ 
lichen Benennungen anzudeuten im Stande ſind. Re⸗ 
defiguren ſind alſo Abaͤnderungen der urſpruͤnglichen 

Bedeutung der Wörter in eine abgeleitete, die aber ges 
meiniglich auch auf die Vorſtellungen ſelbſt Einfluß hat, 
und ſowohl den Gedanken als Ausdruͤcken eine neue 
Wendung giebt. Sowohl in Hinſicht auf ihre Erfin⸗ 
dung als auf ihre Wirkung, werden vornehmlich der 
Witz, die Einbildungskraft und die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen durch fie beſchaͤftigt. Sprache und Schreibart ges 
winnen dadurch an Mannichfaltigkeit, Lebhaftigkeit und 
Wuͤrde; auch wird die Eindringlichkeit der Rede nicht 
ſelten durch ihren zweckmaͤßigen Gebrauch befoͤrdert. 


S. voss ius Inſtit. Orat. L. IV. V. — Ramler's Bat⸗ 
teur, Th. IV. S. 92 ff. — Des Tropes, ou des differens 
ſens, dans lesquels on peut prendre un m&me mot dans une 
meme langue, par Mr. Du Mmarsaıs; Par. 1757. 8. Lipſ. 
1757. 8. — Houz's Elements of Criticiſm, Ch. XX. — 
PRIESTLEY?’S Lectures on Oratory, XI. XXII - XXIX. — 
CAMPBELL’S Philofophy of Rhetorie, B. 1II. Ch. I. Sect. 90 


Dr. 3LAIR's Lectures“, XIV- XVII. — Adelung uͤber den 
deutſchen Styl, B. I. S. 281521. — Vergl. Sulzer's N. 
A. der Allg. Th. Art.: Figur; (Redende Kuͤnſte). — Maaß, 


Grundriß der Rhetorik, S. 46 ff. — Eberhard's Handbuch 
der Aeſthetis, B. II. Br. 69:88. — ef. Steiner's Abhand⸗ 
lung über die wichtigſten Redefiguren; Muͤnſter, 1802. 8. 


20. J 
$ 


Von mehrern verſuchten Eintheilungen der Res 
defiguren iſt keine völlig befriedigend, weil ſowohl ihr 
Charakter als ihre Wirkungsart ſehr verſchieden und 
von gemiſchter Art iſt. Daher iſt beſonders die fonft. 
gewohnliche Eintheilung in Wortfiguren und Sach- 
figuren ſehr mangelhaft und unbeſtimmt; und in man⸗ 
cher Hinſicht iſt ihr diejenige vorzuziehen, welche von 
den Henmzehekköten hergenommen wird, auf welche die 

N 4 177 Wir⸗ 
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Wirkung der Figuren vorzüglich gerichtet it. Da dieſe 
nun, wie bochent, vornehmlich Witz, Einbildungs⸗ 
kraft und leidenſchaltliche Gemuͤthsbewegungen find; 
ſo läßt ſich hierauf eine dreifache Haupteintheilung der 
Kedefiguren gründen, wovon wir hier nur die vornehm> 
ſten und wirkſamſten einer jeden Klaſſe anfuͤhren. 

Dr. Blair ſchlaͤgt (Vorl. XV.) eine zwiefache Abtheilung 
der Figuren vor: in ſolche, die auf die Phantaſie, und in an⸗ 
dre, welche auf die Leidenſchaften wirken. — Adelung, der 

in ſeinem Lehrbuche über den deutſchen Styl, Th. J. Kap. IX. 
(B. I. S. 274 ff.) die Lehre von den Figuren ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich abhandelt, und in ihrer Aufzaͤhlung ſehr freigebig iſt 
macht eine ähnliche, aber vierfache, Eintheilung: in Figuren 
fuͤr die Aufmerkſamkeit; fuͤr die Einbildungskraft; fuͤr die 
Gemuͤchsbewegungen und Leidenſchaften; und für den Witz. 
und Scharfſinn. Zu der erſten Klaſſe rechnet er von den un⸗ 
ten angeführten die Anapher, die Inverſion und die Grada⸗ 
tion, deren Wirkung aber nicht bloß auf die Erregung der 
Aufmerkſamkeit, ſondern, vermittelſt dieſer, auf die Ge⸗ 
muͤthsbewegungen gerichtet zu ſeyn ſcheint. — Maaß, a. a. 
D. theilt die rhetoriſchen Figuren in objektive und ſubjektive, 
in ſo fern die Gegenſtaͤnde ſelbſt in einem veraͤnderten Ver⸗ 
haͤltniſſe vorgeſtellt werden, oder unverändert bleiben. 


21. 


Witz und Scharfſinn gehoͤren zwar due 
als Aeußerungen der Urtheilskraft, zum uͤberſinnlichen 
Erkenntnißvermoͤgen; in den redenden Kuͤnſten aber bes 
ſchaͤftigen fie ſich ch hauptſaͤchlich, jener mit der Verglei— 
chung, dieſer mit der Unterſcheidung, ſinnlicher Ge⸗ 
genſtaͤnde. Als Huͤlfsmittel zu ihrer Erweckung und 
Beſchaͤftigung dienen unter den Redeſiguren: die Ver⸗ 
gleichung, welche zwei Gegenftände, ihrer Aehnlichkeit 
wegen, gegen einander haͤlt, um in der Vorſtellung 
einen derſelben, oder beide zugleich deſto anſchaulicher 
und lebhafter zu machen. Sie iſt von dem Beiſpiele 
und Gleichniſſe verſchieden, die mehr auf die Einbils 

dungs⸗ 
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4 dungskraft und den Verſtand wirken, und Zug ehe pte 


Wahrheiten durch einzelne Faͤlle, oder minder deutliche 
durch ſinnlichere Vorſtellungen erlaͤutern; — uͤnd die 
Antitheſe, welche entgegengeſetzte Dinge und Begriffe 
neben einander ſtellt, um fie, ungeachtet ihres anſchei⸗ 
nenden Kontraſtes, in einem gemeinſchaftlichen Geſichts—⸗ 
punkte zu vereinen. Werden dieſe beiden Begriffe mit 
einerlei Wörtern, aber in verſchiedener Bedeutung aus⸗ 
gedruͤckt, ſo nennt man dieſe Figur die Paronomaſie, 


die aber leicht in muͤßiges Wortſpiel ausarten kann. 


S. camrBerL’s Philofophy of Rhetorie, B. III. Ch. 3. — 
Prieftley, Vorl. XXVI. — Adelung, B. I. S. 483. 488. 
494. — Eberhard's Handb. d. Aeſth. B. II. Br. 81588. — 

Steiner's Na Abh. h. 16 ff. 


22: 


In die zweite Klaſſe der Figuren, deren Wirkung 
zundchſt auf die Einbildungskraft gerichtet iſt, gehoͤ⸗ 


ren die ſogenannten Tropen, oder ſolche Figuren, 


durch welche die eigenthuͤmliche Bedeutung der Woͤrter 
in eine uneigentliche und bildliche umgeaͤndert, und eine 


Vorſtellung durch eine andre, ihr verwandte, folglich 


mittelbar, bezeichnet wird, um den Gegenſtand deſto 


lebhafter und anſchaulicher zu machen. Dieſe groͤßere 


Anſchaulichkeit, verbunden mit Aehnlichkeit, Mannich⸗ 
faltigkeit und Neuheit, find die vornehmſten Wirkungs- 
mittel der Tropen, deren Entſtehung in der Natur und 
dem Stufengange der menſchlichen Erkenntniß, Vorſtel— 


lungsart und in der urſpruͤnglichen Unvollkommenheit 


und Sinnlichkeit der Sprache, und in der Verknuͤpfung 
und Vertauſchung verwandter Vorſtellungen zu ſuchen 
iſt. Das Wichtigſte bei jedem Tropen iſt daher deſſen 
richtiges und auffallendes Verhaͤltniß zu dem bezeichne— 
ten Begriffe, es mag nun innerlich oder aͤußerlich, und _ 


in Aehnlichkeit oder Kontraſt gegruͤndet ſeyn. Jede 


. Spra⸗ 
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Sprache hat übrigens in Anſehung der Tropen ihren ei⸗ 
genthuͤmlichen Gebrauch, und ſie laſſen ſich daher ch 
immer aus der einen in die andre übertragen. | 


S. cıc. de Orat. L. III. c. 38. QUINTILIAN. L. VIII. 
c. 6. — Des du Marſais oben (5. 19.) angeführte Schrift. — 
CAMPBELL’S Philofophy of Rhetoric; Vol. II. p. 176 fl. — 
Sulzer's Allg. Th. Art.: Tropen. — 15 % B. I. 
S. 383 ff. — Eberhard's Handb. II. Br. 71. — Steiner's 


23. 

Einer der vornehmſten und gewoͤhnlichſten Tropen 
iſt die Metapher, die ſtatt eines minder ſinnlichen und 
anſchaulichen Begriffs einen andern ſinnlichern und an⸗ 
ſchaulichern ſetzt, der mit jenem Aehnlichkeit hat, und 
daher ein Bild deſſelben abgeben kann. Dieſer bildliche 
Begrif wird aber nicht, wie in der Vergleichung, mit 
dem Begriffe, der durch ihn mehr verſinnlicht wird, zu⸗ 
ſammengeſtellt, ſondern unmittelbar in ſeine Stelle ge⸗ 
ſetzt. Die ſetapher laͤßt ſich uͤbrigens nicht bloß in 
einzelne, ſondern auch in mehrere Woͤrter legen, wo⸗ 
durch ſie dann deſto maleriſcher wird; auch laſſen fi 
nicht bloß allgemeine und abſtrakte, ſondern auch ſinn⸗ 
liche und auf einzelne Gegenſtaͤnde bezogene Begriffe 
durch ihre Huͤlfe anſchaulicher machen. Nur muß ſie, 
wie alle Tropen, den gehörigen Grad von Wahrheit, 
Sinnlichkeit und auffallender Aehnlichkeit haben, dem 
bildlichen Sprachgebrauche gemaͤß, von bekannten Ge⸗ 
genſtaͤnden entlehnt, beſtimmt, vollſtaͤndig, neu und 
ſchicklich ſeyn. Auch iſt die Einheit eine nothwendige 
Eigenſchaft dieſer Figur, in der nicht mehrere Bilder 
mit einander zu verwirren, noch eigentliche mit den un⸗ 
eigentlichen Ausdruͤcken zuſammenzuſetzen find. — Wird 
die Metapher laͤnger, und durch mehrere Vorſtellungen, 

fortgeſetzt, ſo wird ſie lege und bei dieſer wird 
| nicht 
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nicht bloß eine allgemeine oder einſeitige, ſondern eine 

ausgeführte Aehnlichkeit der beiden Hauptbegriffe, in 

allen, oder wenigſtens in mehrern „ Umftänden und 

Rebenzuͤgen erfodert. 

f S. voss 11 Inſtitut. Orator. L. IV. c. 6. — Home's Grund⸗ 
füge, Kap. NX. Abſchn. 6. — Prieſtley's Vorleſ. XXII. 
XXIII. — cAurzTT's Philof. of Rhet. Vol. II. p. 199. — 
Dr. BLAtR's Lect. XVI. — Adelung, B. I. S. 408. 413. 
437. — Vergl. Sulzer's Allg. Th. Art.: Metapher; und 
(Eberhard's) Abh. über einige Schwierigkeiten der korrekten 
Schreibart: in der N. Biblioth. d. ſch. w. B. XXV. Deſſ. 
Handb. d. Aeſth. II. Br. 72 ff. — Steiner's Abh. } 10 ff. — 
Herder's Adraſtea, IV. S. 241. 5 


24. 


Bei andern Tropen liegt nicht ſowohl die Aehn— 
lichkeit! als das Verhaͤltniß und die gegenſeitige Be: 
ziehung und Verwandtſchaft beiden Vorſtellungen zum 
Grunde, deren eine in die Stelle der andern geſetzt wird. 
Von der Art iſt die Metonymie, welche die aͤußern, 
nothwendigen oder zufälligen, Verhaͤltniſſe zweier Be: 
griffe betrifft, und eins in die Stelle des andern ſetzt; 
z., B. Urſache und Wirkung, das Vorhergehende und 
Nachfolgende, den Stof und die Form oder das Erzeug⸗ 
niß deſſelben, das Werkzeug und die dadurch bewirkte 
Handlung, das Zeichen und das Bezeichnete, den Ort 
und das daſelbſt Befindliche, die Zeit und das darin 
Geſchehene. — Die Synekdoche hingegen hat die 
Verwandtſchaft der innern Verhaͤltniſſe zum Grunde, 
und beruht meiſtens auf dem groͤßern 55 geringern 
Umfang der Bedeutung des Worts. Sie ſetzt den Theil 
für das Ganze, die Gattung ſtatt der Art, die Art ſtatt 
des Individuum, und umgekehrt. Nur muß man, beim 
Gebrauch beider Figuren, nucht zu willkuͤhrlich verfahren, 
ſondern auf Schicklichkeit, Bedeutſamkeit, Verſtaͤndlich⸗ 
keit und Sprachgebrauch allemal Ruͤckſicht nehmen. 
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S. prieſtley, Vorl. XXVII. — Adelung, B. I. S. 397, 

403. — Steiner's Abh. g. 8. 9. 
255 nen 
Zu b den Figuren für die Einbildungskraft — 
ferner die Apoſtrophe, oder die an eine abweſende 
perſon, als gegenwärtig, und an einen lebloſen Ge⸗ 
genſtand, als lebend, gerichtete Anrede. Der Ge⸗ 
brauch dieſer Figur findet jedoch nur bei einer vorauszu⸗ 
ſetzenden ſtarken Ruͤhrung der Einbildungskraft und lei⸗ 
denſchaftlicher Gemuͤthsbewegungen Statt; auch darf fie 
nicht zu anhaltend fortgeſetzt werden. Von noch ſtaͤrke⸗ 
rer Wirkung iſt die Proſopopoie „ Perſoniſikation, 
oder Perſonendichtung, wenn man lebloſen Gegen: 
ſtaͤnden und bloßen Verſtandesweſen Perſoͤnlichkeit, Le⸗ 
ben, Vernunft, Selbſtthaͤtigkeit und Empfindung bei⸗ 
legt, und ſie nun, vermittelſt der Apoſtrophe, anredet, 
oder ſie ſelbſt handelnd, hoͤrend oder redend einfuͤhrt. 
Die lange Fortſetzung dieſer Figur iſt nur in dem Zu⸗ 
ſtande einer ſehr lebhaft bewegten Phantaſie und einer 
heftig erſchuͤtterten Empfindung natuͤrlich. Sie hat 
übrigens ihren Grund in der dem Menfchen natürlichen 
Empfindungsart, nach welcher man ſich Alles als per⸗ 
ſoͤnlich, wirkend, handelnd und ſelbſtthaͤtig vorzuſtellen 
gewohnt iſt; und wir finden dieſe Grundidee in die 
ganze Sprachbildung verwebt. | 
S. Some's Grundſaͤtze, Kap. XX. Abſchn. 1. 2. — Prieſtley, 
Vorl. XXIX. — Dr. Blair's Vorl. XVII. — aur ELI 's 
Philoſ. of Rhet. B. III. Ch. I. P. 2. — Adelung, B. I. S. 
450. 453. — Eberhard's Handb. II. Br. 75. 76. — Zer⸗ 

der's Zerſtr. Blaͤtter, III. S. 111. ' 


26. 


Unter den Figuren von der dritten Art, welche 
zur Erregung und Verſtaͤrkung der Gemuͤthsbewegungen 
und Leidenſchaften, und zur Bewirkung eines groͤßern 

In⸗ 


— 
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Intereſſe des Vortrags beſtimmt ſind, dienen einige 
dazu, durch das Fremde und Ungewoͤhnliche, welches 
ihnen eigen iſt, die Aufmerkſamkeit zu beleben. Von 
der Art iſt die Anapher, oder die oͤftere nahe Wieder- 
kehr ſolcher Woͤrter und Ausdruͤcke, deren Inhalt man 
am meiſten bemerklich und eindringend zu machen 
wuͤnſcht, und die folglich auch nur bei dieſer Abſicht 
Statt findet. Von aͤhnlicher Wirkung iſt die Inverſion, 
welche die Rede von der gewoͤhnlichen Wortfolge ab— 
lenkt, und wo irgend ein Begrif durch die Stelle, die 
er erhält, und gewöhnlich nicht hat, vorzüglich heraus⸗ 
gehoben und hervorſtechend wird. So auch die Gra— 
dation oder die Steigerung; eine Stufenfolge meh: 
rerer Woͤrter nach dem zunehmenden Grade ihrer 
Wuͤrde, Staͤrke und Bedeutſamkeit, wodurch auch das 
Gefuͤhl und die Theilnehmung des Leſers oder Zuhoͤrers 
immer mehr gehoben wird. g 

G. Adelung, B. I. S. 293. 296. 309. — Steiner, 9. 1744 


168. 178. 
* 


27. 

Darin, daß nicht bloß Aehnlichkeit, ſondern auch 
Widerſpiel und Kontraſt der Begriffe ihre gemeinfchafte 
liche Erweckung und Verknuͤpfung in unſrer Seele veran— 
laßt, hat die Jronie ihren Grund, eine Figur des Spot⸗ 
tes, welche die Woͤrter ihres Widerſpiels wegen mit einz 
ander vertauſcht, und das Gegentheil von dem andeutet, 
was fie, dem gewöhnlichen Wortverſtande nach, ausdruͤckt. 
Eben von dem fortdauernden Gefühle dieſes Kontraſtes 
haͤngt ihre ſo treffende Wirkung ab. Man pflegt ſie jedoch 
nicht in einzelnen Woͤrtern, ſondern in einer Folge von 
Redensarten zu brauchen, deren Mißdeutung durch 

Inhalt, Zuſammenhang, und Kenntniß ihres Gegen— 
ſtandes, verhuͤtet werden muß, noch mehr aber, beim 
muͤndlichen Vortrage, durch Ton der Stimme und Ge— 

Ar behr⸗ 
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behrdenſprache deutlich wirb. Auch gehört die Ho⸗ 
perbel hieher, welche die Gegenſtaͤnde entweder ungez 
woͤhnlich vergroͤßert, und in dieſer Abſicht ſowohl die 
Vorſtellungen ſelbſt, als ihre Bezeichnung, uͤber die 
eigentlichen Graͤnzen hinaustreibt. Das Gegentheil hies 
von, naͤmlich die Herabſtimmung und Verkleinerung 
der Vorſtellungen und ihrer Gegenſtaͤnde bewirkt die 
Litotis. | 

©. Adels, B. I. S. 472. ie: — Steiner, 9. 24 f. 

2628. 
28. | | - 

Die rhetoriſchen Figuren und Tropen find Feine 
willkuͤhrliche Erfindungen der Kunſt; fondern fie haben 
ihren Urſprung dem natürlichen Hange der menſchlichen 
Denkkraft zur bildlichen und finnlichen Bezeichnung, und 
zum Theil auch dem Wortmangel der noch wenig ausge— 
bildeten Sprachen zu danken. Die meiſten ſind daher 
auch allen Voͤlkern und Zeitaltern gemein. Uebrigens 
haben fie den ſchon erwähnten Nutzen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf d den wichtigſten Umſtand der Sache zu 1 
abgezogene Verſtandesbegriffe ſinnlicher, faßlicher und 
behaltſamer zu machen, und durch die Belebung leblo⸗ 
ſer Gegenſtaͤnde, oder durch lebendige Bilder von den⸗ 
ſelben, auch dieſen mehr Eindruck und Lebhaftigkeit zu 
ertheilen. Rur darf der Gebrauch dieſer Figuren in der 
guten Schreibart nicht ſowohl vorſetzlich und abſichtlich 
ſeyn, als vielmehr durch die Natur der Sache, durch 
Phantaſie und Leidenſchaft veranlaßt. Auch muß man 
in ihrem Gebrauche nicht zu verſchwenderiſch Aung an⸗ 
haͤufend verfahren. 


Vergl. auınrırıan. Institut. Or. L. IX. c. 2. co xc · 
DIL UAC Eſſay fur l’ Origine des connoiſſances humaines, T. II. 
Ch. VIII f. — Dr. Blair's Vorleſ. XIX. — Serder's Preis- 
ſchrift über den Urſprung der ae Berl. W 8. — 

Adelung, B. I. S. 413. 
29. 
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a 29. 

Mie „Schönheit oder Eleganz der proſaiſchen 
Schreibart entſteht vornehmlich aus der gefaͤlligen und 
verhaͤltnißmaͤßigen Einrichtung ihrer aͤußern Form. 
Dabei koͤmmt alſo zunaͤchſt die Stellung und Anord⸗ 
nung der Worte in Betrachtung. Und hier muß man 
die natürliche Ordnung der Worte, die der Gedanken— 
folge gleichſam auf dem Fuß nachgeht, von der gram⸗ 
matiſchen Wortfolge unterſcheiden, die mit jener ſelten 
zuſammentrifft, und in allen Sprachen ihre eignen, 
durch den Gebrauch beſtimmten, Regeln hat. In dies 
ſer Ruͤckſicht ſind diejenigen Sprachen vollkommner, die 
nicht bloß an Eine einzige Wortfolge geſetzlich gebunden, 
ſondern deren Redensarten, dem Erforderniß des Nach⸗ 
drucks und der Leidenſchaft des Redenden gemäß, mans 
cher Verſetzungen und Abaͤndrungen faͤhig ſind; ein 
Vortheil, welcher der griechiſchen und roͤmiſchen Sprache 
ſo zutraͤglich war, und der unter den neuern Sprachen 
Auer deutſchen vorzuͤglich eigen iſt. 


Ueber die Wortfolge der aͤltern und neuern, und vornehm⸗ 
lich der deutſchen Sprache ſ. Adelung uͤber d. d. Styl, B. J. 
S. 297 ff. — Vergl. deſſen Lehrgebaͤude, B. II. S. 502 ff. 


39. 


Aber nicht von der Stellung einzelner Woͤrter al⸗ 
lein, ſondern auch von der ganzen Form und dem Ver— 
haͤltniſſe der aus ihnen gebildeten Saͤtze haͤngt die 
Schönheit der Schreibart ab. Redeſätze ſind entweder 
einfach „oder zuſammengeſetzt. Jene heißen einzelne 
und fuͤr ſich beſtehende Glieder der Rede; dieſe nennt 
man Perioden, die aus mehrern ſolchen, mit einander 
zuſammenhaͤngenden, Gliedern beſtehen. Bei jenen 
ſieht man daher nur auf die Stellung der einzelnen 
Woͤrter, bei dieſen auch auf die Anordnung der mehrern 

7 . x ein⸗ 
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einzelnen Glieder, die nur in einer gewiſſen Verbin⸗ 
dung, und wenn ſie bis zu einem Ruhepunkt gebracht 


find, einen völligen Sinn geben. Das eigentliche Uns 


terſcheidungsmerkmal der Periode iſt daher, daß man 


vor ihren völligen Schluß nirgends aufhören darf, wenn 


der Sinn vollſtaͤndig ſeyn ſoll. Eben wegen dieſer ge⸗ 


nauen Verbindung ihres Anfangs und Endes heißt ſie 
Periode, d. i. Umfang oder Bezirk. In Nuͤckſicht auf 


dieſe beiden Hauptgattungen der Redeſaͤtze iſt nun die 
Schreibart ſelbſt entweder zerſchnitten, oder periodiſch. 


ueber die Lehre vom Periodenbau f. ausführlich‘, außer der 
oben angef. Schrift des Dionys von Salikarnaß, cıc. in 
Orat. c. 64. — GuiIN TIL IAN. L. IX. e. 3. — aur 


BELIL's Philoſ. of Rhet. B. III. Ch. III. — voss 11 Inſtit. 
Orat. L. IV. c. 3. — Dr. graır’s Lect. XI- XIII. Ueberſ. 
Vorleſ. XII- XIV. — Adelung über den d. Styl, B. I. 

S. 253 ff. — Ramler's Batteur, B. IV. S. 191 f. — 
Schuͤtzen's Lehrbuch, Th. III. DR: L 


34, 


Die zerſchnittene Schreibart (le ſtyle come‘) 


beſteht entweder aus lauter einfachen von einander un⸗ 
abhaͤngigen, oder auch aus laͤngern Saͤtzen, die zwar 
mehrere, aber lauter fuͤr ſich beſtehende Glieder haben, 
deren jedes ſchon fuͤr ſich einen Sinn giebt. Sie iſt die 
gewoͤhnliche Sprache des Geſpraͤchs, der ſtaͤrkern Ge— 
muͤthsbewegung, und des kuͤrzern erzaͤhlenden Vortrags, 
und giebt der Gedankenfolge ſowohl als dem Ausdrucke 


einen raſchern Gang und größere Lebhaftigkeit. In N 


laͤngern Auffägen aber kann dieſe Schreibart, wenn ſie 
nicht mit der pekiodiſchen abwechſelt, gar leicht ermuͤ⸗ 


dend und ſogar abgeſchmackt werden, zumal wenn das 


Beſtreben hinzukommt, dieſen kurzen einzelnen Saͤtzen 


durch gehaͤufte Antitheſen der Gedanken und Ausdruͤcke 


noch mehr Beziehung und Gleichmaß zu geben. 
| CIC 
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cıc. Non ſemper utendum eſt perpetuitate, et quafi conver- 
fione verborum; fed faepe carpenda membris minutioribus 
oratio eſt. | 
1225 x 32. i 
Die periodiſche Schreibart hat mehr Fuͤlle und 
Umfang, indem ſie ſowohl in Gedanken als Ausdruͤcken 
reichhaltiger und vielbefaſſender iſt, und die in den ein— 
zelnen Gliedern vertheilte Staͤrke gleichſam in Einen 
Punkt vereinigt. Sie ertheilt daher der Rede mehr 
Gewicht, Wuͤrde und Nachdruck. Nur duͤrfen dieſe 
ihre Beſtandtheile nicht zu gehaͤuft ſeyn, ſondern ſie 
muͤſſen in lichter Ordnung und deutlicher Beziehung mit 
einander verbunden werden. Auch muͤſſen dieſe einzel⸗ 
nen Glieder der Periode mit einander, in Anſehung ih- 
rer Lange und Form, in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
hen. Eingeſchobene Saͤtze, oder Parentheſen, duͤrfen 
nur ſelten angebracht werden, und immer nur kurz ſeyn, 
weil ſie ſonſt gar leicht die Periode dunkel und verwi— 
ckelt machen. Uebrigens iſt der periodiſche Styl vor— 
nehmlich der völligen Beſonnenheit, der ruhigen Unter- 
ſuchung, dem beweisfuͤhrenden Vortrage, und der ei— 
gentlichen Rede eigen, da er hingegen im Geſpraͤch, in 
Briefen und in der Sprache der lebhaftern Gemuͤthsbe⸗ 
Begins? weniger ſchicklich iſt. 


— 


i 

In der Periode geſchieht allemal ein Uebergang 

von dem Subjekt zu dem ihm beizulegenden oder ab— 
zuſprechenden Praͤdikat, oder von Einem Theile des 
Hauptgedankens zum andern, durch von einander ab— 
haͤngige Saͤtze, worin entweder die Urſache, oder die 
Bedingung, oder die Zeitbeſtimmung, oder eine Ver— 
gleichung, u. ſ. f. enthalten iſt. Die dadurch entſte— 
henden beiden Haupttheile der Periode heißen Vorder⸗ 
Eſſchenburgs Theorie N. A. 3 3 
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ſatz und Nachſatz; und jener Uebergang wird durch 


gewiſſe Verbindungswoͤrter oder Partikeln angedeu⸗ 
tet; z. B. in Kauſalſaͤtzen durch weil — fo; in beding⸗ 


ten Satzen durch wenn — ſo; in konſekutiven durch 
als, da — ſo; in konceſſiven durch zwar — jedoch, 


aber; obgleich — ſo doch; ſowohl — als auch; 
nicht nur — ſondern auch; in disjunktiven durch 


entweder — oder u. f. f. 


34. 


Die weſentlichſten Erfoderniſſe eines ſchoͤnen Pe⸗ 


riodenbaues find folgende: Klarheit und Beſtimmt⸗ 


heit der Begriffe und Ausdruͤcke, welche ſowohl durch 


die Wahl als durch die Anordnung und Stellung der 


letztern befoͤrdert wird; Einheit der Periode, ſo, daß 
alle ihre Theile Ein Ganzes ausmachen, ſich mit einan⸗ 


der in einem natürlichen lichtvollen Zuſammenhange be; 


finden, nur einen einzigen Geſichtspunkt geben, und 


ihre gehoͤrige Vollſtaͤndigkeit haben; Staͤrke und 


| 


| 


Nachdruck, damit die Rede ihre ganze und vortheilhaf⸗ 
teſte Wirkung aͤußern koͤnne, in welcher Abſicht alles 


Ueberfluͤſſige vermieden, der Hauptgegenſtand oder das 


Hauptwort vortheilhaft geſtellt, eine aufſteigende Stu— 
fenfolge der einzelnen Glieder beobachtet, und ſolchen 
Gliedern, deren Eins ſich auf das andre bezieht, auch 
im Ausdrucke ein gewiſſes, jedoch ungekuͤnſteltes, Eben⸗ 
maß ertheilt werden muß. 


Eine weitre Ausfuͤhrung hievon ſ. in Dr. Blair's Vorle⸗ 


ſungen, XI und XII. des Orig. und Vorl. XII und XIII. der 


Ueberſ. 
35. 


Der Wohlklang der Rede iſt von zwiefacher Art, 
indem er ſich entweder in einzelnen Toͤnen und Verbin⸗ 


dungsarten, oder in Aa a und Perioden 050% 


Jener 
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Jener heißt Euphonie oder Wohllaut, und entſteht 


— 


dadurch, daß viele Woͤrter, als Toͤne betrachtet, gleich— 
ſam ein Wiederhall der Gedanken find, in fo fern fie in 
ihrem Klange mit den Gegenſtaͤnden und Vorſtellungen 
ſelbſt eine gewiſſe Aehnlichkeit haben. Dieß iſt indeß 


bei ſolchen Woͤrtern nur vornehmlich der Fall, durch 


welche hoͤrbare Gegenſtaͤnde bezeichnet werden. Aber 


auch Zeitmaß und Bewegung, ihrer Langſamkeit oder 


Geſchwindigkeit nach, laſſen ſich durch den Gang der 


Rede, durch die Beſchaffenheit der Wortfolge, und ſelbſt 


durch die Sylbenlaͤnge der einzelnen Woͤrter, nachbilden. 


Endlich find auch Größe und Kleinheit, Schwerfaͤlligkeit 
und Leichtigkeit, Anmuth und Ungefaͤlligkeit der Gegen— 


ſtaͤnde, dieſer Nachbildung faͤhig. Alle dieſe Aehnlich— 


keiten ſind indeß doch ziemlich ſchwach und entfernt, und 


nicht ſowohl eine Wirkung der Kunſt und des Vorbe— 


dachts, als eine natuͤrliche Folge belebter Empfindung 


des ſeiner Sprache voͤllig maͤchtigen Schriftſtellers. 
Vergl. Eberhard's Handb. d. Aeſth. B. III. Br. 56,60, 


336. 


Um der Rede dieſe erſte Art des Wohlklanges zu 


ertheilen, muͤſſen alle Haͤrten vermieden werden, ſo 


viel es nur immer der Bau der Sprache verſtattet, und 


* 


die ſowohl in den Beſtandtheilen und in dem Laute der 


Woͤrter ſelbſt, als in ihren Zuſammenziehungen, in der 


Haͤufung einſylbiger Woͤrter, und in der Art ihrer Zu— 


ſammenſetzung und Wortfügung, ihren Grund haben 
koͤnnen. Auch der Gleichklang und die Eintoͤnigkeit 


der Wörter koͤnnen zu der Härte der Schreibart beitra— 


gen. Jener findet ſich entweder in einzelnen Buchſtaben 
und Sylben, oder in ganzen Woͤrtern; unter andern 


auch in dem Zuſammenſtoß der Vokalen, oder dem 
| Hiatus, der jedoch nicht immer fehlerhaft iſt. Dieſe 


beſteht in der zu großen Gleichheit auf einander folgen: 
| 32 


der 
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der Woͤrter, in Anſehung der Laͤnge, des Tonmaßes, 
der Gedankenfolge, der einzelnen Saͤtze, oder der Glie⸗ 
der des Perioden. 


S. umſtaͤndlicher, Adelung, B. I. S. 225 ff. 


> 37. 

Wichtiger noch iſt die zweite Art des Wohlklanges, 
die aus dem verhaͤltnißmaͤßigen Bau der Saͤtze und Pe⸗ 
rioden, aus der guten Vertheilung ihrer Einſchnitte und 
Ruhepunkte, und aus der Annehmlichkeit und Fülle ih: 
res Schlußfalls entſteht, und der oratoriſche Nume⸗ 
rus genannt wird. Denn wenn gleich die Proſe kein 
ſo beſtimmtes Sylbenmaß, keine ſo abgemeſſene und 
gleichfoͤrmige Einſchnitte ihrer Redeſaͤtze erfodert, als 
die Poeſie; ſo kann doch die geſchickte Stellung der 
Woͤrter, Glieder und Perioden, nach einem gewiſſen, 
durchs feinere Gehoͤr gepruͤften, Ebenmaße, ihren ges 
fälligen und wirkſamen Eindruck ungemein erhoͤhen. 
uebrigens iſt dieſer Wohlklang, den man auch, zum 
Unterſchiede von dem Wohllaute, die Wohlbewegung 
der Rede nennen kann, mehr von einem richtigen Ge— 
fuͤhl, als von der Beobachtung vorgeſchriebener Regeln, 
abhaͤngig; wiewohl man die daruͤber gemachten Bemer— 
kungen der Rhetoriker, und noch mehr die von ihnen 
angefuͤhrten beſten Beiſpiele dieſer Art, zur naͤhern 
Kenntniß und eignen Erreichung dieſer Vollkommenheit 
der guten Schreibart vortheilhaft nutzen kann. 


S. CICERO, in Oratore, c. LV I. — GIN T II. IX. 4.— 
voss. Inſt. Or. L. IV. c. 4. — Ramler's Batteux, Th. IV. 
S. 130. — Home's Grundf. Kap. XVIII. — cAMrEETLI's 
Ph. of Rhet. B. III. Ch. 1. Sect. III. — Dr. Blair's Vorl. 
XIII. des Orig. und Vorl. XIV. der Ueberſ. — Adelung, 
B. I. S. 252 ff. 
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38: E 
Zur Beförderung und fuͤhlbarern Andeutung des 


. sratorifchen Wohlklanges, und überhaupt zur Verſtaͤr— 


kung des Eindrucks, kann aber auch die gute Leſung 


oder Recitirung eines proſaiſchen Aufſatzes ſehr viel 


beitragen; und es iſt noͤthig, ſich zu derſelben fruͤh zu 
gewoͤhnen, um in ſolchen Faͤllen, wo man eigne oder 
fremde Aufſaͤtze irgend einer Art andern vorlieſt, durch 
Verfehlung des richtigen Tons ihre Wirkung nicht zu 
ſchwaͤchen, oder gar zu zerſtoͤren. Außer einer deutli— 
chen, reinen und biegſamen Ausſprache, iſt zum guten 
Leſen eine richtige Beobachtung der Accente, der Syl— 


benlaͤnge, der Ruhepunkte und Einſchnitte nach ihren 


verſchiednen Verhaͤltniſſen, und vornehmlich eine richtige 
und gefaͤllige Abaͤnderung der Stimme nothwendig. 
Dabei muß man aber auch auf den Charakter des Auf— 
ſatzes, und auf die Gattung, zu welcher er gehoͤrt, 
Ruͤckſicht nehmen, weil leichtere, vertrauliche, hiſtori— 


ſche, dialogiſche und redneriſche Aufſaͤtze in einem ſehr 
verſchiednen, ihrem Zweck und Inhalt * 


Tone geleſen werden muͤſſen. 


S. J. wALKER's Elements of Elocution; 8805 a Süblshes 
of a Courſe of Lectures on the Art of Reading; Lond. 1781. 
2 Vols. gr. 8. — Hints for improving in the Art of Reading; by 
the Same; Lond. 1782. 83. — A Rhetorical Grammar; by tie 
Same; Lond. 1787. 8. — TEHO. sHERIDAN's Lectures on the 
Art of Reading, in two Parts; Lond. 178 1. gr. 8. beſonders der 
erſte Theil: The Art of Reading Profe. — Sheridan, über 
die Deklamation, uͤberſ. v. Loͤbel; Leipz. 1792. 2 Bde. 8. — 
Frank uͤber Deklamation; Goͤtt. 1789. 92. 2 Baͤnde, 8. — 
(Cludius) Grundriß der koͤrperl. Beredſamkeit; Hamburg, 
1792. 8. — Eberhard's Handb. der Aeſthetik, B. III. 
Br. 157160. f \ 
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ILIE 
Schreibart der Briefe. 

a 

Ein Brief iſt eigentlich nichts anders, als die ſchrift⸗ 

liche Anrede einer Perſon an eine BE von ihr abwe⸗ 
ſende gerichtet, und vertritt die Stelle der muͤndlichen 
Rede, die man an dieſe Perſon richten wuͤrde, wenn ſie 
anweſend waͤre. Der Briefwechſel iſt folglich eine 
ſchriftliche Unterredung abweſender Perſonen. Und hier⸗ 
aus folgt, daß die Sprache und der Ton des muͤndlichen 
Umganges, in den verſchiednen Angelegenheiten und 
Verhaͤltniſſen des Lebens, die allgemeinſte und ſicherſte 
Richtſchnur iſt, nach welcher man die Schreibart eines 
Briefes einzurichten hat. 

S. uͤber den Inhalt dieſes Abſchnittes: De ſtudio, ſtylo et 
artificio epiltolico Fabii Quintiliani, Erasmi Roterodami, Aun. 
Senecae, Plinii, Demetrii Phalerei, Gregorii Nazianzeni et Liba- 
ni, ſapientiſſimorum virorum Placita, Hamb. 1614. 8. Ram⸗ 
ler's Batteur, Th. IV. ©, 304. — Gellert's Abhandlung 
vom guten Geſchmack in Briefen, vor ſeinen Briefen, Leipz. 
1751. gr. 8. und in ſ. ſaͤmtl. Schr. — Stockhauſen's Grund⸗ 
ſaͤtze wohleingerichteter Briefe, Helmſt. 1763. 8. — Traitẽ 
du Stile, avec un Diſcours für le Stile Epiſtolaire, Amſt. 1751. 
8. — Dr. BLAIR's Lectures XXXVII. Ed. in to. Vol. II. 
p. 297 ff. Ueberſ. Vorl. X XXIV. B. III. S. 257. — Moritz's 
Anleitung zum Briefſchreiben; Berl. 1783. 8. 


2. 


Das weſentlichſte Erfoderniß eines Briefes iſt da⸗ 
her ein leichter, einfacher, natuͤrlicher und ſchmuckloſer 
Vortrag unſrer Gedanken; und Briefe gehören mehr, 
als irgend eine andre Art proſaiſcher Aufſaͤtze, zu der 

oben 
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oben erlaͤuterten niedern oder einfachen Gattung der 
Schreibart. Wir gelangen zu dieſer Eigenſchaft durch 
eine forgfältige Beobachtung und genaue Nachahmung 
der guten Sprache des Umganges, die aber freilich, ſo— 
wohl in Anſehung der Veranlaſſungen und des Inhalts 
unſerer Briefe, als des Gemuͤthszuſtandes, worin wir 
uns befinden, der Perſonen, an die wir ſchreiben, und 
ihres Verhaͤltniſſes gegen uns, mannichfaltige Abaͤnde— 
rungen leidet, welche denn auch in der Wahl und Ein⸗ 
kleidung unſers ſchriftlichen Vortrages zu beobachten 
ſind. 

sENECA, Ep. LXXV. Qualis ſermo meus effet, fi una fede- 


remus aut ambularemus, illaboratus et facilis, tales eſſe epiſto - 
las meas volo, quae nihil habeant accerfitum nee fictum. 


In ſo fern indeß der ſchriftliche Vortrag unſrer 
Gedanken mehr Muße, Nachdenken und Vorbereitung 
vorausſetzt, als der muͤndliche; in ſo fern darf der Brief 
die Sprache des Umganges nicht ohne alle Einſchraͤn⸗ 
kung und Auswahl nachahmen. Man wird daher in 
Briefen das Allzugewoͤhnliche, das Alltaͤgliche, das Un⸗ 
zuſammenhaͤngende, auch das Foͤrmliche gewiſſer herge— 
brachter Redensarten und Wendungen, vermeiden, wel— 
ches im gemeinen Leben verzeihlicher ift, als in ſchriftli⸗ 
chen Aufſaͤtzen, die auch von denen, an die ſie gerich⸗ 
tet ſind, mit mehr Bedacht und Aufmerkſamkeit geleſen 
werden, als ſie auf unſre voruͤbergehenden Reden und 
Ausdruͤcke im mündlichen Geſpraͤche richten wuͤrden. 


2 | 2 
Wenn die Schreibart der Briefe leicht und natuͤr⸗ 
lich werden ſoll, fo wird dazu Klarheit, Deutlich— 


keit und Beſtimmtheit, ſowohl in den Gedanken als 
3 4 Aus⸗ 
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Ausdruͤcken, um fo mehr erfodert, weil es unſer un: 
mittelbarer und einziger Zweck beim Briefſchreiben iſt, 
Andern unſre Gedanken, Geſinnungen und Empfindun⸗ 
gen nach ihrer ganzen Beſchaffenheit, Verbindung und 
Folge mitzutheilen. Unſre Vorſtellungen muͤſſen daher 
mit den fie veranlaſſenden Gegenſtaͤnden, und unſre 
Worte und Ausdruͤcke mit jenen Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen völlig zuſammenſtimmen. Und zu dieſer Wahr: 
heit und Richtigkeit des Inhalts und Vortrags muß 
dann die Wahl des feinern Geſchmacks hinzukommen, 
der uͤberall das Schickliche, Zweckmaͤßige und 1 
liche entdecken und vorziehen wird. 


5: 


In Anſehung ihres Inhalts find die Briefe von 
eben ſo mannichfaltiger Art, als die Veranlaſſungen, ſie 
zu ſchreiben, und die Verhaͤltniſſe der Schreibenden ge— 
gen einander, mannichfaltig find. Oft iſt es die Be— 
nachrichtigung eines Andern von irgend einem Umſtande 
oder Vorfall, oft ein Wunſch oder Anliegen, welches 
wir ihm vortragen wollen, oft der bloße Wohlſtand; 
oft find es die Geſchaͤfte unſers Amts, oft auch ver: 
traute, freundfchaftliche Verbindungen, die uns zum 
Briefſchreiben Gelegenheit und Auffoderung geben. Zus 
weilen iſt auch der Inhalt des Briefes von noch groͤ⸗ 
ßerm Umfange, und betrifft die Ausfuͤhrung irgend ei— 
ner hiſtoriſchen oder wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, die 
dadurch, daß man ſie an eine einzelne Perſon richtet, mehr 
Lebhaftigkeit und individuale Beziehung erhaͤlt. 


6. 

In Ruͤckſicht auf dieſe verſchiedenen Arten des In— 
halts find nun auch die beſondern Regeln und Erfoder⸗ 
niſſe der Briefe ſelbſt verſchieden. Iſt der Inhalt Er⸗ 

5 N zahlung, 
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zahlung, fo muß dieſelbe deutlich, ordentlich, kurz, 
und vollſtaͤndig, vorgetragen werden; iſt er Vorſtellung, 
Bitte oder Geſuch, ſo muͤſſen wir unſre Anſpruͤche, oder 
die Bewegungsgruͤnde unſers Verlangens, ſtark und 
eindringlich darlegen; iſt der bloße Wohlſtand der An— 
laß unſers Briefes, ſo muß dieſer unſerm Verhaͤltniſſe 
gemaͤß, verbindlich und wuͤrdig, eingekleidet werden; 
ſind es Amtsgeſchaͤfte, ſo wird darin gleichfalls Deut— 
lichkeit, Ordnung und Zweckmaͤßigkeit vorzuͤglich erfo— 
dert; iſt der Inhalt vertraut und freundſchaftlich, ſo 
muß auch der Ton des Briefes dieſe Eigenſchaften ha- 
ben; iſt er endlich ausgefuͤhrter und wiſſenſchaftlich, ſo 
muß man darin alle Trockenheit und Einfoͤrmigkeit, ſo 
viel moͤglich, zu vermeiden ſuchen. 


U 


5 7. 

Diejenigen Briefe, welche Beantwortungen an: 
derer ſind, haben die Richtſchnur ſowohl ihres Inhalts 
als ihrer Einkleidung gewiſſermaßen ſchon in denen Brie— 
fen vor ſich, welche man darin beantwortet. Ueber- 
haupt iſt es in ihnen eben der Fall, wie in dem muͤndli⸗ 
chen Geſpraͤche, wo die Antworten der fie veranlaſſen— 
den Rede oder Frage gemaͤß gegeben werden. Nur iſt 
auch hier das gegenſeitige Verhaͤltniß der Perſonen, be— 
ſonders in Anſehung des Standes, zu Rathe zu ziehen. 
Uebrigens hat man vornehmlich darauf zu ſehen, daß 
man keinen von denen Punkten, die eine Antwort fo: 
dern, unberuͤhrt laſſe, und daß man fie in eben der Ord— 
nung, wie ſie in dem Briefe ſtehen, beantworte, wenn 
ſich anders dieſe Ordnung mit dem natuͤrlichen Zuſam— 
menhange der Gedanken, oder mit der hiſtoriſchen Sage 
des en Inhalts verträgt. 
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Briefe, worin Empfindung und chen 
Gemuͤthsſtimmung herrſchen, oder die unſre naͤhern und 
dringenden Angelegenheiten betreffen, ſind leichter zu 
ſchreiben, als ſolche, die bloß der Wohlſtand und Brauch 
veranlaßt; und doch muͤſſen auch dieſe leicht und natuͤr⸗ 
lich geſchrieben werden. Jene giebt uns Herz und Ge: 
fuͤhl in die Feder, und ihr Ausdruck wird immer deſto 
wahrer und ungekuͤnſtelter ſeyn, je inniger und lebhaf⸗ 
ter unſre Empfindung und Theilnehmung iſt. Bei die⸗ 
ſen hingegen muͤſſen wir uns mehrentheils erſt in die Ge⸗ 
ſinnungen verſetzen, die wir darin ausdruͤcken wollen, 
auch dem Mangel an Stof durch Feinheit und Reuheit 
der Wendungen und der ganzen Einkleidung abzuhelfen, 
und ſie dadurch der Aufmerkſamkeit deſſen, an den ſie 
gerichtet ſind, wuͤrdiger zu machen ſuchen. 


Vergl. Gellert's Abh. S. 67. 69. 
* 8 

Bei ſolchen Briefen, worin Scherz ; Wis, L Lau⸗ 
ne und Vertraulichkeit reden, werden alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften bei dem, der ſie ſchreibt, vorausgeſetzt. Auch 
muͤſſen alle Umftände und Verhaͤltniſſe mit dem ſcherz⸗ 
haften, witzigen, launichten oder vertraulichen Tone der⸗ 
ſelben zuſammenſtimmen. Alsdann bedarf es keiner be⸗ 
ſondern Regeln uͤber ihre Einkleidung; denn dadurch 
wuͤrde ihnen Leichtigkeit, Natur und Anmuth nur mehr 
benommen als ertheilt werden. Iſt hingegen der Scherz 
gezwungen und uͤbel angebracht, der Witz muͤhſam ge— 
haſcht, geſchraubt oder kindiſch, die Laune fremd und 
erkuͤnſtelt, die Offenherzigkeit plauderhaft und beſchwer⸗ 
lich; ſo iſt gerade nichts fehlerhafter und abgeſchmack⸗ 
ter, als ein Brief or Art. 


S. Gellert's Abh. S. 8 f 
Io. 
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„ Uuoeeberhaupt fodert die Schreibart der Briefe zwar 
Ueberlegung und Vorbedacht, aber nichts weniger, als 
kuͤnſtlichen Plan, oder eine, nach aͤngſtlicher Schulme⸗ 
thode eingerichtete, chrienmaͤßige Vertheilung des Ans 
halts in Eingang, Vortrag des Satzes, Beweis, Er— 
weiterung, Schluß, u. dergl. Genug, wenn man die 
Abſicht und den Hauptgegenſtand ſeines Briefes kennt 

und wohl uͤberdenkt, ihn mit gehoͤriger Klarheit und 
Lebhaftigkeit vortraͤgt, und allen einzelnen Theilen des 
Briefes eine gewiſſe Beziehung darauf mitzutheilen ſucht. 
Die Ordnung, in welche dieſe Theile zu ſtellen, und die 
Uebergaͤnge, wodurch fie mit einander zu verbinden find, 
laſſen ſich durch keine allgemeine Vorſchriften beſtim— 
men, ſondern ſind aus der beſondern Beſchaffenheit und 

Veranlaſung des Briefes zu beurtheilen. 055 


FT. 


Es giebt gewiſſe Foͤrml ichkeiten, bei 25 Anrede 
oder ſogenannten Courtoiſie, bei den Unterſchriften und 
Aufſchriften, auch ſelbſt bei der äußern Einrichtung der 
Briefe, welche Wohlſtand und Mode, vornehmlich bei 
uns Deutſchen, nun einmal nothwendig gemacht haben, 
wenn ſie gleich zum Theil dem guten Geſchmack und der 
natuͤrlichen Leichtigkeit der Schreibart nicht wenig im 
Wege ſtehen. Man darf indeß hoffen, daß dieſer Feſ— 
ſeln immer weniger werden, und daß man dieſe Gebraͤu⸗ 
che immer mehr mit der Ungezwungenheit des feinern 
Umganges vertraͤglich zu machen ſuchen wird. Uebrigens 
findet man auch uͤber dieſe Dinge, beſonders uͤber die 
Stufenfolge der Titel, in verſchiednen neuern Anweiſun⸗ 
gen zum Briefſchreiben Unterricht. 


S. J. F. Seynatz's Handbuch zu richtiger Verfertigung 
aller Arten von ſchriftlichen Yuffäsen des gemeinen Lebens 
* 0 0 uͤber⸗ 


— 
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uͤberhaupt, und der Briefe insbeſondre, ste Aufl. Berlin / 
1802. 2 Bande, 8. — Berliniſcher ie fürs gemeine 
Leben, ste Aufl. Berl. 1802. 8. 


12. 


Zur Bildung einer guten Schreibart der Briefe 
dient außerdem auch die Leſung der beſten Muſter, die 
wir ſowohl von verſchiednen alten als neuern Schriftſtel⸗ 
lern beſitzen. Unter den vielen noch uͤbrigen, zum Theil 
aber unaͤchten, griechiſchen Briefen ſind in dieſer Abſicht 
die vom Plato, Iſokrates, Demoſthenes, Liba⸗ 
nius, und die dem Phalaris beigelegten, die erheb— 
lichſten. Noch e find die lateiniſchen 
Briefe des Cicero, des juͤngern Plinius und Seneka, 
obgleich die letztern mehr wegen ihres ſehr lehrreichen 
Inhalts, als wegen ihrer kuͤnſtelnden Schreibart. 


S. eine kurze Charakteriſtik der uns übrigen griechiſchen 
Briefe (von Schoͤnheyder) in der N. Biblioth. d. ſch. w. 
B. V. S. 292. — Sammlungen: Epiftolae diverſor. philoſo- 
phor. orator. rhetor. XX VI. Venet. ap. Aldum, 1499. 4, — Epi- 
ftolae graecagicae mutuae etc. Aurel, Allobr. 1606. fol. — Epi- 
ftolae vett. Graecor. — — per Eilb. Lubinum, ap. Commelin. 
1609. 4. — Socratis, Antiflhenis, et Socraticor. Epiſtolae, ex 
ed. Leon, Allatii, Par. 1637. 4. — LIBANII Epiſtolae, c. n. 
J. Cyh. Wolfi; Amſt. 1738. fol. — FHALARIDIS Epiftolae, 
c. comm. Jo. Dan. a Leunep, cura L. C. Valkenaer, Groning, 
1777. 4m. Cf. Rich. Bentleji Diff, de Phalaridis—— — 
aliorumque epiftolis, ibid. 1777. 4m. — Von Alciphron's 
und Ariſtaͤnet's romantiſchen Briefen ſ. die Literatur der Ro⸗ 
mane. — — cıcEronis Epiſtolar. ad diverfos ſ. familiares 
Libri XVI. ex rec, Graevii, Amſt. 1693. 2 Voll. gm. Epp. ad 
Atticum Libri XVI. ex rec. Graevii, Amſt. 1684. 2 Voll. gm, 
Epp. ad Quint um fratrem Libri III. ad Brutum, L. I. in f. Wer⸗ 
ken. Unter den vielen Auswahlen Ciceroniſcher Briefe iſt fol⸗ 
gende eine der zweckmaͤßigſten: u. r. cıczroxıs Epiftola 
rum Selectarum Libri VI.; quibus Res Romanae inde a Caeſa- 
ris morte usque ad T ain ee confpirationem continentur; 
animadverſſ. in uſ. ſcholar. illuſtravit r. A, sreorm. Berol. 

1724. 
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1784. 8. — C. IINII S ECU N DI Epiſtolar. Libri X, ex ed, 


M. Gesmeri et A, V. Erneſtii, Lipſ. 1770. 8. — L. A. 5 E- 


E CAE Epiſtolae ad Lucilium CXXIV. in ej. Opp. ex ed. F. 
E. Rulıkopf ; Lipſ. 1796. 1800. 2 Voll. 8. ö 


Se 
Sehr zahlreich find die Briefſammlungen der Ita⸗ 
liaͤner; aber nur wenige darunter find wegen des Ver— 
dienſtes der natuͤrlichen und ungekuͤnſtelten Schreibart als 
Muſter zu empfehlen. In den meiſten herrſcht ein viel 
zu geſchmuͤckter Ton, muͤhſam gehaͤufter Witz, und muͤ⸗ 
ßiger gelehrter Prunk. Die Briefe von Annibale Ca⸗ 
ro, von Bernardo Taſſo, dem aͤltern Grafen Gozzi 
und Metaſtaſio verdienen eine Ausnahme. s 


S. eine kritiſche Anzeige der vornehmſten ital. Briefe bei 
Fontanini Dell’ Eloquenza Italiana, T. I. p. 159. — Samm⸗ 
lungen: Lettere volgari di diverſi nobiliſſimi nomini ete. (race. 
da Paolo Manugio) Venez. 1542 - 64. 3 Voll, 8. — Lettere di 
div. eccel. nomini (racc. da Ludov. Dolce) Ven. 1554. $. — — 
racc. da Dion. Aranagi e Porcacchi, Libri XVII. Ven. 1584. 8. 

— — Delle Lettere familiari del end ANNIBALE C A- 
Ro, Ven, 1735. 3 Voll. 8. — Lettere di BERN AR DO TAS- 
so, Padova, 1733. 2 Voll. 8. — Lettere diverſe facete, erudi- 
te e varie del Conte GAS FARO G0 21, Vene. 1754. 2 Voll. 
8. und in ſ. Werken, Ven. 1759. 6 Bände, 8. deutſch, Als 


— 


tenb. 1763. 8. — Lettere di MET AST AS 1, nelle Opere Po- 


ſtume, date alla luce dall' Abbate Conte d' ala; Vienna, 1795, 
3 Voll. 8. N f a 


. | 
Unter der gleichfalls anſehnlichen Menge franzoͤ⸗ 
ſiſcher Briefe, find diejenigen, die ſich durch Feinheit 
der Empfindungen und des Ausdrucks am meiſten unter— 
ſcheiden, die Briefe der Marquiſe von Sevigne' an 
ihre Tochter. Nach ihnen verdienen die von der Ni— 
non de l'Enclos, und die uͤberaus naifen Briefe der 
Babet den erſten Rang. Sowohl ihres Inhalts als 
Me | \ ihrer 


x 
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ihrer Schreibart wegen ſind auch die Briefe von dem 


aͤltern Racine, von Voltaire, Montes aufen, und 
Nouſſeau, „ſehr empfehlenswerth. 


Lettres de Mad. la Marquife ne sEvIiGNnE, à la Dresde, 
1753. 9 Voll. 8. — Letttes et Memoires de Made NINON 
DE L’ENCLoS au Marquis de Sevigné, Amſt. 1753. 12. — 
Lettres de BAE T, avec celles de soursauLT, Par. 1738, 3 
Voll. 12. — Lettres et Memoires de JEAN RACIU ne, Far. 
1742. 2 Voll. 12. und in den Oeuv. de L. Racine, T. II. — 
Correſpondence de voLTAlRE, dans les Voll. L-LXXL de 
ſes Oenvres, ed. de Beaumarchais. — Lettres de MONTESs- 
Gul o, dans ſes Oeuvres, T. VII. VIII. à Baie, 1799. 8 Voll. 
8. — Lettres de j. j. Kos SsEAU, dans le fecond Supple- 
ment de ſes Oeuvres, A Deuxponts, 1782 ſſ. 33 Voll. 12. 


* 


— 


15. 
Unterrichtend durch ihren Inhalt, und dabei von 
klaſſiſcher Schreibart, ſind die Briefe einiger der beruͤhm⸗ 
teſten engliſchen Schriftſteller; beſonders die von Swift, 
Pope, Gray, Hughes, und ihren Freunden. Dazu 
kommt ihr großer Vorrath von erdichteten, und zum 
Theil ſchoͤn geſchriebenen Briefen, welches auch bei den 
Franzoſen der Fall iſt. 
Dean jo N ATH. sWIFE T's Letters to his friends, Lond. 1765. 
6 Voll. 8. — Letters of A. rorE, with thofe of. his friends, 
in his Works, Voll. VI- IX. — S Rax's Letters and Poems 
by Mafon, Lond. 1777. 4. — Letters by ſeveral eminent Per- 
ſons deceaſed, including the Correfpondence of J. HUGHES, 
Eſq. and feveral 5 his friends, (by J. Daucombe,) Lond. 1773. 
2 Voll. 8. — Epiſtles, Elegant, Familiar and Inſtructive, fe- 
lected from the beft Writers, (by Viceſ. Kuox,) Lond. 1791. 
gr. 8. 


1 16. N . 


| In Deutſchland hat man erſt fpät angefangen, 
Briefe mit Geſchmack zu ſchreiben, und ſich bei ihrer Ab 
faſſung der ehemaligen gezwungenen Feierlichkeit und 


a ſteifen 
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ſteifen Schulmethode zu entledigen. Unter den verſchie⸗ 8 
denen Sammlungen wirklich gewechſelter Briefe ſind die 
beſten von Gellert, Rabener, Lange, Gleim und 
Jacobi, Abbt, = inkelmann, den beiden v. Hage⸗ 
dorn, Bodmer „Leſſing and Geßner. 


Gellert's Briefe, nebſt einer praktiſchen Abhandlung vom 
guten Geſchmacke in Briefen, va 1758. gr. 8 — Rabe 
ner's Briefe, herausg. von Weiſſe, Leipz. 1772. 8. Auch in 
Beider ſaͤmtl. Schriften. — Lange's freundſchaftliche Brie⸗ 
fe, Berl. 1746. 8. Deſſ. Sammlung gelehrter uud freund 
ſchaftl. Briefe, Halle, 1769. 2 Baͤnde, 8. — Briefe von J. 

SG. Jacobi, Berlin, 1768. 3. — Briefe von Sleim und Ja⸗ 
cobi, ebend. 1768. 8. — Abbt's freundſchaftl. Korreſpondenz, 
im Th. 3. 5 und 6 feiner Schriften. — Winkelmanns Brie⸗ 
fe an ſeine Freunde, Th. I. Dresden, 1777. gr. 8. Deſſ. Brie⸗ 
fe an feine Freunde in der Schweiz, Zuͤrich, 1778. gr. 8. Deſſ. 
Briefe an einen ſeiner vertrauteſten Freunde, (den Baron von 
Muzel⸗ Stoſch,) Berl. 178 1. 2 Theile, gr. 8. — Fr. v. Ja⸗ 
gedorn's Briefwechſel, im sten Bande der neuen Ausg. feiner 
Werke; Hamb. 1800. 8. — Briefe uͤber die Kunſt von und 
an O. L. v. Hagedorn; Leipzig 1797. 8. — Briefe beruͤhm⸗ 
ter und edler Deutſchen an Bodmer, herausg. von G. F. Staͤud⸗ 
lin; Stuttg. 1794. 8. — Leſſing's literariſche, antiquariſche 
und vertraute Briefe, B. 4. 11. 12. 27 30. feiner ſaͤmtlichen 
Schriften. — Briefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Geß⸗ 
ner; aus Gleim's literar. Nachlaſſe herausg. von W. Koͤrte; 
Zuͤrich, 1804. 8. 
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III. 
Schreibart des Geſpraͤchs. 


L. 
U 

Das Geſpraͤch, oder der Dialog, als eine beſon⸗ 
dere Gattung der proſaiſchen Schreibart betrachtet, iſt 
eine Folge von abwechſelnden Reden, worin zwei oder 
mehrere Perſonen einander ihre Anſichten, Urtheile, Ge- 
ſinnungen oder Empfindungen uͤber irgend einen beſtimm⸗ 
ten Gegenſtand erklaͤren; und folglich eine ſchriftliche 
Nachahmung der fortgeſetzten und zuſammenhangenden 
muͤndlichen Unterredung uͤber Gegenſtaͤnde von Erheb— 
lichkeit und Intereſſe. Die Abſicht dabei iſt vornehm⸗ 
lich eine nähere Entwickelung der Denk- und Sinnes⸗ 
art der dialogirenden Perſonen, die dadurch, daß ihre 
Reden nicht bloß erzählt, ihre Charaktere nicht bloß ge⸗ 
ſchildert, ihre Gedanken und Meinungen nicht bloß ein: 
ſeitig vorgetragen werden, ſondern daß man ſie ſelbſt 
reden und ſich aͤußern läßt, einen hoͤhern Grad von 
Wahrheit und Lebhaftigkeit erhaͤlt. i 


©. Caroli Sigonii de Dialogo Liber, Venez. 1592. 8. Opp. T. 
VI. — Diſcours fur le Dialogue, par Mr, Remond de St. Mard, 
dans fes Oeurres, T. I. — On ehe Manner of writing Dialo- 
gues; eine Vorrede zu z. HURD’s Moral and Political Dia- 
logues; Lend. 1776. 3 Voll. gr. 8. Engel's Abh. über Hands 
lung, Geſpraͤch und Erzählung in der N. Bibl. d. ſch. w. 
XVI. 177.— Sulzer's Allg. Th. d. ſch. K. Art.: Geſpraͤch. 
Dr. B8LAIR's Lecture XXXVII. Ueberſ. Vorl. XXXIV. — 
Adelung, über d. deut. Styl, B. II. S. 330 ff. — Maaß, 
eee der Ahetorif, S. 345. 
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ae 


Entweder iſt das Geſpraͤch dramatiſch, und bes 
zieht ſich ganz auf Handlung, die waͤhrend deſſelben wird 
und fortſchreitet; und dann gehoͤrt es zu den Dichtungs⸗ 

arten, deren Theorie ſchon in der Poetik abgehandelt 
iſt; oder es iſt philoſophiſch, und hat Wahrheiten zum 
Inhalte, die allmaͤlig entwickelt, und von ihrer erſten 
Daͤmmerung in der Seele bis zur völligen Aufklaͤrung 
verfolgt und erörtert werden; oder es iſt bloß unterhal⸗ 
tend und ſchildernd, zur lebhaftern Aeußerung des Wi: 
Bes, oder zur treffenden Entwickelung und kontraſtirenden 
Zuſammenſtellung der Charaktere beſtimmt. 

5 | 3. | . 

Bei philoſophiſchen Geſpraͤchen iſt die Wichtigkeit 
und Fruchtbarkeit des Hauptinhalts eins der erſten und 
nothwendigſten Erfoderniſſe. Der Stof einer ſolchen Un— 
terredung muß von der Art ſeyn, daß er einer ausgeführz 
tern Entwickelung und Zergliederung nicht nur faͤhig, ſon⸗ 
dern auch fuͤr jeden Wahrheitsforſcher wuͤrdig iſt; und 
dann gewinnt der dialogiſche Schriftſteller den Vortheil, 
daß er die Unterſuchung weit beſſer, nach allen Geſichts— 
punkten, nach ihrem voͤlligen Grunde, Umfang und Zu— 
ſammenhang, anſtellen, und zugleich alle Schwierigfeiz 
ten, Zweifel und Einwuͤrfe beſſer eroͤrtern, und mit ih⸗ 
ren Gegengruͤnden uͤberſehbarer zuſammenſtellen kann, 
als der Verfaſſer einer Abhandlung. Dieſe letztere ver⸗ 
traͤgt in manchen Faͤllen ſehr gut die Form des Dialogs, 
der zuweilen nichts weiter, als eine Art von Selbſtges 
ſpraͤch und eine Folge einzelner Reden iſt, zu welchen die 


zweite redende Perſon nur Anregung und Veranlaſſung i 


giebt, indem dieſe das, was die andre frageweiſe vor— 
trägt - bejaht oder verneint, . oder bezweifelt. 


Eſchenburgs Theorie. N. ie Ya 4. 
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um dieſe Gattung des Geſpraͤchs mit glücklichen 
. zu bearbeiten, iſt eine vorgaͤngige gruͤndliche 
Kenntniß und Pruͤfung derer Wahrheiten, die man in 
dieſer Form abhandeln will, nothwendig, und außer⸗ 
dem genaue Bekanntſchaft mit der Natur und Wirkungs⸗ 
art der Erkenntnißkraͤfte, die bei der Unterſuchung, nach 
dem Maaße der Einſichten und nach dem beſondern Cha⸗ 
rakter jeder redenden Perſon, ſich thaͤtig beweiſen. Da⸗ 
zu koͤmmt dann die geſchickte Behandlung der aͤußern 
Form, ein natuͤrlicher, leichter und forteilender Ton des 
Vortrages, wodurch das Geſpraͤch deſto mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erhaͤlt, und noch mehr vergegenwaͤrtigt 
wird. Auch dieſe Eigenſchaft laͤßt ſich mehr der Natur 
als der Kunſt ablernen. | 


Sehr feine und ſcharfſinnige Heiner ge uͤber das phi⸗ 
loſophiſche Geſpraͤch ſ. in der angef. Abh. S. 205 ff. 


5. | 

Bei der andern Art von Geſprächen, welche die 
Schilderung der Charaktere zur Abſicht haben, iſt es 
die erſte Pflicht des Schriftſtellers, dieſe Charaktere ge⸗ 
nau anzudeuten; und zwar nicht durch Erzaͤhlung oder 
eigentliche Schilderung, ſondern durch allmaͤlige Aeuße— 
rung in den Reden ſelbſt. Sind die Perſonen aus der 
Geſchichte bekannt, fo kann man ihrer beſondern Cha— 
rakteriſirung uͤberhoben ſeyn, und hat nur auf die treue 
Beibehaltung der ihnen eigenthuͤmlichen Sinnesart zu 
achten. Uebrigens kommen hiebei alle charakteriſtiſche 
Beſtimmungen der Perſonen, Stand, Alter, Zeitge⸗ 
ſchmack, und gegenwaͤrtiger Gemuͤthszuſtand, in Ber 
trachtung, nach welchen ſich der ganze Ton des Geſpraͤchs 
und ſelbſt die Laͤnge oder Kuͤrze der einzelnen Reden rich⸗ 
ten muß. 
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Von der Lage, in welche die redenden Perſonen 
des Geſpraͤchs geſetzt werden, haͤngt die Lebhaftigkeit 
und Schicklichkeit deſſelben groͤßtentheils ab; und beide 
gewinnen, wenn dieſe Lage nicht bloß leidenſchaftlich, 
ſondern, wenigſtens ihrer erſten Veranlaſſung nach, dras 
matiſch iſt, und ſich auf Handlung bezieht. Auch traͤgt 
der Kontraſt in der Sinnesart und Denkweiſe der ſich 
unterredenden Perſonen zur Belebung ihres Geſpraͤchs 
ſehr viel bei. Ueberhaupt ſetzt eine glückliche Bearbei⸗ 
tung dieſer Gattung viel Beobachtungsgeiſt, Scharfſinn 
und Menſchenkenntniß voraus, verbunden mit der Gabe 
eines leichten, natürlichen und durch Maͤnnichfaltigkeit 
belebten Ausdrucks. 2 9 


7. 


Die beſten Beiſpiele dialogiſcher Schreibart geben 
uns unter den Schriftſtellern des Alterthums: Plato, 
Aeſchines, Lucian und Cicero; unter den neuern: 
Gelli, Fenelon, Fontenelle, St. Mard, Vernet, 
Hemſterhuis, Shaftesbury, Berkeley, Harris, 
Lord Lyttelton, Hurd, Leſſing, Mendelsſohn, Wie⸗ 
land, Engel und Herder. 


PLA TO NIS Opera, ex ed. Stephani, Parif. 1578, 3 Voll, 
fol. Bipont. 1781 - 87. 11 Voll, 8. Dialogorum Platonis Argu- 
menta expoſita et illuſtrata a Dietr. Tiedemanmo; ibid. 1786. 8. 
— As CIS Socratici Dialogi Tres, cura Fiſcheri, Lipf. 

1786. 8m. — LUcIAanı Opera ex ed. Reitzii, Amſt. 1743. 
4 Voll. 4. Biponti, 1789 ff. 10 Voll. 8. uͤberſ. von Wieland; 
Weimar, 1787 ff. 2 Bde. gr. 8. — Ueber die dialogiſche Mas 
nier des Cicero in einigen feiner rhetoriſchen und philofophis 

ſchen Werke vergl. die Abhandl. in der N. Bibl. d. ſch. W. 
XVI. 216. — Dialoghi del GE LL I, Fir. 1546. 4. — Dialo⸗- 
gues des Morts par FENELON, Amſt. 1745. 2 Voll. 12.— 
Dialogues des Morts par FONTENELLE, Amſt. 1745. 2 Voll. 
12. — Dialogues des Dieux par REMOND DE ST. MAR p, 

Aa a 1 dans 
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dans ſes Oeuvres, T. I. — Dialogues Soeratiques, par Mr. 
VERNET, Par. 1753. 3. — Sophyle, ou de la Philofophie, Par. 
1778. 8. Ariſtée, ou de la Divinite, (par Mr. u HN YER aus,) 1 
Par, 1779. 8. S. Semſterhuis verm. philoſ. Schriften, uͤberſ. 
Leipz. 1782. 2 Theile, 8. — The Moraliſts, a Dialogue, in Lord 
s Har TESBZVURL's Characteriſticks; Lond 1737. 3 Vols. 8. — 
Three Dialogues between Hylas and Philonous, by GEO. ER 
R ELE IJ Lond. 1725. 8. Alciphron, or, the Minute Philofo- 
pher, in ſeven Dialogues, by she Same; Dublin, 1755. 8. — 
J. HARRIS’s Dialogues concerning Art and Happineſs, v. his 
Three Treatifes etc. Lond. 1744. 8. —. Lord LYTTELTON’s 
Dialogues of the Dead, Lond. 1760. 8. — kuRDp’s Moral and 
Political Dialogues, Lond. 1776. 3 Voll. 8. — Leſſing's Eruft 
und Falk, Wolfenb. 1778. 8. — Mendelsſohn's philoſophi⸗ 
ſche Geſpraͤche, in ſ. Philoſ. Schriften, Th. I. — Wigland’s 
Theages, oder Unterredungen von Schönheit und Liebe — 
V Dieokles und Lucian — Geſpräche in Elyfium — Neue Goͤt⸗ 
tergeſpraͤche — Zwolf Geſpraͤche unter vier Augen; u. a. m. 
S. feine ſaͤmtl. Schriften. — Engels Verſuch einer Methode, 
die Vernunftlehre aus platoniſchen Dialogen zu entwickeln; 
Berl. 1790. 8. und muſterhafte Proben des Dialogs in ſeinem 
Philoſophen für die Welt und Lorenz Stark. — Gott; eis 
nige Geſpraͤche von Herder; Gotha, 1787. 8. Mehrere Dia⸗ 
logen von ihm in den zerſtreuten Blaͤttern und der Zeitſchrift, 

1 . 
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| alle 
Abhandelnde Schreibart. 


Abhandelnd „ lehrend, dogmatiſch oder didaktiſch 
koͤnnen alle die proſaiſchen Aufſaͤtze genannt werden, in 
welchen eine einzelne Wahrheit, oder mehrere berſelben 
im Zuſammenhange, vorgetragen, erklaͤrt, erwieſen 
und angewandt werden, und die ſich folglich mit dem 
Unterricht und der Belehrung des Verſtandes vorzuͤg⸗ 
lich beſchaͤftigen. Schriften dieſer Art find entweder 
Abhandlungen oder Lehrbuͤcher. Jene haben ge— 
meiniglich nur einzelne Wahrheiten, Ddiefe hingegen 
ihrer mehrere, in wiſſenſchaftlicher Verbindung und 
Bollſtaͤndigkeit, zum Gegenſtande. 


Einige hieher gehoͤrende Bemerkungen ſ. in Dr. Blair's 
37ſter Vorleſung. Vergl. Adelung, uͤber d. d. Styl, B. II. 
S. 81 ff. — Maaß, Grundriß der Rhetorik, S. 281 


na. 


Der ollaemeine Charakter dieſer Schreibart ift 
mit den Eigenſchaften des einfachen oder faßlichen 
Styls völlig einerlei, der in dieſer Gattung von Aufſaͤ— 
tzen ſeinen eigentlichen Sitz hat. Denn da Unterricht 
des Verſtandes ihr Hauptzweck iſt, ſo kann zu deſſen 
Erreichung nichts zuträglicher ſeyn, als Deutlichkeit und 
genaue Beſtimmtheit der Gedanken ſowohl als des Vor— 
trags, und Faßlichkeit, eine nothwendige Folge von 
beiden. Alles redneriſchen Schmucks kann ein unterrich⸗ 
tender e um fo eher entbehren, weil es dem Schrift⸗ 

Aa 3 ſteller 
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ſteller hier nicht um angenehme unterhaltung der Phan⸗ 
taſie, nicht um lebhafte Ruͤhrung der Leidenſchaften zu 
thun iſt, und Beides ſeiner eigentlichen Abſicht, der 
ruhigen Belehrung und Ueberfuͤhrung des Verſtandes, 
mehr nachtheilig als vortheilhaft ſeyn wuͤrde. Indeß 
konnen hiſtoriſche Erlaͤuterungen und Charaktergemaͤlde 
ſehr ſchicklich gebraucht werden, den abhandelnden Styl 
zu unterbrechen, und ihn minder trocken, einfoͤrmig 
und ermuͤdend zu machen. 


N. 


Unter einer Abhandlung verſteht man einen zus 
ſammenhangenden proſaiſchen Aufſatz, worin eine ge 
wiſſe, theoretiſche oder praktiſche, Materie, irgend ein 
wichtiger, wiſſenſchaftlicher oder hiſtoriſcher, Hauptſatz 
weiter ausgeführt, erläutert, bewieſen, vertheidigt oder 
widerlegt wird. Der Inhal t einer ſolchen Abhandlung 
kann alſo von eben fo mannichfaltiger Art ſeyn, als die 
Gegenſtaͤnde mannichfaltig ſind, die eine ſolche Ausfuͤh⸗ 
rung vertragen. Auch wird die Behandlungsart ſelbſt, 
nach Maßgebung des Stofs, und nach der jedesmaligen 
nähern Abſicht des Schriftftellers, verſchieden ſeyn koͤn— 
nen, und daher entweder vorzuͤgliche Strenge, Schaͤrfe 
und Genauigkeit der Unterſuchung, oder eine etwas 
lebhaftere und anſchaulichere Darſtellung fodern. — 
Nimmt man das Wort Abhandlung im eingeſchraͤnk⸗ 
tern Sinne, ſo verſteht man darunter denjenigen Theil 
eines Aufſatzes oder einer foͤrmlichen Rede, welcher die 
eigentliche Eroͤrterung ihres Hauptgegenſtandes enthaͤlt, 
und zwiſchen Eingang und Beſchluß in der Mitte ſteht. 


2. 
Man ſieht leicht, daß die Rhetorik eigentlich nur 


die Form der Abhandlung bilden lehrt, und daß dieje⸗ 
nigen 
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nigen Regeln, welche die Materie derſelben betreffen, 
größtentheils Regeln der Logik, des vernuͤnftigen Den⸗ 
kens uͤberhaupt, und der Methode insbeſondre ſind, die 
jeder Wiſſenſchaft und jeder einzelnen Wahrheit die an⸗ 
gemeſſenſte if. Es wuͤrde daher über die Graͤnzen der 
Rhetorik hinausgehen, wenn wir hier alles das, was 
die Ratur der Urtheile und Saͤtze, die Verbindung der⸗ 
ſelben zu Schluͤſſen, Folgerungen und Beweiſen, die 
zweckmaͤßigſte Unterſuchungsart der Wahrheiten, Ue⸗ 
berzeugung, Widerlegung, u. ſ. f. betrifft, umſtaͤnd⸗ 
lich vortragen wollten. Da indeß auch hier Materie 
und Form unzertrennlich, und von einander abhaͤngig 
ſind; ſo wollen wir von dem, was beide mit einander 
gemein haben, nur das Weſentlichſte beruͤhren. 

! RUE Ne 

Alle Hauptſaͤtze, welche in einer Abhandlung 
zum Gtunde liegen koͤnnen, laſſen ſich in allgemeine 
und beſondre eintheilen; denn die Qualität der Saͤtze, 
nach welcher ſie bejahend oder verneinend ſind, hat 
in ihre rhetoriſche Ausfuͤhrung keinen ſo weſentlichen 
Einfluß, ſondern gruͤndet nur die zufaͤlligen Formen 
der vertheidigenden oder widerlegenden Abhandlung. 
Bei den allgemeinen Sägen ſieht man auch hier vor: 
nehmlich auf die unbeſchraͤnkte Anwendbarkeit des Praͤ⸗ 
dikats; und gewoͤhnlich ſind philoſophiſche, beſonders 
metaphyſiſche und mathematiſche Hauptſaͤtze, von die— 
fer Art. Beſondre Säge find hingegen von einge⸗ 
ſchraͤnkterm oder gar nur einzelnem Umfange des Präz 
dikats, welches nur einigen Arten und Klaſſen, oder 
einzelnen Perſonen, Zeiten und Oertern beigelegt wird. 
Von dieſer letztern Art ſind alle hiſtoriſche Unterſuchun⸗ 
gen, alle durch einzelne Umftände und Fälle veranlaßte 
Abhandlungen. ö 
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Die Ausführung des Hauptſatzes einer Abhand⸗ 
lung geſchieht zunaͤchſt durch Erklärung, Entwicke⸗ 
lung und Eintheilung der darin liegenden Begriffe, 
ſowohl einzeln, als nach ihrer Verbindung und Bezie— 
hung betrachtet; und dann durch Beweiſe, welche Alles 


mehr ins Licht ſetzen, und die Wahrheit des zu bes 


hauptenden, oder die Falſchheit des zu widerlegenden 


Satzes darthun. Die beſten und buͤndigſten Beweiſe 
ſind die, welche aus der Natur und innern Beſchaffen⸗ 
heit der Sache ſelbſt hergenommen find. Außerdem 


kann man aber auch hiſtoriſche, analogiſche, und ſolche 
Beweiſe brauchen, welche den Leſer der Abhandlung 
durch die Erwartung weſentlicher Vortheile fuͤr ſich 
ſelbſt uͤberzeugen. Dieſe letztern Beweiſe ſind zugleich 
Bewegungsgruͤnde, und vornehmlich fuͤr praktiſche 
Saͤtze brauchbar. 


Mehreres von den Beweiſen ſ. unten, in dem n Sofgnite 
von eigentlichen Reden. f 


| 172 | 
Die Quellen der Ausführung, und befonders 
der Beweiſe, in einer Abhandlung oder Rede, find 
von mancherlei Art. Bei allgemeinen Hauptſaͤtzen 
werden fie gewoͤhnlich aus der Erklaͤrung, aus den Eis 
genſchaften oder Beſchaffenheiten jedes Hauptbegrifs, 
aus den vorlaͤufigen Umſtaͤnden der Sache oder ihren 
Folgen, aus den Mitteln, wodurch ſie zu bewirken iſt, 
von ähnlichen Fällen, und Beiſpielen, vom Gegentheil, 
und dem Anſehen glaubwuͤrdiger Zeugen hergenommen. 
Bei befondern Sägen find Perſon, Zeit, Ort, Gele 
genheit, Werkzeug, u. dergl. die gewoͤhnlichſten Be⸗ 
weisquellen. Dieſe letztern nannten die aͤltern Rheto⸗ 
riker Gemeinoͤrter, und hatten daruͤber ein eignes 
Erfin⸗ 


— 


| 
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Erfindungs ſyſtem in ihrer ſogenannten Topik deren 
Regeln nicht ſchlechthin zu verwerfen, in manchen Faͤl— 


len aber dem freien Nachdenken mehr hinderlich als be⸗ 


foͤrderlich find. 


S. Zrifotelis Rhet. c. II. VII. l. — Ciceronis Topica. — 
Quintilian. V. 10. — Voſſti Inſtitutt. Rhet. L. I. c. 2. — Er 
neſti Initia Rhet. P. I. Sect. I. — Prieſtlep's Vorlefungen, 
II- IV. — Hiebei von dem Unterſchied zwiſchen den cis 

communibhus und propriis, in Hinſicht auf die drei genera cauf- 
ſarum: demonſtrativum, deliberativum, judiciale. 


N 8. 
Auch die Beſchaffenheit des Hauptſatzes iſt bei 


einer Abhandlung nichts weniger als gleichguͤltig, und 
von der guten Wahl deſſelben hängt ſehr oft das Ins 


tereſſe und die gluͤckliche Ausfuͤhrung des Ganzen ab. 


Außer der Wichtigkeit, welche der Inhalt einer Abhand— 
lung haben muß, ſind auch Wahrheit, Richtigkeit, Be— 


ſtimmtheit, Fruchtbarkeit und Kuͤrze nothwendige Ei⸗ 


genſchaften deſſelben. Je mehr er dieſe in ſich vereis 
nigt, deſto leichter und anhaltender wird er die Auf— 
merkſamkeit des Leſers auf ſich ziehen, deſto voͤlligere 
Ueberzeugung wird er bewirken, und deſto gegenwaͤrti⸗ 
ger wird er durchgehends dem Seine des 1 
ſowohl als des Leſers bleiben. 


9. 


Eine jede gute Abhandlung fodert einen vorlaͤufi⸗ 
gen Plan oder Entwurf, worin die Theile derſelben, 


ihrer Folge und Verbindung nach, geordnet werden. 
In der Ausarbeitung ſelbſt ſchickt man gewoͤhnlich einen 
Eingang voraus, der aber mit dem Hauptinhalte ver— 


wandt ſeyn, zuſammenhangen, und eben dadurch na— 
tuͤrlich zu demſelben leiten muß. Dann folgt die Ab⸗ 
handlung oder Ausführung des Satzes ſelbſt, durch 
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Erlaͤuterungen, Beweiſe, Folgerungen, Beiſpiele, Be⸗ a 
wegungsgruͤnde, u. ſ. f. und endlich der Beſchluß, 

worin Alles kuͤrzlich wieder zuſammen genommen, und 

mit noch groͤßerer Lebhaftigkeit und Eindringlichkeit 

angewandt wird. Indeß muͤſſen weder dieſe, noch die 

in der Abhandlung vorkommenden einzelnen Abtheilun⸗ 

gen, bei der Ausfuͤhrung zu ſichtbar angedeutet und 

abgeſetzt, ſondern durch ſchickliche Uebergaͤnge mit ein⸗ 

ander verbunden werden. 


10. 


Wenn ſich der abhandelnde Vortrag nicht bloß 
auf einzelne Gegenſtaͤnde und Saͤtze beſchraͤnkt, ſondern 
eine ganze vollſtaͤndige Folge wiſſenſchaftlicher Wahrhei⸗ 
ten zum Gegenſtande hat, ſo entſtehen Lehrbuͤcher oder 
Syſteme, in welchen die ſaͤmtlichen Theile oder Lehren 
irgend einer Wiſſenſchaft oder Kunſt in eine ſolche Ord⸗ 
nung geſtellt werden, daß ſie einander gegenſeitig un⸗ 
terſtuͤtzen, und daß die letztern aus den erſtern, oder 
die Folgerungen aus ihren Grundſaͤtzen, hergeleitet und 
erklärt werden. Da dieſe Grundſaͤtze hauptſaͤchlich von 
dreifacher Art ſind: entweder abgezogene und allge— 
meine, oder auf Wahrſcheinlichkeit gegruͤndete Voraus⸗ 
ſetzungen; oder auf Thatſachen gebaute Erfahrungsfäge; . 
ſo giebt es auch eben ſo viele Arten von SEIEN oder 
Le hrbegriffen. 

Vergl. Traits des Syſtémes, (par Mr. de Condillac,) à la 

Haye, 1749. 12. P. I. Ch. I. a 


1 I. 


Ein Lehrbuch jeder Art hat die Abſicht, Wb 
eine Wiſſenſchaft oder Kunſt, nach ihren ſaͤmtlichen 
Grundſaͤtzen und Regeln, fo vorzutragen, daß der Le— 


ſer, oder der darnach zu unterrichtende Zuhoͤrer, da— 
durch 
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durch in den Stand geſetzt werde, dieſe Wiſſenſchaft 
oder Kunſt in ihrem völligen Umfange, nach ihrem ganz 
zen Inhalt, und nach allen ihren Erfoderniſſen genau 
kennen zu lernen, richtig zu beurtheilen, und ſie ſich 
ſelbſt eigen und geläufig zu machen. Zu dieſer Abſicht 
wird nun nicht ſowohl eine ausgefuͤhrte Unterſuchung 
aller einzelnen Wahrheiten, Lehrſaͤtze, Beweiſe und 
Folgerungen, als eine ſummariſche, und doch dabei 
vollftändige Angabe derſelben, und eine lichte Darſtel— 

lung ihres ganzen Zuſammenhanges, erfodert. 8 


18. 


Bei der großen Verſchiedenheit der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte laſſen ſich uͤber den ſchicklichſten Plan und 
Vortrag eines Lehrbuchs uͤberhaupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natur einer jeden Wiſſenſchaft, 
der jedesmalige Zweck und das Beduͤrfniß derer, fuͤr 
welche das Lehrbuch zunaͤchſt beſtimmt iſt, manche Ver— 
ſchiedenheiten und Abaͤndrungen der innern und aͤußern 
Einrichtung nothwendig macht.“ Vollſtaͤndigkeit, 
Ordnung, Faßlichkeit, Eruͤndlichkeit und Kuͤrze 
find indeß die vornehmſten Eigenfchaften eines jeden 
Lehrbuchs; und die Schreibart deſſelben wird daher 
durch alle die Eigenſchaften gewinnen, welche als Er— 
foderniſſe der populaͤren und lehrenden Schreibart uͤber— 
haupt ſchon oben angefuͤhrt ſind. 


13. 

Die Methode, deren man ſich in allen Abhand⸗ 
lungen und Lehrbuͤchekn bedient, und deren ausfuͤhrli— 
chere Erläuterung für die Logik gehört, iſt ſehr mannich⸗ 
faltig, und nicht durch allgemein anwendbare Regeln 
zu beſtimmen. Die eigentlich wiſſenſchaftliche Methode, 
ſowohl im Denken als im Vortrage iſt hauptſaͤchlich von 
zwie⸗ 
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zwiefacher Art, analytiſch oder ſynthetiſch. Jene 
geht von beſondern Bemerkungen zu allgemeinern Folge⸗ 
rungen fort; dieſe macht mit allgemeinern und vielbe⸗ 
faſſenden Saͤtzen den Anfang, und leitet daraus die in 
ihnen enthaltenen einzelnen und beſondern Saͤtze her. 
Der analytiſchen Methode bedient man ſich vornehmlich 
bei umſtaͤndlicher Unterſuchung der Wahrheit, wo uns 
die bemerkte Aehnlichkeit einzelner Faͤlle auf allgemeine 
Saͤtze fuͤhrt; ſie iſt die Methode der Erfindung. Die 
ſynthetiſche hingegen ſchickt ſich mehr fuͤr den Unterricht, 
weil es allemal leichter und kuͤrzer iſt, zu zeigen, wie 
Ein allgemeiner Grundſatz mehrere beſondre unter ſich 
begreift, als den allgemeinen Grundſatz zu entdecken, 
auf den ſich alle die einzelnen Faͤlle und Safe e 


fuͤhren laſſen. 


Vergl. Prieſtleyp's Vorleſ. VI. X. — Treffliche und aus 
eigner Erfahrung geſchoͤpfte Bemerkungen über die Verſchie⸗ 
denheiten der Methoden des Denkens findet man in Garve's 
lehrreicher Abhandlung uͤber die Kunſt zu denken, in ſ. Ver⸗ 
ſuchen uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde aus der Moral, der Lites 
ratur und dem geſellſchaftlichen Leben; Th. II. S. 330. 


l | | 

Die Menge der aͤltern und neuern abhandelnden 
Schriftſteller iſt ſo zahlreich, daß wir uns nur mit der 
Anfuͤhrung Einiger der vornehmſten begnuͤgen, von 
denen wir vorzuͤglich gut geſchriebene Abhandlungen 
oder Lehrbücher beſitzen. Dahin gehören unter den 
Griechen: Plato, Xenophon, Plutarch, Ariſtote-⸗ 
les, Longin und Mark Aurel; unter den Römern: 
Cicero, Quintilian und Seneka; unter den Italiaͤ⸗ 
nern: Macchiavell, Gravina, Algarotti und Bet⸗ 
tinelli; unter den Franzoſen: Montagne, Fenelon, 
St. Evremond, Fontenelle, Montesquieu, Re⸗ 


mond de St. Mard, Helvetius, Rouſſeau, Vol⸗ 
taire, 
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faire, Diderot, D’Alembert und Marmontel; unter 
den Engländern: Steele, Addiſon, Locke, Lord Bo⸗ 
lingbroke, Shaftesbury, Temple, Hume, Hut⸗ 
cheſon, Lord Kaimes, Harris, Ferguſon, Pay⸗ 
ley, Smith, Dr. Johnſon; unter den Deutſchen: 
Gellert, Rabener, Cramer, Leſſing, Wieland, 
Mendelsſohn, Abbt, Sturz, Sulzer, Zimmer: 
mann, Jeruſalem, Iſelin, Moͤſer, Eberhard, 
Campe, Jacobi, Lichtenberg, Platner, Engel, 
Garve, Meiners, Tetens, Kant, Herder, Schil— 
ler, u. a. m. | 


Griechen: xENOPHONTIS Opera; Oxon. 1703. 5 Voll. 8. 
ed. Weiskii; Lipſ. 1796 - 1804. 6 Voll. 3. — vLurTarcnı 
Opp. ex ed. Reiskii; Lipſ. 1774. XII Voll. 8 — AR ISTOTE- 
ııs Logica, Ethica, Rhetorica, Poetica etc. in Opp. ed. Buhlii ; 
Biponti, 1791 ff. bis jetzt 5 Voll. 3. — zonGınus de Subli- 
mitate, ſ. oben. — M. AURELITANTONINI zœ £is &auroy, 
Libris XII; ed. Mori; Lipſ. 1775. 8. ed. F. M. Schalzii; Sles· 
vici, 1802. 2 Voll. 8. uͤberſ. von Reche; Frankf. 1797. 8. — 
cıcEronıs Philoſophica et Rhetorica, in Opp. — ui Nr i- 
zıanı Inſtitutt. Orator. ſ. oben. — sRNRCA de beneficiis, 
de ira, de brevitate vitae, de clementia, etc. in Opp. Amſt. 
1673. 3 Voll. gm. ed. Ruſitoꝑſii; Lipf. 1798. 1800, 2 Voll. 8. — 
MmAaccnıavsrrı Diſcorſi fopra T. Livio, v. Opp. Haya, 
1726. 4 Voll. 3. — GAvINA della Ragion Poetica, Ve. 
nez. 1731. 4. — Opere del Conte AL GAROT TI, Livorno, 
1764. 6 Voll. 83. — Opere di BETTINELL1; Venez. 1780. 
8 Voll. 8. — — Les Eſſais de MONTAIGNE, Par. 1755. 

10 Voll, 12. uͤberſ. von Bode; Berl. 1793 ff. 7 Bde. 8. — 
Oeuvres philoſophiques de FEnELON, Amlt. 173 1. 2 Voll. g. 
Oeuvres de ST. EVREMOND, Par. 1740. 10 Voll. 12. — 
Oeuvres de FONtTENELLE, à la Haye, 1727. 6 Voll. 12. 
Oeuvres de MONTESQVIEU, Amſt. 1765. 6 Voll. 12. 

Oeuvres de REMO ND DE ST. MARD, Par. 1750. 5 Voll. 12. — 
HELVETIVUs de l' Eſprit, Par. 1759. 2 Voll. 12. — — Oeu- 

vres de j. j. Kos SEA, Par. 1793. 37 Voll. 12. — Oeuvre 

de voLTaıze, ed. de Beaumarchais, Kehl, 1782 ff. 70 

Voll. 8. — Oeuvres de Mr. pIDOERO r, Par. 1799. 15 Voll. 8. 

Melanges de Literature, d' Hiſtoire, et de Philoſophie, par Mr. 
D' AlL BM- 


1 
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D' ALEM BERT, Par. 1752. 5 Voll. 12. — Oeuvres Poſthumes 
du meme; Par. 1799; 2 Voll. 8. — Oeuvres de MARMON 
TEIL; Par. 1794. 16 Voll. 8. — — STEELE's and Appr- 
son’s Tatler, Spectator, and Guardian. — J. LockE’s 
Works, Lond. 1779. 3 Vols. fol. — BOLINGBRNOKE'Ss Phi- 
lofophical and Political Works, Lond. 1769. 11 Vols. 8. — 
SHAFTESBURY’S Characteriſtiks, Lond. 1737. 3 Vols. 8, — 
Sir w. TEMPLE’S Works; Edinb, 1754. 4 Vols. 8. — Hu- 
ME 's Eſſays and Treatiſes, Lond. 1793. 4 Vols. 8, — kur 
cHEson’s Syſtem of Moral Philofophy, Lond. 1756. 2 Vols.4.— 
Lord KAIMES's Elements of Criticiſm. Lond. 1770. 2 Vols. 8. 
Eſſay on the Principles of Morality and natural Religion, Edinb. 
1751. 8. Sketches on the Hiſtory of Man, Edinb. 1774. 
2 Vols. 4. — HARRIS'S Works, Lond. 1765. 2 Vols. 8. 
FERGUSOoN’s Inſtitutes of Moral Philoſophy; Lond. 1769.8 — 


‚ payızy's Principles of moral and political Philoſophy; Lond. 


1786. 4. — AD. sMITRH''s Theory of Moral Sentiments; Lond. 
1767. 8. Inquiry into the Nature and Cauſes of the Wealth 
of Nations; Lond. 1794. 3 Voll. 3. — Dr. sam. Jounson’s 
Works; Lond. 1792. 12 Voll. gr. 8. — — Gellert's ſaͤmtliche 
Schriften, Leipz. 1775. 10 Bde. 8. — Rabener's ſaͤmtliche 
Schriften, Leipz. 1778. 6 Bde. 8. — J. A. Cramer's Ber: 
miſchte Schriften, Koppenh. und Leipz. 1757. gr. 8. Nordi⸗ 
ſcher Aufſeher, Koppenh. 1759. 3 Bde. kl. 4. — Aeſſing's 
Schriften, Berl. 1757. 6 Bde. 12. Vermiſchte Schriften, 
30 Bde. 1771 ff. 8. — Wieland's ſaͤmtliche Werke; Leipz. 
1794 ff. 38 Bde. 4. 8. und 12. — Moſes Mendelsſohn's 
philoſophiſche Schriften, Berl. 1777. 2 Bde. 3. Phaͤdon, 
e. d. 1776. 8. Jeruſalem; oder über religidſe Macht und 
Judenthum; Berlin, 1783. 8. Morgenſtunden; oder Vorle⸗ 
ſungen über das Daſeyn Gottes; Berl. 1785. 8. — Abbt's 
vermiſchte Werke, Berl. 1772 80. 6 Bde. 83. — Sturz 
Schriften, Leipz. 1779 82. 2 Bde. gr. 8. — J. G. Zim⸗ 
mermann vom Nationalſtolz, Zürich, 1768. 8. Von der Erz 
fahrung in der Arzneikunſt, e. d. 1763. 2 Bde. 8. Ueber die 
Einſamkeit; Leipz. 1784. 85. 4 Bde. gr. 8. — Jeruſalem's 
Betrachtungen uͤber die vornehmſten Wahrheiten der Religion, 
Braunſchw. 1779. 2 Bde. 8. Defl. nachgelaſſene Schriften; 
Braunſchw. 1792. 2 Bde. 8. — Iſelin's vermiſchte Schrif⸗ 
ten, Zuͤrich, 1779. 2 Bde. 8. Ueber die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, Zürich, 1779. 2 Bde. 8. — Moͤſer's patriotiſche Phan⸗ 
taſien, Berl. 1778 ff. 4 Bde. gr. 8. Deſſ. Vermiſchte Schrif⸗ 
ten; 
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ten; Berl. 1797. 98. 2 Bde. 8. — Z. A. Eberhard's Apo⸗ 


logie des Sokrates, Berl. 1776. 2 Bde. 8. Sittenlehre der 
Vernunft, Berl. 1786. 8. Theorie des Denkens und Empfin⸗ 
dens, Berl. 1786. 8. Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Halle, 1790. 8. Handbuch der Aeſthetik, fuͤr gebildete Leſer 
aus allen Ständen; Halle, 1803 ff. 4 Bde. 8. — Campe's 
Seelenlehre für Kinder, Hamb. 1780. 83. Sammlung einiger 
Erziehungsſchriften, Leipz. 1778. 2 Bde. 8. Kleine See⸗ 
lenlehre für Kinder; Hamb. 1786. 83. Theophron; Braun⸗ 
ſchweig, 1790. 8. Vaͤterlicher Rath fuͤr ſeine Tochter; Braun⸗ 
ſchweig, 1790. 8. — F. H. Jacobi vermiſchte Schriften, 
ifter Theil, Breslau, 1781. 8. — Lichtenberg's Vermiſchte 
Schriften; Göttingen, 1803 ff. 8 Bde. 8. — Platner's 
Anthropologie für Aerzte und Weltweiſe, Leipz. 1785. 2 Bde. 8. 
Philoſophiſche Aphorismen, e. d. 1782. 1793. 2 Bde. 8. — 
Engel's Schriften; Berl. 1801 ff. 10 Bde. 8. — Garve's 
Verſuche uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde aus der Moral, der 
Literatur und dem geſellſchaftlichen Leben; Breslau, 1792 ff. 
5 Bde. 8. Vermiſchte Aufſaͤtze, aus Zeitſchriften; e. d. 1800. 
2 Bde. 8. Abhandlungen aus der N. Biblioth. d. ſch. W. 
Leipz. 1802. 2 Bde. 8. — Meiner's vermiſchte philoſophiſche 
Schriften, Leipz. 1775. 3 Bde. 8. Kurzer Abriß der Pſycho—⸗ 
logie, Goͤtt. 1773. 8. Grundriß e. Theorie und Geſchichte d. 
fh. W. Lemgo, 1787. 8. u. a. m. — Teten's philoſophiſche 
Verſuche uͤber die menſchliche Natur und ihre Entwickelung, 
Leipz. 1777. 2 Bde. gr. 8. — Kant's vermiſchte Schriften; 
Halle, 1799. 3 Bde. 8. — Serder's ſaͤmtl. Werke werden 
jetzt geſammelt. — Schiller's kleinere proſaiſche Schriften; 
Leipz. 17927 1802. 4 Bde. 8. 
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So, wie ſich Philoſoph und Geſchichtſchreiber dadurch 
von einander unterſcheiden, daß jener ſich mit allgemei⸗ 
nen Wahrheiten, dieſer hingegen mit einzelnen Gegen⸗ 
ſtaͤnden und Thatſachen beſchaͤftigt; ſo iſt auch hiſtori⸗ 


ſcher Vortrag oder Erzaͤhlung darin von dem abhan⸗ 
delnden oder dogmatiſchen Vortrage oder der Abhand⸗ 


IN lung verſchieden, daß dieſe Wahrheiten und Saͤtze, je⸗ 


ner aber aͤußere Veraͤndrungen, Vorfaͤlle und Begeben⸗ 
heiten zu Gegenſtaͤnden hat, und dieſelben nicht ſowohl 
umſtaͤndlich unterſucht und erörtert, als vielmehr nach 
der Beſchaffenheit ihres Verlaufs und nach ihren 1 52 
nen e berichtet und erzaͤhlt. 


2. 


Ehe wir die beſondern Arten des. hiſtoriſchen Vor⸗ 
trages anführen und durchgehen, wollen wir einige all⸗ 
gemeine Regeln uͤber dieſe Gattung der Schreibart 
vorausſchicken, die aus ihrem Weſen und Zwecke unmit⸗ 
telbar folgen. Die erſte und nothwendigſte Eigenschaft, 
einer jeden guten Erzaͤhlung iſt die Deutlichkeit, welche 
alle Umſtaͤnde der Begebenheit für ſich ſowohl, als in 
ihrem Zuſammenhange, in gehoͤriges Licht ſetzt, und ſie 
nach einander in ihrer natuͤrlichen Folge in Hinſicht auf 
Zeit und allmaͤlige Entwickelung vortraͤgt, Alles genau 
und richtig beſtimmt, und dabei Nichts uͤbergeht, was 
zu dem Weſentlichen der Begebenheit gehoͤrt, oder zur 
Erfaſſung ihres rechten Geſichtspunkts, und zur richti⸗ 
gr Beurtheilung der daran Theil habenden Perfonen 
g befoͤr⸗ 


> 
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befoͤrderlich ſeyn kann. Die Deutlichkeit ſchließt alſo 


zugleich Ordnung der Erzählung und Volltaͤndigkeit 
der erzaͤhlten ee in ſich. 


3. 

Nicht minder nothwendig fuͤr die en Erzählung 
ift die Kürze des Inhalts und des Ausdrucks. Diefe 
entſteht aus der Reichhaltigkeit der Begriffe, und aus 
einer weiſen Sparſamkeit in ihrer Bezeichnungsart. 
Auch ſetzt ſie eine gute Auswahl der zu erzaͤhlenden Um⸗ 


ſtaͤnde voraus, welche die wichtigern von den unbetraͤcht— 


lichern abſondert, und dem Erzähler keine muͤßige Epi⸗ 
ſoden oder Abſchweifungen erlaubt. Er ſucht daher auch 
im Vortrage alles Unnuͤtze und Weitſchweifige zu vermeis 
den, und durch gedrungene Kuͤrze die Lebhaftigkeit ſeiner 
Erzählung und die Vergegenwaͤrtigung der Handlung in 
der Vorſtellungskraft des Leſers zu befoͤrdern. Rur muß 


er ſich huͤten, daß ihn das Beſtreben nach dieſer Voll— 


kommenheit nicht zu einer dunkeln, väthfelhaften und 


gekuͤnſtelten Schreibart verleite. 


cıczro: Nihil eft in hiſtoria, pura et illuftri brevitate, 
dulcius. f 


\ u 
r 


4. | 

Das Intereſſe der Erzählung entſpringt theils aus 
der Wichtigkeit ihres Ingalts, theils aus deſſen geſchick— 
ter Behandlungsart. Je groͤßer und allgemeiner der 
Einfluß iſt, welchen die Handlung oder Begebenheit in 
Anſehung ihrer Veranlaſſung, ihrer Umſtaͤnde und Fol— 
gen, gehabt hat, je merkwuͤrdiger die daran theilneh— 
menden Perſonen waren, je ungewöhnlicher und erheb⸗ 
licher die dadurch bewirkten Veraͤndrungen ſind; deſto 
mehr wird die Erzaͤhlung die Aufmerkſamkeit des Leſers 


reizen und unterhalten. Aber auch der Vortrag des Er— 


zählers kann ein ſehr wirkſames Befoͤrderungsmittel die⸗ 
Eſchenburgs Theorie. N. A. Bb | er 
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ſer Aufmerkſamkeit und Theilnehmung werden, wenn er 
jenes Alles mit gehoͤriger Deutlichkeit und Lebhaftigkeit 
aus einander ſetzt, und wenn die ganze Manier ſeines 
Vortrags nicht bloß die Neugier durch Erzählung der 
einzelnen Vorfaͤlle befriedigt, ſondern wenn er tiefer in 
den Geiſt der Begebenheiten eindringt, und dem Leſer 
zum aden daruͤber Anlaß und Winke giebt. 


S. 
Ign Anſehung der Schreibart gehoͤrt die Erzaͤh⸗ 
lung mehrentheils zu der mittlern der oben angefuͤhrten 
drei Gattungen des Styls, die ſich durch gemäßigten 
Schmuck uͤber die niedre Schreibart erhebt, wenn ſie ſich 
gleich nicht bis zum Gebiete des erhabenen Ausdrucks 
hinauf ſchwingt. Jener Schmuck wird zum Theil ſchon 
durch die Beſchaffenheit des hiſtoriſchen Stofs, durch 
die Gedanken und deren Wendung, veranlaßt, theils 
auch durch Schilderungen der Charaktere, der Seenen, 
wo die Begebenheiten vorfielen, der dabei thätigen Ger 
müthsbewegungen, der ruͤhrendſten Situationen, u. ſ. f. 
Bei dem Allen erfodert der eigentliche erzaͤhlende Vor— 
trag, in ſo fern er nur die wirklich hiſtoriſchen Umſtaͤnde 
betrifft, eine gewiſſe kunſtloſe Einfachheit, die oft ſelbſt 
das beſte Mittel iſt, ihn lebhaft und maleriſch zu ma⸗ 
chen; und es gehoͤrt reifer Geſchmack und weiſe Wahl 
dazu, jenen Schmuck ſchicklich anzulegen, und die Er⸗ 
zaͤhlung nicht damit zu uͤberladen, wodurch ſelbſt ihre 
Wahrheit gar leicht verdächtig werden koͤnnte. 
he 6. 

Die vornehmſten Anwendungsarten der hiſto⸗ 
riſchen Schreibart ſind: einzelne Charaktere — Le⸗ 
bensbeſchreibungen — und eigentliche Geſchichte. 
Jede derſelben hat, außer den allgemeinen Regeln der 
Erzählung, ihre beſondern Erfoderniſſe. 

1. 
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1. Charaktere. 


7. 


Charakter uͤberhaupt nennen wir das Eigenthuͤmliche 
oder Unterſcheidende irgend eines Gegenſtandes, wodurch 
wir denſelben von andern Gegenſtaͤnden der naͤmlichen 
Art abſondern, woran wir ihn, als an einem weſent⸗ 
lichen Merkmale, kennen, und wodurch er ſich vor ans 
dern auszeichnet. Der Charakter eines Menſchen iſt folg⸗ 
lich die ihm eigenthuͤmliche phyſiſche und geiſtige Be— 
ſchaffenheit, beſonders die letztere, in Anſehung ſeiner 
Geſinnungen, ſeiner ſowohl natuͤrlichen als angenomme— 
nen Faͤhigkeiten und Neigungen, feiner ganzen Gemuͤths⸗ 
art, und der ihm gewoͤhnlichen Aeußerung derſelben im 
Verhalten und Betragen. Die Grundbeſtimmungen 
des menſchlichen Charakters ſind uͤbrigens ſehr mannich— 

faltig, vornehmlich aber in Vaterland, Zeitalter, Stande, 
Alter, Lebensart, - Erziehung, Genie, Temperament 
und Gewoͤhnung gegruͤndet. 


Vergl. aS IS To r. Rhetor. L. II. e. 12 17. — Sulzer's 
Allg. Th. Art.: Charakter. — Reflexions ſur les 8 cha- 
ractères des hommes, par Eſprit Flechier, Maftricht 1714... — 
Ockerſe's Entwurf einer allgemeinen Charakterkunde, aus 
dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von Schall; Gotha, 1790. 8. — 
Maaß, Grundriß der Rhetorik, S. 310. 


b 38. 
Auf dieſe Grundbeſtimmungen, ihre Miſchung 
und ihr Verhaͤltniß, muß nun der Schriftſteller, der eis 
nen Charakter ſchildern will, zunaͤchſt Ruͤckſicht nehmen, 
um zu beurtheilen, welche und wie viele derſelben for 
wohl überhaupt, als in jedem beſondern Falle, als 
Bb 2 Quellen 
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Quellen der Geſinnungen und Handlungen eines Men⸗ 
ſchen anzuſehen ſind. Zu dieſer Beurtheilung aber wird 
viel Beobachtungsgeiſt und Menſchenkenntniß erfodert, 
die man durch Buͤcherleſen, und mehr noch durch eigne 
Bemerkung und Erfahrung erwirbt und bereichert. Ue⸗ 
brigens ſind alle die Charaktere, welche wahr, und in 
der Natur wirklich vorhanden ſind, einer hiſtoriſchen 
Schilderung faͤhig, vorzuͤglich aber diejenigen welche 
ſich vor andern durch auffallende Eigenheiten auszeich⸗ 
nen. Bloß willkuͤhrliche und idealiſche Charaktere koͤn⸗ 
nen keine ſonderliche Theilnahme bewirken. 


' 9. 
Die Schilderung der Charaktere ſelbſt erfodert 
zuerſt Treue und Richtigkeit, ſowohl im Ganzen, als in 
ihren kleinſten Zügen und Aeußerungen; eine völlige Be— 
ſtimmtheit ihrer Andeutung und Zeichnung, wobei nichts 
Schwankendes oder Vieldeutiges zuruͤckbleibt; dann auch 
Gleichheit und Houser in der Beibehaltung der einmal 
beſtimmten Art zu denken und zu handeln; Wahrſchein— 
lichkeit und Natur, beſonders, wenn der Charakter er— 
dichtet iſt; Kontraſtirung mit entgegengeſetzten Charak⸗ 
teren, am jenen deſto abſtechender zu machen: und end⸗ 
lich maleriſche Darſtellung, welche auch durch die Schreib: 
art, und vornehmlich durch deren Lebhaftigkeit „Kuͤrze 
und Nachdruck, befoͤrdert werden kann. 


10. 


Eigentlich ſind die Charaktere nur einer von den 
Beſtandtheilen jeder Geſchichtserzaͤhlung, fie mag wahr 
oder erdichtet, vielbefaſſend, oder auf die Umſtaͤnde einer 
einzelnen Perſon eingeſchraͤnkt ſeyn. Man kann ſie aber 
auch als eine beſondre ſchriftſtelleriſche Gattung betrach— 
ten, welche durch Schilderungen dieſer Art unterrichtend 

wird, 
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wird, und lehrreiche Beiſpiele darſtellt. Dieß kann ent— 
weder durch individuelle Charaktere, oder durch ganze 
gemeinſchaftliche Gattungen derſelben geſchehen. Von 
der letztern Art find die moraliſchen Charaktere des Theo» 
phraſt unter den alten, und des la Bruyere unter den 
neuern Schriftſtellern, die hierin die vornehmſten Mu⸗ 
ſter Ba 


THEOPHRASTI Characteres ſ. Notationes Morum, ex ed, 
Fifchert, Coburgi, 1773. 8. ed. Schmeideri; Jen. 1799. 8. uͤberſ. 
mit Anmerkungen von Hottinger und Jacobs in Wieland’s 
Attiſchem Muſeum, B. 1. St. 3. u. B. II. St. 1. — Les 
Characteres de Theophrafte, traduits du Grec, avec les Cha- 
racteres ou les Moeurs de ce Siecle, par Mr. DE LA BERUYERE, 
Amſt. 1720. 3 Voll. 12. — Bon ähnlicher Art find: Les Ca- 
racteres par Madame de Puiſieux, Lond. 1750. 2 Voll. 12. — 
Portraits, (von J. G. Weſtphal) Leipz. 1779. 81. 2 Baͤnde, 
8. — Auch im zweiten Bande von Platner's Philoſophiſchen 
Aphorismen findet man treffende Charaktergemaͤlde. 


8 


2. Lebens beſchreibung. 


EL | — 


Eine Biographie oder Lebensbeſchreibung iſt die Er⸗ 


zahlung der Schickſale, Handlungen und Eigenſchaften 
einer einzelnen denkwuͤrdigen Perſon. Ueberhaupt ge⸗ 
hoͤren alſo für dieſe Gattung die allgemeinen Regeln eis 
ner guten Erzählung und der Charaktere. Von der Schil⸗ 


derung dieſer letztern unterſcheidet ſie ſich jedoch dadurch, 


daß fie nicht bloß das Innere und Beharrliche, ſondern 
auch die aͤußern Umſtaͤnde und Veraͤnderungen des Le— 


bens zum Inhalte hat. Rur muß man dazu ſolche Per⸗ 


ſonen waͤhlen, deren Lebensumſtaͤnde intereſſant und 
fruchtbar genug ſind, und die ſich entweder durch ihren 
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Rang, oder durch vorzuͤgliche Verdienſte, oder durch 


beſonders denkwuͤrdige Gluͤcksveraͤnderungen, unterſchie⸗ 
den und merkwuͤrdig gemacht haben. Der Zweck des 
Biographen iſt darin von dem allgemeinen Zwecke des 
Geſchichtſchreibers unterſchieden, daß es dieſem mehr um 
die Handlung und deren Erörterung, jenem mehr um 
die handelnde Perſon und deren vollftändige Charakteriſi⸗ 
rung zu thun iſt. f 


S. Ueber die Biographie, Mietau, 1777. 8. — Lehrreiche 


Winke fuͤr den Biographen ſ. in Herder's, Ueber Tho. Abbt's 
Schriften; 1768. 4 — D. Jeniſch, Theorie der Lebensbe⸗ 
ſchreibung; Berl 1802. 8. — Woltmann's Vorleſung: Bios 


graphie, als Beduͤrfniß der Gegenwart; in ſ. Kl. hiſtoriſchen 


Schriften, (Jena, 1797. 2 Baͤnde, 8.) Th. I. S. 105. 


12 4 N 


Bei der Ausarbeitung einer Lebensgeſchichte hat 
nan, außer dem Erheblichen und Intereſſanten, vor— 


nehmlich auf das Lehrreiche und Unterrichtende zu ach⸗ 


ten. 


cs 
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ten. In dieſer Abſicht ſondere der Biograph hauptſaͤch— 
lich diejenigen Umſtaͤnde aus, die zu neuen, wichtigen 
und nuͤtzlichen Bemerkungen den reichſten Stof enthalten, 
um dadurch die Kenntniß der Seelenlehre und der menſch—⸗ 
lichen Natur zu befoͤrdern. Er wähle unter den mans 
nichfaltigen Vorfaͤllen, Schickſalen und Handlungen eines 
Menſchen vornehmlich die, welche fuͤr Andre in aͤhnlichen 
Faͤllen ein nachzuahmendes oder warnendes Beiſpiel ab— 
geben koͤnnen. Alsdann muß ſolch ein einzelnes und wah— 
res Beiſpiel weit eindringlicher wirken, als alle philoſo⸗ 
phiſche und allgemeine Empfehlung und Warnung. 


13. 

Wie uberhaupt T Treue und Wahrheitsliebe jedem 
Geſchichtſchreiber heilige Pflicht ſeyn muß; fo iſt ihre Bes 
obachtung dem Biographen vorzuͤglich zu empfehlen, wenn 
ſeine Lebensbeſchreibung kein idealiſcher Roman werden, 
ſondern auf wirkliche Thatſachen gegruͤndet, und eben 
dadurch deſto anziehender und intereſſanter ſeyn ſoll. Er 
muß daher alle Handlungen und Schickſale der Perſonen 
in ihr wahres Licht ſtellen, die Quellen und Einfluͤſſe der⸗ 
ſelben aufſuchen und nachweiſen, ihre Verdienſte gehoͤrig 
wuͤrdigen, und ſie weder verdunkeln noch uͤbertreiben, 
ihre Maͤngel und Fehler nicht verſchweigen, ihre Abſich— 
ten und Vorſaͤtze und den Erfolg derſelben, auch wenn 
ſie mißlungen ſind, entdecken, und ihren Handlungen 
keine Folgen andichten, zu welchen ſie Pat Veranlaſ⸗ 
ſung gaben. 


14. | 
Unter den Lebensumſtaͤnden einer Perſon giebt 

es einige von mindrer, andre von groͤßerer Erheblichkeit. 

Jene find, der Vollſtandigkeit wegen, nicht ganz zu 

verſchweigen, aber nur leicht zu beruͤhren; dieſe hin- 
gegen fodern eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit. Je mehr ſie 
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mit den gleichzeitigen Begebenheiten der Geſchichte, bes 
ſonders des Volks, unter welchem die Perſon lebte, und 
ihres ganzen Wirkungskreiſes, in Verbindung ſtehen, 
deſto ſorgfaͤltiger muͤſſen alle dieſe mitwirkenden Neben⸗ 
umſtaͤnde aufgeſucht und eroͤrtert werden. Und dann iſt 
die Erzaͤhlung dieſer Begebenheiten, wenn ſie gleich nicht 
alle das Eigenthuͤmliche der Hauptperſon unmittelbar 
betreffen, keine muͤßige Abſchweifung der Erzaͤhlung, 
ſondern vielmehr Beduͤrfniß und Befoͤrderungsmittel ih⸗ 
rer Aufklaͤrung. Dieß gilt vornehmlich von der Lebens⸗ 
geſchichte ſolcher Perſonen, die durch ihre einflußvollen 
Handlungen Epoche gemacht haben. 


15. 


Die biographiſche Schreibart fodert alle die 
Wuͤrde, Deutlichkeit, Ordnung, Lebhaftigkeit und Un⸗ 
gezwungenheit, welche jeder guten hiſtoriſchen Schreib— 
art nothwendig iſt. Sie darf nur ſparſam geſchmuͤckt, 
nie aber bloß lobredneriſch oder ſchwuͤlſtig ſeyn, ob ſie 
gleich durchaus unterhaltend, bluͤhend und abwechſelnd 
ſeyn muß. Am meiſten hat der Verfaſſer einer Lebensge⸗ 
ſchichte auf eine gute, natuͤrliche, weder zu gemeine noch 
gekuͤnſtelte Einkleidung der kleinern und gewoͤhnlichern 
perſoͤnlichen Umſtaͤnde zu ſehen, die er mehr andeutet 
als ausfuͤhrt. 

Es giebt eigne Lebensbeſchreibungen, die, wenn ſie mit un⸗ 
partheüſchem Beobachtungsgeiſte abgefaßt find, einen vorzuͤg⸗ 
lichen Grad des Lehrreichen und Jutereſſanten haben. Von der 
Art find z. B. HIER. CAR DANI de vita propria Liber, Par. 
1643. 12. — k. p. Hu ETII Commentarius de rebus ad eum 

pertinentibus, Amſt. 1718. 8. — GıBBon’s Memoirs of his 
Life and Writings, compoſed by Himſelf, with his Miſcellaneous 
Works; Lond. 1795. 2 Voll. 4. — Confeſſions de j. J. Ro us- 
sk Au, Gen. 1782. 3 Voll. 3. — F. X. Bromer's Leben, von 
ihm ſelbſt beſchrieben; Zürich, 1795. 3 Bände, 8. — Jeru⸗ 
ſalem's Entwurf N Lebensgeſchichte, in ſ. 1 
rif⸗ 


Lebensbeſchreibung. 393 
Schriften, B. II. S. 1. — Spalding's eigne Lebensbeſchrei⸗ 
bung; Berl. 1805. 8. u. a. m. — S. auch J. G. Muͤl⸗ 
ler's Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Maͤnner von ſich ſelbſt; Win⸗ 
terthur, 17917 95. 3 Bande, 8. — Vergl. Serder's Briefe 
zur Beförderung der Humanitaͤt (Riga, 1793 ff. 8.) ee 
lung Lund V. 
| 16. 

Die vornehmſten biographiſchen Schriftſteller find 
unter den Alten: Kenophon, Plutarch, Diogenes 
Laertius, Nepos, Tacitus und Suetonius; unter 
den Reuern: Flechier, Fontenelle, Maizeaux, L. Na: 
cine, Burigny, de Sades und Voltaire; — War⸗ 
burton, Middleton, Mallet, Jortin, Johnſon, 
Murphy, Roſcoe und Hayley; — Feruſalem, 
Schroͤckh, Nicolai, Herder, Sturz, Hirzel, Klein, 
Garve, Meißner, u. a. m. 


XENOPHONTIS Memorabilia Socratis, ex d. Schmid, Lipſ. 
1800. 8. — rLuTarcnı Vitae Parallelae, cum fingulis ali- 
quot, ex rec. Aug. Bryant, Lond. 1729. 5 Voll. 4. überf. von 
Kaltwaſſer; Magdeb. 1790 ff. — DIOGENIS LAERNTII 
de vita et apophthegmatibus claror. philoſophor. Libri X. ex ed. 

Meibomii, Amſt. 1692. 2 Voll. 4. Lipſ. 1759. 2 Voll. 8. — 
Corn. nerorıs Vitae excellentium imperatorum, ex ed. 
Aug. van Staueren, L. B. 1734. 3. — C. c, Tacirı Vita 

Jul. Agricolae, in Opp. — C. sETONII TRANQUILLI Vi- 
tae XII Caeſarum ex ed, Erneflii, Lipſ. 1775. 8. — — Von 

italiaͤniſchen Biographieen ſ. oN TAN INI, Vol. II. p. 253. — 
Hiſtoire du Cardinal Ximenes, par Ss? RIT FLECHIER,Par, 
1693. 8. — Eloges des Academiciens de l’Academie Royale 
des Sciences, par FONTENELLE, à la Haye, 173 1. 2 Voll, 8. 
— La Vie de Boileau Defpreaux, par DES MAIZ EAUx, 
Amſt. 1712. 12. Vie de Bale, par le meme; à la Haye, 173 2. 
2 Voll. 12. — Memoires de Jean Racine, par I. KA CIN E, 
fon fils, Par, 1742, 2 Voll. 12. — Vie d' Eraſine par ve 
BuriGnY, Par. 1757. 12. Deutſch mit Zufägen und Bes 
richtigungen vom Abt Zenke, Halle, 1782. 2 Bände, 3. Vie 
de Grotius, avec I Hiſtoire de ſes Ouvrages, par le meme, Par. 
1752. 2 Voll. 12. — Memoires fur la vie de Fr. Petrarque, 
(par le Chev. pe SA PES,) Amſt. 1764 - 67. 3 Voll. 4. — 
e de, Charles XII. Roi de Suede, par vol TAIRE, 4 
B b 5 Basle, 
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Basle, 1755. 2 Voll. 12. -Hiftoire de 8 de Ruſſie ſous 
Pierre le Grand, par le mene, Amſt. 1761. 63. 2 Voll. 3.— 
Pope's Life by w. WaR BURTON, ſ. Pope’s Works. — The 
Life of Cicero, by oN YER MIDDTETON, Lond. 1767. 3 
Vols. 3. — The Life of Francis Bacon, by Mr. ũMALLE T, 
Lond. 1740. 83. — jorrtın’s Life of Erasmus, Lond. 1758. 
4. — Dr. jounwson’s Account of the Life of Rich. Savage ; - 
Lond. 1748. 8.— Lives of the moſt eminent Engliſh Poets, Lond. 
1781. 4 Vols. 83. — Me REAHT's Effay on the Life and Genius 
of Sam. Folmfon; Lond. 1792. 8. — HaxLE T's Life of Mil- 
ton; Lond. 1797. 8. — Life of V. Cooper; Lond. 1803. 2 
Voll. 4. — w. Roscoe’s Life of Lorenzo de Medici; Lond. 
1795. 2 Vols. 4. — — Jeruſalem's Leben des Prinz en Albrecht 
Heinrichs von Braunſchweig-Luͤneburg, Braunſchw. 1761. 4. 
Deſſ. Charakter des Prinzen Wilhelm Adolph von Braun⸗ 
ſchweig, Berl 1771. 4. — Schroͤckh's allgem. Biographie, 
5 Bde. Berl. 1769. 8. Deſſ Abbildungen u. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Gelehrten, 3 Bände, Leipzig, 1766. 8. — 
Fr. Nicolai's Shrengedaͤchtniß Hrn Ew. Chr. v. Kleiſt, Ber⸗ 
lin, 760. 4. Deſſ. Ehrengedaͤchtniß Tho. Abbts, Berlin, 
1767. 4. Deſſ Leben Juſtus Moͤſer's; Berl. 1797. 8. Deſſ. 
Ehrengedaͤchtniß Ramler's, in der Sammlung deutſcher Ab: 
handlungen der Berlin Akademie der Wiſſenſch. Berl. 1803. 
4. — Ueber Tho. Abbt's Schriften; ein Torſo von einem 
Denkmal, von 1 1768. 4. Derſ. über G. E. Seh 
fing im T. merkur v. J. 1781. und vor Leſſing's Analek⸗ 
ten der Literatur. — S Erinnerungen aus dem Leben 
des Grafen v. Bernſtorf, Leipz. 1786. 8. — Sirzel an Gleim 
uͤber Sulzer den Weltweiſen; Zuͤrich u. Winterthur, 1779. 
2 Baͤnde, 3. — (E. F. Klein's) Denkmal Herzogs Max. 
Jul. Leopold von Braunſchweig; Berl. 1787. gr. 4. — Garve, 
über den Charakter Jollikofers; Leipz. 1788. 8. Einige Zuge 
aus dem Leben u. Charakter des Hrn. von Paczensky; Bresl. 
1793. 3. — A. G. Meißner's Leben des C. Julius Caͤſar; 
Berl. 1799. 2 Baͤnde, 3. Epaminondas Biographie; Prag, 
1801. 2 Bände, 3. — Sammlu den: Der Nekrolog, her⸗ 
ausgegeben von Fr. Schlichtegroll, Gotha, 1790 ff. (fuͤr je 


des Jahr 2 Bande.) — Der Biograph; Darftellungen merk⸗ 


wuͤrdiger Menſchen der drei letzten Jahrhunderte; (heftweiſe) 
Halle, 1902 ff. 3. Beide Schriften werden noch fortgeſetzt. 
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17. 


Auch fuͤr die eigentliche hiſtoriſche Sara, 1235 die 
Einkleidung wahrer Geſchichtserzaͤhl ungen, giebt es 
rhetoriſche Regeln, die eigentlich einen Theil der Hi— 
ſtorik oder hiſtoriſchen Kunſt ausmachen, welche zu 
den ſaͤmtlichen Pflichten des Geſchichtſchreibers, beides in 
Anſehung des Inhalts und Vortrags ſeiner Erzaͤhlung, 
Anleitung giebt. Da die wahre Geſchichte überhaupt. von 
ſehr großem Umfange iſt, und Veraͤnserungen, Thatſa⸗ 
chen und Begebenheiten aller Art, ſowohl in allgemeiner, 


als in mehrfacher beſondrer Hinſicht, zu Gegenſtaͤnden 
hat; fo iſt auch die Anwendung der Regeln, welche die 


hiſtoriſche Schreibart betreffen, eben ſo mannichfaltig. 
S. 6. J. vo 8811 Ars Hiſtorica, ſ. de Hiſtoriae et Hiſtorices 
Natura, Hiſtoriaeque feribendae praeceptis Commentatio, L. B. 
1653. 4. — Saggio ſopra l' Arte Storica (da G10 v. Franc. 
GALEANI NAPIONI,) Torino, 1773. 8. — D’ALEMBERT, 
Reflexions fur P’Hiftoire, et fur les differentes manières de l’ecrire, 
dans ſes Melanges de Lit. T. V. — Lord BoLInGBrRoKE’S 


+ 


* 


Letters of the Study and Ufe of Hiſtory; Lond. 1751. 2 Vols. 


gvo. Baſil, 1786. gr. 8. — J. M. Chladenii Allgemeine 


Geſchichtswiſſenſchaft; Leipz. 1752. 83. — De la Maniere 
d’ecrire PHiftoire, par Abbé mAsıy; Par. 1783. 12. überf. 
Straßburg, 1784. 8. — Dr. graır’s Lect. XXXV ſ. Ueberſ. 
Vorleſ. 33. — Mehrere Schriften dieſer Art ſ. in J. 6. ME u- 
sELII Bibliotheca Hiſtorica Struvio - Buderiana, Vol. I. P. I. 
Lipſ. 1782. 3 maj. 

i 18. 
Weil indeß Inhalt und Vortrag ad De 
mit einander in der genaueſten Verbindung und Bezie— 
hung ſtehen; fo muͤſſen auch hier die vornehmſten Ei— 
genſchaften wenigſtens beruͤhrt werden, die man von 
einem 
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einem Geſchichtſchreiber und ſeinem Werke fodert. Auf⸗ 
richtigkeit, Wahrheitsliebe, Unpartheilichkeit, Scharfſinn 
und richtiger Blick, Ausſonderung der erwieſenen und 
zuverlaͤßigen Begebenheiten von den bloß wahrſcheinli⸗ 
chen und zweifelhaften, Freiheit von allen Eingebungen 
der Leidenſchaft oder Phantaſie, Kenntniß der ganzen 
uͤbrigen Geſchichte, der Staatskunſt, und der hiſtori⸗ 
ſchen Huͤlfswiſſenſchaften, geſunde Philoſophie und vers 
traute Bekanntſchaft mit dem menſchlichen Herzen, ſind 
die weſentlichſten Eigenſchaften und Faͤhigkeiten, die man 
von jedem guten Geſchichtſchreiber zu fodern berechtigt iſt. 

Der Stof der Ge chichte iſt von mehrerlei Art: 
entweder einzelne Vorfälle, Umftände und Begebenheiten, 
oder Herleitung derſelben aus ihren Quellen und Ver⸗ 
anlaſſungen, und der Folgen aus ihnen ſelbſt; oder ſol⸗ 
che Reden und Geſpraͤche, welche die handelnden Per⸗ 
ſonen bei der erzählten Gelegenheit wirklich oder wahr: 
ſcheinlich hielten; oder Beſchreibung merkwuͤrdiger Ge— 
genden, Länder und Oerter; oder eingeſtreute Betrach- 
tungen und beiläufige Nebenumſtaͤnde, wozu die Gleiche 
heit der Perſonen, Zeiten und Oerter, dem Geſchicht— 
ſchreiber Gelegenheit giebt. Gewöhnlich find alle dieſe 
Materialien in einer ausfuͤhrlichen Geſchichte beiſammen. 


20. 


Bei der Verarbeitung dieſes Stofs wird die 
Vollſtaͤndigkeit, Auswahl und Zuverlaͤßigkeit deſſelben 
vorausgeſetzt; und dann muß derſelbe, dem Zwecke des 
Ganzen gemaͤß, verbunden und geordnet werden. Auch 
in der Geſchichtserzaͤhlung iſt die forgfältigfte Beobach— 
tung der Einheit und die Hinfuͤhrung aller einzelnen 
Vorfaͤlle und Umſtaͤnde auf Einen gemeinſchaftlichen Ge 
ſichtspunkt, ein weſentliches ieee die Abſicht des 

Ge⸗ 
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Geſchichtſchreibers mag Unterhaltung oder Belehrung 
ſeyn. Außer einem unverruͤckten Augenmerk auf das 
Ganze wird aber auch ſorgfaͤltige Pruͤfung und Behand: 
lung der einzelnen Theile der Begebenheiten erfodert, ſo— 
wohl in Anſehung der Umſtaͤnde und Vorfälle ſelbſt, als 
der dabei beſchaͤftigten Perſonen, des Orts, der Zeit, 
der Veranlaſſungen und Triebfedern, der eigentlichen 
Art des Verlaufs, ihrer Einfluͤſſe und Folgen. 
21. 
Eben die Wahrheitsliebe und Unpartheilichkeit, 
mit welcher der Geſchichtſchreiber die Begebenheiten ſelbſt 
behandeln und vortragen muß, hat er auch in der Cha⸗ 
rakteriſtrung der dabei thaͤtigen Perſonen, nebſt allen 
den Regeln zu beobachten, die oben für die Charakter- 
ſchilderung überhaupt gegeben find. In dieſer Abſicht 
muß er den Grad des Einfluſſes genau zu beſtimmen ſu⸗ 
chen, welchen die Sinnesarten und Handlungsweiſen der 
theilnehmenden Perſonen in die Begebenheit hatten, die 
Bewegungsgruͤnde ihrer Handlungen, die Ausfuͤhrungs⸗ 
art derſelben, und, wo moͤglich, auch die gewählten: 
Mittel und Abſichten. Alsdann wird er auch ihr Ver— 
dienſt gehoͤrig zu wuͤrdigen wiſſen, und es weder zu ſehr 
erheben noch herabſetzen. 


22 
2. 


Wie es dem Philoſophen erlaubt und vortheilhaft 
iſt, ſeine allgemeinen Wahrheiten durch hiſtoriſche Bei— 
ſpiele zu erläutern, fo iſt es auch dem Geſchichtſchreiber 
verſtattet, und wird ihm oft zu feiner Abſicht ſehr befoͤr⸗ 
derlich, wenn er kurze Urtheile und Betrachtungen 
uͤber die Begebenheiten in feine Erzählung mit einflicht. 
Nur hat er dabei ſowohl auf die Richtigkeit feiner Ur: 
theile ſelbſt, als der Thatbeweiſe, worauf fie ſich gruͤn⸗ 
den, ſorgfaͤltig zu achten, und die noͤthige Maͤßigung 

zu 


398 Schreiber der Geschichte 


zu e daß er dergleichen Betrachtungen nur ſel⸗ 
ten und nur dann einſtreue, wenn der Leſer nicht leicht: 
von ſelbſt darauf gerathen würde; und daß er fie nie 
mals in einer zu eee oder ſpruchreichen Schreib, 
art vortrage. 
23. g 

Ohne Einſchraͤnkung ſind auch die Abſchweifungen 
oder Digreſſionen dem Geſchichtſchreiber nicht zu unter⸗ 
ſagen; beſonders dann nicht, wenn ſeine Erzaͤhlung nicht 
ſowohl allgemein und ſummariſch, ſondern auf einen ein⸗ 
zelnen und ausführlicher abzuhandelnden Gegenſtand oder 
Zeitraum eingeſchraͤnkt iſt. In dieſem Falle geraͤth man 
unvermeidlich auf Nebenumſtaͤnde, die mit der Hauptbe⸗ 
gebenheit zuſammenhangen, und deren nähere Entwicke⸗ 
lung zur voͤlligen Ueberſicht des Ganzen durchaus erfodert 
wird. Aber feinen Hauptzweck darf der Schriftſteller da⸗ 
bei ſo wenig, als den Zuſammenhang der Erzaͤhlung, 
aus den Augen verlieren, und dieſe Theile nie anders, 
als untergeordnet, und in Beziehung auf die Hauptbe⸗ 
gebenheit betrachten, zu deren Aufklaͤrung ſie, ſo viel 
moͤglich, beitragen muͤſſen. 


24. b or 
Der Anfang des Geſchichtvortrages ſelbſt wird gez 
woͤhnlich mit einer Einleitung gemacht, worin der Ge— 
ſchichtſchreiber feine Leſer mit dem Inhalte feiner Erzaͤh— 
lung vorläufig bekannt zu machen, und zugleich ihre Auf⸗ 
merkſamkeit und Theilnehmung zu erregen ſucht. Oft iſt 
es auch noͤthig, mit den vorläufigen Umſtaͤnden der Haupt⸗ 
begebenheiten, mit einer Beſchreibung der Verfaſſung und 
uͤbrigen Beſchaffenheit des Landes, wo ſie vorgingen, des 
Zeitalters, in welches ſie fielen, der Perſonen, die daran 
Theil nahmen, oder mit einer kurzen Darlegung des 
Ganzen, wovon die zu erzaͤhlende Geſchichte einen Theil 
ausmacht, die Erzaͤhlung derſelben einzuleiten, um die 
Leſer 
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Leſer ſogleich in den erfoderlichen Geſt chtspunkt zu ſetzen 
und ſie uͤber die er m zu unterrichten. 


25. 3 
Bei dem Vortrage der Begebenheiten koͤmmt ſehr 


viel auf die Ordnung an, in welcher man ſie neben ein⸗ 


ander ſtellt, oder nach einander folgen laͤßt; und dieſe 
Ordnung iſt uͤberhaupt zwiefach, entweder der Zeitfolge, 
oder des innern Zuſammenhanges der Begebenheiten 


ſelbſt. In der letztern Hinſicht iſt es oft noͤthig, in ent⸗ 


fernte Zeiten zuruͤck zu gehen, oder vorgaͤngige Blicke 
in die Folgezeiten zu thun, um der Erzaͤhlung ihre ganze 


Vollſtaͤndigkeit zu ertheilen. Uebrigens wird die Wahl 


der Ordnung in jedem einzelnen Falle durch die Beſchaf⸗ 
fenheit des Stofs, und durch den eigentlichen Zweck des 


Geſchichtſchreibers, beſtimmt. Allgemeines Erfoderniß 


aber iſt es, einen vorläufigen Plan der ganzen Arbeit 
zu entwerfen, und darin die Theile des Ganzen nach 


ihrer Verbindung ſowohl, als nach ihrer verhaͤltnißmaͤ⸗ 


ßigen Wichtigkeit zu ordnen. 

S. Gatterer's Abh. vom hiſtoriſchen Plan, und der darauf 
ſich gruͤndenden Zuſammenfuͤgung der Erzaͤhlungen; in f. Hi⸗ 
ſtoriſchen Bibliothek, B. J. S. 15. Ä 


26. 


Die Schreibart des Geſchichtſchreibers bedarf 
aller der Eigenſchaften, die oben als Erfoderniſſe der 
Erzählung überhaupt angeführt und erörtert find. Sie 
unterfcheidet ſich zwar durch einen gemaͤßigtern und ru- 
higern Ton von der eigentlichen redneriſchen und dichteri⸗ 
ſchen Schreibart; Richtigkeit und Schönheit aber find. 
ihr dennoch nothwendig, verbunden mit zweckmaͤßiger 
Deutlichkeit, Lebhaftigkeit, Kürze und Würde. Die Ab: 
änderungen, welche der hiſtoriſche Styl vertraͤgt, und 
wodurch er freier, angenehmer und unterhaltender wird, 

ent⸗ 


1 


— 
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entſpringen vornehmlich aus der oben gedachten Mannich⸗ 


faltigkeit des hiſtoriſchen Stofs; und die Beſchaffenheit 


dieſes letztern beſtimmt den jedesmal erfoderlichen Grad 
der Schoͤnheit, Ruͤndung und Ausfeilung der Schreibart. 


Vergl. eL IN. L. V. Ep. VIII. 


27: 


Eine der vorzuͤglichſten Schönheiten der hiſtoriſchen ü 


Schreibart iſt das Maleriſche derſelben, wodurch die 
Begebenheiten dem Leſer gleichſam vors Auge gebracht 
und vergegenwaͤrtigt werden. Es entſteht vornehmlich 


aus der Lebhaftigkeit der Erzaͤhlungsart, und aus der 


Gabe, die Gegenſtaͤnde wahr, vortheilhaft, und charak⸗ 
teriſtiſch zu bezeichnen und darzuſtellen, und in die ein⸗ 
zelnen Merkmale und Eigenthuͤmlichkeiten einzudringen. 
Deſto nothwendiger iſt die ſchickliche Auswahl, Verthei⸗ 
lung und Anordnung der zu erzählenden Umſtaͤnde. Auch 
die eingeſtreuten Reden der Perſonen koͤnnen zu dieſer 
Lebhaftigkeit der hiſtoriſchen Gemaͤlde das ihrige beitra⸗ 
gen; und die treffende Zeichnung der Charaktere dient 


gleichfalls gar ſehr dazu, ſich die handelnden Perſonen 


bei Allem, was von ihnen erzaͤhlt wird, immer nahe und 
lebendig zu denken. 


28. | 

Auch das Studium der beſten Geſchichtſchrei⸗ 
ber alter und neuer Zeiten kann zur Bildung des wah⸗ 
ren hiſtoriſchen Geſchmacks und Vortrags ſehr befoͤrder⸗ 
lich werden. Von dieſen ſind hier nur diejenigen anzu⸗ 
fuͤhren, die ſich nicht bloß durch den innern Werth 
ihrer Geſchichtserzaͤhlungen, ſondern auch durch muſter⸗ 
hafte Schreibart auszeichnen. Dahin gehoͤren, außer den 
Verfaſſern einiger bibliſchen hiſtoriſchen Buͤcher, unter 
den Griechen: Herodot, Thucydides, Xenophon, 
Polybius, und Dionyſius von Halikarnaß. 


Ueber 


— 
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Ueber den Charakter der heiligen Geſchichte ſ. Ramler's 
Batteur, Th. IV. S. 263. und S. F. N. Mori Defenfio Nar- 


rationum N. T. quoad modum narrandi, Lipſ. 1766. 4. — — 


Zur Literatur griechiſcher Geſchichtſchreiber ſ. G. . FVoſſti 


de Hiſtoricis Graecis LL. IV. L. B. 165 1. 4. Zu ihrer Charakte⸗ 
riſtik: G. F. Creuzer's hiſtoriſche Kunſt der Griechen in ihrer 


Entſtehung und Fortbildung; Leipz. 1803. 8. und Schelle's 


ſehr lehrreiche Schrift: Welche alte klaſſiſche Autoren — — 
fol man auf Schulen leſen? Leipz. 1804. 8. B. 1. S. 
179 ff. — — ux ROD O TI Hiſtoriar. Libri IX. ex ed. Weſſe. 


ngii; Amſt. 1763. fol. — ex ed. Reizii, Lipſ. 1778. 1800. 
2 Voll. 8. franzöf. mit e. lehrreichen Kommentar von Kar: 


cher; Paris, 1786. 6 Bde. 8. deutſch von Max. Jacobi; 
Duͤſſeldorf, 179971801. 3 Bde. 3. — TuucyYpıpıs Hilto- 
ria Belli Peloponeſiaci, ex ed. C. A. Duteri Amſt. 173 1. fol. 


ed. Bredenkamps Bremse, 1791. 2 Voll. 8. uͤberſ. von J. D. 
Seilmann; Lemgo, 1760. 8. — Vergl. G. F. Creuzer's 


Herodot und Thueydides; Verſuch e. Wuͤrdigung ihrer hiſtor. 
Grundſaͤtze; Leipz. 1798 8. — XENOrHONTISs Hiſtorige 
Graecae Libri VIII. ed. Mori, Lipf. 1778. 8. Cytopaedia, ex 
ed. Zeunii, Lipf. 1780. 8. Opp. ed. Meinte; Lipſ. 1796 ff, 
6 Voll. 8. — rolLxBII Hiftoriae, ed. Schweighäufer: ; Lipſ. 
1789-95. 8 Voll. 8. — DiexvSII HALICARNASSENSIS 
Opera omnia, c. n. var. ex ed. Reictii, Lipſ. 1774 77. 6 Voll, 3. 


> 
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Die in gleichem Betracht vorzuͤglichſten roͤmiſchen 


Geſchichtſchreiber ſind: Caͤſar, Saluuſtius, Livius, 
Tacitus und Suetonius. 5 


S. G. J. Voſſi de Hiſtorieis Latinis, LL. III. L. B. 1651. 4. 
Mart. Hankii de Romanorum rerum ſeriptoribus Liber, Lipf, 
1688. 4. — — L. JUL CARSaRıS Commentarii, de bello 
gallico et civili, ex ed. Mori, Lipſ. 1781. 8. — c. s 41 L u- 
stir crıspı Bellum Catilinarium atque Jugurthinum, ed. Ha- 
vercampii, Amſt. 1742. 4. Hottingeri, Turici, 1778. 8 — 
7. LIvII Hiſtoriarum Libri, ex ed. J. M. Gesneri et A. . 
Erneflii, Lipf. 1785. 5 Voll. 8, — C. c. TAcıTı Opera, ex 
ed. Erneſtii et Oberlini; Lipſ. 1801. 2 Voll. 8. — c. su ETo- 
NIE TRANQUILLE vitae XII Caeſarum, ex ed. Er neſfii, 
Lipſ. 1775. 8. 


Eſchenburgs Theorie. N. A. Ce | 3 & 
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Die waͤhrend des mittlern Zeitalters zahlreich 
ausgearbeiteten hiſtoriſchen Werke haben von Seiten 
der Schreibart und des Geſchmacks durchaus keinen 
Werth. Von den neuern Geſchichtſchreibern in lateini— 
ſcher Sprache ſind der Praͤſident de Thou und Slei⸗ 
danus die merkwuͤrdigſten. Zu den beſten Neuern ge: 
hoͤren unter den Spaniern: Mariana und Antonio de 
Solis; unter den Italiaͤnern: Guicciardini, Adriani, 
Bentivoglio, Davila, Macchiavelli, Angelo di 
Coſtanzo, Nani und Dening. 


JA c. Ave. TRHOUANI Hiſtoria fui temporis, Lond. 1733, 

7 Voll. fol. — Jo. sLEID ANI (Philippſolm) Commentarii de 
ſtatu religionis et reipublicae ARO LO V. Imperatore; Fran- 
cof. 1785. 86. 3 Voll. 8. — Urſpruͤnglich lateiniſch aber von 
dem Verf. ſelbſt uͤberſetzt iſt die Hiſtoria general de Eſpanna 
por JUAN DE MARIAN A, Madr. 1670. 2 Voll. fol. — Hi- 
ſtoria de la conquiſta de Mexico por ANTONIO DE 80118, 
Madr. 1684. fol. Bruſſ. 1704. fol. — — Iſtoria d' Italia di 
RA N C. GUICCIARDINI, Venez. 1740. 2 Voll. — — Iſto- 

ria de’ ſuoi tempi di G. B. ADRIANI, Venez. 1527. 3 Voll. 4. — 
Della Guerra di Fiandra, deſcritta dal Cardinale BEN TI Vo- 
6L 10, Parti trè, Colonia, 1639. 4. — lftoria delle guerre 
civili di Francia di k. c. DAvIIL A, Venez. 1733. 2 Voll. fol. — 
Hiſtorie Florentine di nic, MACCHIAVELLI, nelle Opere 
(Haya, 1726. 4 Voll. 8.) T. I. II. — AnGELo Di co- 

s TAN Zz o, Storia di Napoli, Nap. 1710. 4. — S. B. NANI 
Storia della Republica di Venezia dal 1613 al 1671. Venez. 

’ 1762. 79. 2 Voll. 3. — DENINA Rivoluzioni d' Italia, To- 
rino, 1768. 3 Voll. 8. | | 


31. 

Aus der faſt unzähligen Menge franzoͤſiſcher 
Geſchichtſchreiber empfehlen ſich durch ihre Schreibart: 
Comines, Rollin, Crevier, Boſſuet, Vertot, 
Gaillard, Millot, Voltaire, der Abt Raynal, 
König Friedrich II. von Preußen, und Barthelemy. 

i Wie ci Memo 


— 
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Memoires de Meſſire en ıLıpPE DE COMINES; Par. 1747. 
4 Voll. 4. — Hiſtoire ancienne, par roLLen, Amſt. 1754. 
13 Voll. 12. Halae, 1656. 5 Voll. 3. Hiftoire Romaine, par 
le meme, Amſt. 1742. 16 Voll. 12. Halae, 1753. 6 Voll. 8. — 
Hiſtoire des Empersurs Romains depuis Augulte jusqu' à Con- 
ſtantin, par QA E VIER, Amſt. 1750. 12 Voll, 12. — Difcours 
fur Thiſtoire univerſelle, par Bossuer, Amſt. 1755. 12. 
(Deutſch, und fortgeſetzt von J. A. Cramer, Leipz. 1757 ff. 
6 Bde. 8.) — Hiſtoire des Revolutions arrivees’ dans la repu- 
dlique Romaine, par 'Abbẽ verToT, Par. 1753. 3 Voll. 12. 
Hiſtoire de Frangois I, par GAILL ARD, Par. 1766. 7 Voll. 3. 
Elemens de l' Hiſtoire generale, par l' Abbé mıLLor, Par. 
1772. 73. 9 Voll. 12. — DE VOLTAIRE, Hiſtoire 1 
ſelle, Geneve, 1760. 7 Voll. 8. Siecle de Louis XIV. Rouen, 
1755. 4 Voll. 12. — Hiſtoire philoſophique et politique des 
ẽtabliſſemens et du commerce des Europeens dans les deux Indes, 
par l' Abbé raynar, Par. 1781. 10 Voll. 8. — Memoires 
de Brandebourg; — Hiſtoire de mon tems; — in den Oeuvres 
de FRED ERIC LE GRAND; Berl. 1788. 15 Voll. gr. 8. — 
BARTHELEMY, Voyage du jeune Anacharſis en Grece; Par. 

1790. 7 Voll. 8. 


32. 
England hat gleichfalls eine zahlreiche Menge von 


Geſchichtſchreibern, und unter dieſen manche, in deren 
Werken mit dem beſten innern Gehalt auch vorzuͤgliche 
Schoͤnheit und Wuͤrde des Vortrags verbunden iſt. Da— 
hin gehoͤren vornehmlich: Burnet, Hume, Robert— 
ſon, Goldſmith, Serguſon, Gibben, Öilies und 
Mitford. 


Bp. BURNET’S Hiſtory of his own time, Lond. 1724. 2 Vols. 
fol. — bunux's Hiſtory of England, Lond. 1773 8 Vols. 8. — 
ROBERTSON?S Hiltor» of Scotland, Lond. 1769. 2 Vols. g. 
Hiſtory of the Emperor Charles the Fifth, Lond. 1769. 3 Vols. 4. 
Hiſtory of America, Lond. 1777. 2 Vols. 4. — SOL DSMITRH's 
Hiſtory of England, Lond. 1772. 4 Vols. 8. Roman Hiſtory, 
Lond. 1775. 2 Vols. 8. — Grecian Hiſtory, Lond. 1775. 
a Vols. 8. — AP. FERGUSON's Hiſtory of the Progreſs and 
Termination of the Roman Republic; Baſil, 1791. 6 Voll. 8. — 
ole rox's Hiſtory of the decline and fall of the Roman Empire, 
Ce 2 5 Lond. 


— 
* 


404 Schreibart der Geſchichte. 
Lond. 1777 - 37. 6 vols. 4. Bafıl, 1787. 14 vols. 3. — 


6111 1E 8s's Hiſtory of ancient Greece; Lond. 1786. 2 Vols. 4. — 
MI TTORD's Hiſtory of Greece; Lond. 1797. 6 Vols. 8. 


33. 1 | 
So groß und ruͤhmlich auch von jeher das Ver⸗ 
dienſt der Deutſchen um die Geſchichtswiſſenſchaft, in 
Anſehung des Fleißes und der Genauigkeit ihrer hiſtori⸗ 
ſchen Beiträge und Unterſuchungen geweſen iſt; ſo er- 
hielten ſie doch erſt ſeit einigen Jahrzehnden ſolche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, die von Seiten der wahren hiſtoriſchen 
Kunſt in Behandlung und Schreibart den Muſtern der 
Alten und der Auslaͤnder zur Seite geſtellt zu werden 
verdienen. In dieſer Hinſicht haben ſich Moͤſer, 
Schroͤckh, Schloͤzer, Schmidt, Hegewiſch, Muͤl⸗ 
ler, Spittler, Meiners, Sprengel, von Archen⸗ 
holz, Schiller, Eichhorn, Henke, Heeren, Sar⸗ 
torius, Woltmann, Poſſelt, u. a. m. ſehr ruͤhmlich 
ausgezeichnet. 
Moͤſer's Osnabruͤckiſche Geſchichte, mit Urkunden, 2 Bde. 
Berl. 1780. 8. — Schroͤckh's chriſtliche Kirchengeſchichte, 
Leipzig, 17681803. 35 Bde. 8. Chriſtl. Kirchengeſch. ſeit 
der Reformation; Leipz. 1804. 2 Bde. 8. Lehrbuch der 
allgem. Weltgeſchichte, Berl. 1795. 8. Allgemeine Welt⸗ 
geſchichte für Kinder, Leipz. 1779 82. 6 Bde. 8. N. A. 
1802 ff. 83. — Schloͤzer's Probe ruſſiſcher Annalen, Bre⸗ 
men und Götting. 1768. 8. Allgemeine Nordiſche Geſchichte, 
Halle, 1772. 4. Vorſtellung ſeiner Univerſalhiſtorie, Goͤtt. 
1775. 2 Bde. 83. Weltgeſchichte nach ihren Haupttheilen; 
Goͤtting. 1785. 8. — M. J. Schmidt's Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen, Ulm, 177886. 5 Bde. 8. Neuere Geſch. d. Deut⸗ 
ſchen; Wien, 1786 ff. 6 Bde. 8. fortgeſ. von Milbiller; 
Wien, 1797 ff. — Segewiſch's Geſch. der Regierung Karls 
des Großen, Hamb. 1791. 8. Geſchichte der fraͤnkiſchen 
Monarchie, Hamb. 1779. 8. Geſchichte der Deutſchen von 
Konrad J. bis zum Tode Heinrichs II. Hamb. 1781. gr. 8. 
Geſch. der Regierung Kaiſ. Maximilians I. Th. I. Hamb. und 
Kiel, 1782. 8. Charaktere und Sittengemaͤlde aus der deut⸗ 
ſchen Geſchichte des Mittelalters, Leipz. 1786. 8. Ueber die 
fur 
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fuͤr die Menſchheit gluͤcklichſte Epoche in der röm. Geſchichte; 
Hamb. 1800. 8. — Joh. Müuller's Geſchichte ſchweizeriſcher 
Eidgenoſſen; Leipz. 178695. 4 Bde. 8. — Spittler's Grund: 
riß der Geſch. der chriſtl. Kirche, Goͤtt. 1782. 8. Geſchichte 
Wuͤrtembergs; Goͤtt. 1783. 8. Geſchichte des Fuͤrſtenthums 
Hannover; Gott. 1786. 2 Bde. gr. 8. — Meiner’s Geſchichte 
des Urſprungs, Fortgangs und Verfalls der Wiſſenſchaften 
in Griechenland und Rom; Lemgo, 1781. 2 Bde. gr. 8. 85 
ſchichte des Verfalls der Sitten der Roͤmer; Leipz. 1782. 
u. a. m. — Sprengel's Geſch. von Großbritannien und au 
land; Halle, 1783 ff. gr. 4. Ueberſicht der Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts; Halle, 1797. 8. — v. Archen⸗ 
holz Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges; Berl. und Mannh. 
1789. 12. und 8. Annalen der brittiſchen Geſchichte vom J. 
1788 : 97. 20 Bde. 8. Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ges; Berl. 1792. 8. Geſchichte Guſtav's Waſa; Tuͤbingen, 
1801. 2 Theile. 83. — F. Schillers Geſchichte des Abfalls 
der vereinigten Niederlande von der ſpaniſchen Regierung; 
N. A. Leipz. 1801. 2 Bde. 8. Geſchichte des dreißigjaͤhrigen 
Krieges; Leipz. 1793. 3 Bde. 8. — J. G. Eichhorn's, die 
franzoͤſ. Revolution in e. hiſtor. Ueberſicht; Goͤtting. 1797 ff. 
3 Bde. 8. Allg. Geſch. der Kultur und Literatur des neuern 
Europa; e. d. 1796. 99. 2 Bde. 8. Geſchichte der drei letzten 
Jahrhunderte; e. d. 180244. 6 Bde. 8. — S. Ph. K. Hen⸗ 
re's Allg. Geſch. der chriſtl. Kirche; Braunſchw. 1795 1804. 
(din mehrern Aufl.) bis jetzt 6 Bde. 8. — A. . L. Seeren's 
ee über die Politik, den Verkehr und den Handel der vor⸗ 
ehmſten Völker der alten Welt; Gott. 1793. 96. 2 Bde. 8. 
N. A. des 1. Bds. 1804. 8. Kleine hiſtor. Schriften: Gott. 
1803. 8. — G. Sartorius, Verſuch e. Geſch. des deutſchen 
Bauernkrieges; Berl. 1795.8. Geſchichte des Hanſeatiſchen 
Bundes; Gött, 1802. 3. 2 Bde. 3. — K. A. Woltmann’s 
Geſchichte der Deutſchen in der ſaͤchſ. Periode; Gott. 1793. 8. 
Grundriß der neuern Menſchengeſchichte; Jena, 1796. 1300. 
2 Bde. 8. Hiſtoriſche Darſtellungen; Altona, 1800. 1801. 
2 Bde. 8. — E. 2. Poſſelt's Geſch. Guſtav's des Drit⸗ 
ten; Carlsruhe, 1793. 8. Europaiſche Annalen; Tuͤbingen, 
1795 1804. 8. u. a. m. „ 
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VI. 1 
Redneriſche Schreibart: 
39 1 

Eine Rede, im engern Verſtande des Worts, iſt ein 
nach gewiſſen Regeln der Kunſt verfertigter und zum 
muͤndlichen Vortrage beſtimmter Aufſatz, worin irgend 
ein zum Grunde gelegter Hauptgegenſtand ausgefuͤhrt, 
erlaͤutert oder bewieſen wird, und welche die Ueberre— 
dung und Ueberzeugung der Qubssen zur Abſicht hat. 
Jene wird durch wahrſcheinliche Gruͤnde, dieſe durch 
unmittelbare Evidenz, oder durch Huͤlfe der Beweiſe 
bewirkt. Die Fertigkeit, eine Rede zu entwerfen, ver⸗ 
bunden mit der Faͤhigkeit, ſie auf die zweckmaͤßigſte Art 
mündlich vorzutragen, heißt im engern und gewoͤhn— 
lichern Verſtande Beredſamkeit, und derjenige, dem 
dieſe Fertigkeit und Fähigkeit eigen iſt, ein Redner. 


S. außer der Rhetorik des Ariſtsteles, den Anleitungen 


Quintilian’s, und den rhetoriſchen Schriften des Cicero, | 


welche ſaͤmtlich am meiſten die eigentliche Rednerkunſt betref⸗ 

fen: Ramler’s Batteux, Th. IV. ©. 11. Erneſti Init. Rhet. 

P. I. Sect. III. o. 2. Principes pour la Lecture des Orateurs, 

L. I. IV. — Dr. sraır’s Lect. XXV- XXXIV. — Adelung 

uͤber den deutſchen Styl, B. II. S. 180. 337. — Maaß 
„ Grundriß der Rhetorik, S. 353. 5 


25 


In Anſehung ihres Inhalts und ihrer beſondern 
Veranlaſſung koͤnnen dergleichen Reden von verſchied— 
ner Art ſeyn. Eine Rede hat ſo, wie eine Abhandlung 
entweder einen allgemeinen Dr einen befondern Haupt⸗ 

8 Ä inhalt. 
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inhalt. Jener kann ein theoretiſcher oder praktiſcher 
Satz; und dieſer kann, nach der einzelnen Beſtimmung 
und Veranlaſſung der Rede, von mannichfacher Art 
ſeyn. Es giebt geiſtliche Reden, worin Wahrheiten 
und Pflichten der Religion vorgetragen werden; poli— 
tiſche Reden, worin man Angelegenheiten, Vortheile, 
Maßregeln und Beduͤrfniſſe des Staats abhandelt; gez 
richtliche, worin Verbrecher angeklagt, oder unſchul— 
dig Angeklagte vertheidigt werden; Lobreden uͤber die 
Verdienſte verſtorbener oder noch lebender Perſonen; 
akademiſche Reden uͤber wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde; 
u. a. m. Bei den Alten wurden alle Reden in die be= 
weiſende, berathſchl agende, und iche Gat⸗ 
ug s Bingeibeuk \ 
8 

i Eine ds hat, im Gaze genommen, Vieles 
mit der Abhandlung gemein, und die oben über dieſe 
gegebenen Regeln laſſen ſich groͤßtentheils auch hier an⸗ 
wenden. Nur geht der Zweck des Redners weiter, als 
der Zweck des abhandelnden Schriftſtellers. Dieſer Letz— 
tere begnuͤgt ſich gewoͤhnlich mit der Entwickelung und 
Eroͤrterung ſeines Gegenſtandes, und mit der Ueber— 
fuͤhrung desjenigen, der auf den Zuſammenhang und 
die Buͤndigkeit ſeiner Beweiſe gehoͤrig Acht hat. Dem 
Redner hingegen iſt nicht bloß an dem Unterrichte des 
Verſtandes, ſondern auch an der Ruͤhrung des Gefuͤhls 
und an Richtung und Lenkung der Neigungen gelegen; 
die Belehrung iſt ihm nur ein Befoͤrderungsmittel feines 
Hauptzwecks, auf das Herz und die Gemuͤthsbewe— 
gungen moͤglichſt eindringend zu wirken. 

4. 
Gemeiniglich richtet ſich die ganze innere und Aus 


ßere Einrichtung einer Rede nach der Beſchaffenheit ih: 
Cc 4 res 
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res Gegenſtandes. Dieſer iſt nicht allemal ein eigent⸗ 
licher Hauptſatz, ſondern von ſo mannichfaltiger Art, 
als die Veranlaſſungen zu foͤrmlichen Reden mannich⸗ 
faltig find. Bei dem allen muß dex Hauptgegenſtand 
derſelben doch immer nur ein einziger ſeyn. Nicht alle⸗ 
mal haͤngt derſelbe von der Wahl des Redners ab; 
ſondern in mehrern Faͤllen giebt die beſondre Gelegen⸗ 
heit, bei welcher eine Rede gehalten wird, den Ins 
halt derſelben an die Hand, und das Geſchaͤfte des 
Redners iſt bloß auf die ſchicklichſte Austen dieſes 
Inhalts eingeſchrankt. 


5. | 

In jeder Rede find die oben angeführten drei ches 
toriſchen Zwecke: Unterricht, Ueberzeugung und Ruͤh⸗ 
rung des Zuhoͤrers, vereint, und ſo genau vereint, 
daß gegenſeitig die Erreichung des Einen das Befoͤr⸗ 
drungsmittel des andern wird. Dadurch, daß der 
Redner den Verſtand deutlich und vollſtaͤndig von den 
Gegenſtaͤnden, die er vortraͤgt, unterrichtet, uͤberfuͤhrt 
er denſelben zugleich von ihrer einleuchtenden Wahr: 
heit und Glaubwuͤrdigkeit; und eben dieſe lebhafte 
Ueberzeugung des Verſtandes wird dann ein unwider⸗ 
ſtehlicher Antrieb fuͤr den Willen, ſeine Neigungen und 
Entſchluͤſſe der erkannten Wahrheit gemaͤß zu lenken, 
und dringende Auffoderung fuͤr das Herz, innig und 
leidenſchaftlich davon geruͤhrt zu werden. 2 

Bu, 

Die einzelnen Theile einer Rede, welche der 
Redner vor der Ausarbeitung gehoͤrig entwerfen und 
uͤberdenken muß, ſind als ſo viele Befoͤrderungsmittel 
dieſes dreifachen Zwecks anzuſehen. Durch den Eins 
gang, welcher zweckmaͤßig, mit dem eee ver⸗ 

N 
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wandt, kurz und beſcheiden, uͤbrigens aber in manchen 

Faͤllen entbehrlich iſt, ſucht man ſowohl die Aufmerk— 
ſamkeit als die Theilnehmung der Zuhoͤrer auf den Ge— 
genſtand der Rede zu lenken und vorzubereiten. So— 
dann folgt der Vortrag des Hauptſatzes, und die 
Darlegung der Materie, oder die Erzaͤhlung des einzel: 
nen Falles, mit deſſen Abhandlung man ſeine Zuhoͤrer 
beſchaͤftigen will; hierauf die nähere Erörterung und 
Ausfuͤhrung durch Beweiſe und Gruͤnde, deren Wahl 
und Beſchaffenheit der Inhalt ſelbſt an die Hand giebt, 
und womit Widerlegung der Gegengruͤnde und Ders 


theidiaung der behaupteten Wahrheit zu verbinden 


* 


— 


ſind; und endlich der Beſchluß, worin die erwieſenen 
Säge von der praftifhen Seite dargeſtellt, die Gemuͤ— 
ther der Zuhoͤrer durch ihre Kraft und Eindringlichkeit 


lebhaft bewegt und zu Geſinnungen und Entſchluͤſſen 


ermuntert werden. 


©. Arıstor. Rhet. L. III. c. XIII. — cic. Orator. 
122. — Principes pour la lecture des Orateurs, L. IV. — 
Dr. SLAIR's-Lect. 31. 32. 
4 | 


5 

Unterricht und Ueberzeugung werden in der Rede 
hauptſaͤchlich durch Erklaͤrung und Beweiſe bewirkt. 
Jene beſteht in der Eroͤrterung des abzuhandelnden Sa- 
tzes und in der Entwickelung der darin liegenden Be: 
griffe. Iſt dieſe zur. völligen Ueberzeugung des Ver— 
ſtandes fuͤr ſich ſchon hinlaͤnglich, fo bedarf es keiner _ 
weitern Beweiſe, die eigentlich nur eine mittelbare Ue— 
berzeugung dadurch bewirken, daß man die Hauptbe— 


griffe mit andern damit verwandten Vorſtellungen ver— 


gleicht, und jene durch dieſe erlaͤutert und unterſtuͤtzt. 
Unmittelbar einleuchtende Evidenz entſpringt entweder 
aus Axiomen, die ſchon fuͤr ſich klar genug ſind, oder 
aus dem innern Bewußtſeyn und Selbſtgefuͤhl, oder 
Cc 3 8 aus 
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aus der Zuſtimmung des geſunden Menſchenverſtandes. 


Die erſte Art kann man die metaphyſiſche, die zweite | 
die ene und die dritte die moraliſche en | 
nennen. 9 


S. CAMPBELL’S nitolophy of Rhetorie, B. 1. Ch. v. 
Sect: I. 


171% 
| 4 


8. 


Mittelbare Ueberzeugung, welche Gruͤnde 


und Beweiſe bewirkt wird, laͤßt ſich auf zwei Haupt⸗ 
quellen zurückleiten. Sie entſteht entweder aus den un⸗ 
wandelbaren Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen allgemei⸗ 
ner Begriffe, oder aus dem wirklichen, wenn gleich 


wandelbaren, Zuſammenhange der Dinge. Jene find 
der Grund der demonſtrativen, dieſer tft die Quelle der — 


moraliſchen Gewißheit. Und hierauf gruͤndet ſich die 
bekannte zwiefache Eintheilung der Beweiſe in ſolche, 
die aus den Begriffen (a priori) und in ſolche, die 
aus der Erfahrung und aus wirklichen Umſtaͤnden oder 
Thatſachen (a poſteriori) gefuͤhrt werden. Fuͤr den 
Redner iſt die letztere Art von Beweiſen brauchbarer, 
als die erſtere, die ſich mehr fuͤr die ſtrengere Methode 
des Philoſophen eignet, und bei deren Vortrage die 
größte Deutlichkeit, Ordnung und Genauigkeit erfo— 
dert wird. 

S. eine ſehr fruchtbare SEHEN über dieſen unterſchied 
in Campbells Phil. of Rhet. B. I. Ch. V, welches auch uͤber die 
zunaͤchſt folgenden Paragraphen nachzuleſen iſt. — Eine 
vollſtaͤndige Theorie der Beweiſe ſ. in Mellin's Eneyklopaͤd. 
Woͤrterbuche der kritiſchen Philoſophie, B. I. Abth. 2. S. 654. 


9. 


8 Erfahrungsbeweiſe haben eine zwiefache Quelle: 
Anſchauung oder ſinnliche Empfindung, ſowohl innere 
als aͤußere, und e Die Erfahrung ſchraͤnkt 

Ä ii, 
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ſich jedoch nicht bloß auf einzelne, aus dieſen Quellen 
geſchoͤpfte Kenntniſſe ein, ſondern fie gruͤndet ſich vor⸗ 
nehmlich in der Vergleichung, Verknuͤpfung, und oft— 
maligen Anwendung derſelben. Man beruft ſich daher 


in ſolchen Beweiſen nicht bloß auf einzelne, ſondern auf 


mehrmals wiederholte, und einander ähnliche Faͤlle, 
woraus man das Gegenwaͤrtige beurtheilt und erklärt, 


und ſelbſt das Kuͤnftige herleitet und folgert. Eine fich 
immer g gebliebene Erfahrung iſt der Grund! ora⸗ 


liſcher Gewißheit; da uns hingegen veraͤnderliche Er— 
fahrung, die aber doch in den meiſten Faͤllen zutraf, 
nur zur problematiſchen Gewißheit, zu Vermuthungen 
und wahrſcheinlichen Folgerungen berechtigt. 


10. 


Kon ähnlicher Art, aber von geringerer Buͤndig— 
keit ſind die analogiſchen Beweiſe, welche die Be— 
ſchaffenheit einer Sache aus ihrer Zuſammenſtimmung 
und Aehnlichkeit mit andern Gegenſtaͤnden darthun, in 
denen man gleiche oder aͤhnliche Beſchaffenheiten wahr— 
nimmt. Je groͤßer und mannichfaltiger dieſe Aehnlich— 
keit iſt, deſto mehr gewinnt die Kraft dieſer Beweiſe, 
die zwar keine voͤllige Gewißheit, aber doch, mit an— 
dern verbunden, einen hoͤhern Grad der Wahrſchein— 
lichkeit bewirken koͤnnen. Noch mehr aber dienen ſie 
zur Beantwortung ee Einwuͤrfe. Beiſpiele, 
die jedoch mehr Erlaͤuterungen als eigentliche Beweiſe 
ſind, gehoͤren gleichfalls hieher, und koͤnnen wenigſtens 
zur Beſtaͤtigung und groͤßern Anſchaulichkeit der erwie— 
ſenen Wahrheiten dienen. 


LF. * 


Hiſtoriſche Beweiſe beruhen auf Zeugniß, oder 
auf Ausſagen Anderer von ihren gehabten Empfindun— 
gen 
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gen und Erfahrungen. Selbſt ein großer Theil unſerer 
Erfahrungsbeweiſe gehört eigentlich in dieſe Klaſſe, in⸗ 
dem wir uns dabei in mehrern Faͤllen auf fremde, als 
auf eigne Erfahrungen, berufen. Die Guͤltigkeit die⸗ 


ſer Beweiſe aber haͤngt von der groͤßern oder geringern 


Glaubwuͤrdigkeit der Zeugniſſe ab, wobei ſowohl die 


Perſon des Zeugen, als die Natur der Sache ſelbſt, 
der Anlaß feiner Ausſage, feine dabei gehabte Abſicht 


u. ſ. f. in Betrachtung kommen. Der Redner ſetzt in⸗ 
deß dieſe Glaubwuͤrdigkeit mehr voraus, als daß er 
ſich mit umſtaͤndlicher Unterſuchung derſelben beſchaͤfti⸗ 
gen ſollte; dahin aber muß er nothwendig ſehen, daß 
jene Vokale ugs hinreichenden Grund habe. a 


* 


12. 


Nicht bloß die Guͤte und die Buͤndigkeit der Be⸗ 


weiſe, ſondern auch ihre ſchickliche Stellung und Folge 
iſt dem Redner zur Erreichung ſeiner Abſichten befoͤrder⸗ 
lich. Gemeiniglich iſt es am rathſamſten, die leichtes 
ſten und faßlichſten Beweiſe vorauszuſchicken, dann die 
ſchwerern nicht nur vorzutragen, ſondern mit moͤglich⸗ 
ſter Genauigkeit zu entwickeln, und diejenigen bis gegen 
den Schluß der Rede zu ſparen, die ſowohl durch ihre 
innere Staͤrke, als durch ihre praktiſche Anwendbarkeit, 
die Ueberzeugung des Zuhoͤrers am ſicherſten bewirken 


und zur Vollendung bringen. Uebrigens fodern die Be⸗ 


weiſe eben ſo, wie alle einzelne Theile einer Rede, den 
natuͤrlichſten Zuſammenhang des Vortrages, und en 
ungezwungne Uebergange. 


. 

Der Redner ſucht indeß nicht bloß auf den Ver— 
ſtand, ſondern auf den ganzen Menſchen und auf alle 
ſeine Seelenkraͤfte zu wirken. Er wird die Einbil⸗ 
4 dungs⸗ 
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dungskraft ſeiner Zuhoͤrer lebhaft unterhalten, um da⸗ 
durch ihre ganze Aufmerkſamkeit zu gewinnen, wozu 
Neuheit, Schönheit, Lebhaftigkeit und Würde der Ger . 
danken ſowohl, als ihrer Einkleidung, die wirkſamſten 
Mittel ſind. Selbſt die Ueberzeugung des Zuhoͤrers 
wird durch lebhaftere Vorftellungen ſtaͤrker und lebendi⸗ 
ger werden. Eben dadurch wirkt er auch auf die Ge⸗ 
daͤchtnißkraft; indem man nicht nur den Hauptinhalt 
ſeiner Rede, ſondern auch den ganzen Zuſammenhang 
ihrer Ausfuͤhrungsart deſto leichter faſſen und behalten 
wird ’ je lebhafter und finnlicher fein ganzer Vortrag 
iſt. Auch durch eine lichte Ordnung und natürliche 
Folge aller Theile dieſes Vortrages kann er dem Ge— 
daͤchtniſſe ſehr zu Huͤlfe Bomann 


14. 


Vornehmlich aber iſt die Erregung der Leiden⸗ 
ſchaften ein Geſchaͤfte des Redners, und ein ſehr wirk—⸗ 
ſames Befoͤrdrungsmittel der Ueberzeugung. Durch 
Anregung des Gefuͤhls werden zugleich alle unſre Ge⸗ 
danken und Vorſtellungen belebt; und die Zuhörer wers 
den dann nicht bloß zum Beifall, ſondern zu Entſchluͤſ⸗ 
ſen und zur ausuͤbenden Thaͤtigkeit uͤberredet, wenn 
die Erreichung der ihnen als wuͤnſchenswerth darge— 
ſtellten Zwecke ihren Neigungen und Wuͤnſchen wirklich 
gemaͤß iſt. Die Pflicht des Redners beſteht alſo nicht 
bloß in der Erregung dieſer Neigungen, ſondern auch 

in der Ueberfuͤhrung des Zuhoͤrers, daß die Ausuͤ— 
bung deſſen, was man von ihm fodert, denſelben 
zuſtimmen, und ſie befriedigen wird. Und ſo wird 
allemal auf Verſtand und Herz gemeinſchaftlich ger 
wirkt; fo zeigt der Redner zugleich die Wohlthaͤtig⸗ 
. des Zwecks, indem er die Schicklichkeit der Mit⸗ 
tel darthut. Gruͤnde dieſer Art, die nicht dloß den 

Ver⸗ 
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Verſtand belehren, ſondern den Willen zur Thaͤtig⸗ 


keit beſtimmen und erwecken, heißen daher Benz | 


gungsgruͤnde. 
15. 


Das allgemeinſte Mittel zur Erregung der Leiden⸗ 
ſchaften, deſſen ſich der Redner bedient, iſt die Erwe⸗ 
ckung lebhafter Vorſtellungen von dem Gegenſtande ſei— 
ner Rede, in ſo fern uͤberhaupt ſinnliches Gefuͤhl der 
ſtärkſte Antrieb der Leidenſchaften iſt, welcher, zwar 
minder lebhaft, aber immer noch ſtark genug, auch 
durch Gedaͤchtniß und Einbildungskraft, wirkt. Je 
glaubwuͤrdiger und wahrſcheinlicher daher der Redner 


ſeine Gegenſtaͤnde macht, je wichtiger er fie darſtellt, je 


mehr er auf die Beziehungen der Wahrheiten auf ihn 
ſelbſt und ſeine Zuhoͤrer in Anſehung der Zeit, des 
Orts, der Perſonen, von denen die Rede iſt, der Fol— 
gen, u. ſ. f. Acht hat, und davon in ſeiner Rede Ge⸗ 
brauch macht, deſto mehr Eindruck und leidenſchaftliche 
Theilnehmung darf er erwarten. Auch koͤnnen oft an⸗ 
dre Leidenſchaften, und moraliſche Gefühle z. B. der 
Ehre, der Billigkeit, der Vaterlandsliebe, u. ſ. f. die 
zu erregende dere her vortheilhaft befördern 
und unterhalten. 
S. CAMPBELL, I. c. B. I. Ch. VII. Ser. v. 


16. 


In manchen Faͤllen iſt die Abſicht des Redners nicht 
ſowohl die Erregung als die Daͤmpfung der Leiden⸗ 


ſchaften, naͤmlich ſolcher, die dem Zwecke, den er zu 


befoͤrdern wuͤnſcht, im Wege ſtehen, und entgegen wir— 


ken. Und da muß er ſich theils bemühen, die Triebfe— 


U 


dern ſolcher Leidenſchaften zu vernichten, oder wenigſtens 


ihren Einfluß zu ſchwaͤchen, theils durch andre ihm guͤn— 


ſtigere 


— — a 
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ftigere Leidenſchaften jene unguͤnſtigern zu verdrängen ſu⸗ 
chen. In. der erſtern Abſicht kann er ſich oft gegen ernſt⸗ 
hafte aber falſche Gegengruͤnde der Huͤlfe des kaͤcherli⸗ 
chen, oder wider das Lächerliche des Gegners ernſtlicher 
Gegengruͤnde bedienen. Je mehr er uͤberhaupt den 
ſcheinbaren Werth der Gegenſtaͤnde, oder die vermeinte 
Glaubwuͤrdigkeit der Meinungen, von welchen die Ge— 
muͤther ſeiner Zuhoͤrer eingenommen ſind, zu widerlegen 
und zu ſchwaͤchen weiß, deſto leichter wird er den wuͤr- 
digern Gegenſtaͤnden Eindruck, und den Eiger Grund 
jagen Eingang verſchaffen. 


17. 

1 7 in dieſer Lenkung der -Leidenſchaften glücklich 
zu ſeyn, bedarf der Redner einer vertrauten Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, jeder einzelnen Leidenſchaft, 
ihrer geheimen Triebfedern, ihrer, beſondern Wirkungs- 
art, ihrer mannichfaltigen Erweiſungen und Einfluͤſſe. 
Außerdem aber muß er ſelbſt von denen Gemuͤthsbewe— 
gungen, die er erwecken und unterhalten will, ſtark und 
lebhaft durchdrungen, und von der Wahrheit, die er 
andern einleuchtend zu machen wuͤnſcht, lebendig uͤber— 
zeugt ſeyn. Zugleich hat er bei der ganzen Einrichtung 
feiner Rede auf die Beſchaffenheit feiner Zuhörer beftän- 
dige Hinſicht zu nehmen, um Vortrag und Beweiſe ihrer 
Faſſungskraft und Sinnesart gemaͤß zu waͤhlen. End— 
lich darf er auch fein eignes perſoͤnliches Verhältniß ges 
gen die, zu denen er redet, nicht aus der Acht laſſen, 
in ſo fern ſein Anſehen bei ihnen, oder ihr Zutrauen zu 
ihm, gar viel zur leichtern Eindringlichkeit ſeines Vor— 
trages mitwirken kann; da hingegen ihr Vorurtheil wi— 
der ſeine Einſichten oder ſeinen moraliſchen Charakter 
ſehr leicht die Wirkung der vollkommenſten Beredſamkeit 
ſchwaͤchen, oder gar zerſtoͤren wird. 


18. 
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Die Schreibart einer Rede iſt vielfacher Abaͤn⸗ 
derungen fähig, nach der verſchiednen und abwechſelnden 
Beſchaffenheit ihres Inhalts. Der Redner darf ſich das 
her aller drei Hauptgattungen der Schreibart bedienen: 
der leichten und faßlichen, bei dem Unterricht und der 
Ueberzeugung, in dem Vortrage, der Entwickelung und 
Beſtaͤtigung ſeines Satzes; der mittlern, um durch ſchick⸗ 
lichen Schmuck und bluͤhenden Ausdruck der Trockenheit 
des erklaͤrenden und beweisfuͤhrenden Vortrags abzuhe 
fen, und feinen Schilderungen, Beſchreibungen und Re: 
benbetrachtungen das gehoͤrige Leben zu ertheilen; und 
der erhabenen Schreibart in denen Stellen, worin leb⸗ 
hafte Schilderung und Leidenſchaft herrſcht, wodurch er 
die Einbildungskraft zu ruͤhren, und das Herz zu er⸗ 
ſchuͤttern wuͤnſcht. Auch die oben bemerkten Regeln des 

oratoriſchen Wohlklangs find in keiner Gattung fo 
ſorgfaͤltig, als in dieſer, zu beobachten, vornehmlich bei 
ſtaͤrkern, leidenſchaftlichen Stellen, wo fie kebhafeigenzt 

und Eindruck ungemein befoͤrdern. 


19. 


Da die Reden zum muͤndlichen Vortrage 155 
ſtimmt ſind, und ein nicht unbetraͤchtlicher Grad ihres 
Eindrucks von der Beſchaffenheit deſſelben abhaͤngt; ſo 
muß ſich der Redner vorzüglich um eine richtige und gez 
fällige Dektamation bemühen. Dieſe fodert: Deutz 
lichkeit und Vernehmlichkeit der Stimme, Wohlklang 
derſelben in Anſehung ihrer Hebung und Senkung, ihrer 
verhaͤltnißmaͤßigen Eile und Langſamkeit, und völlige | 
Uebereinſtimmung des Tons mit dem Inhalte der Rede 
und der darin herrſchenden Leidenſchaft. Um ſich dieſe 
Vollkommenheiten zu erwerben, wird Biegſamkeit und 
Br Ausbildung der Sprachwerkzeuge, oͤftere Uebung, 
N ai | 


N 
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aufmerkſame Beobachtung der Natur, und bei dem Vor⸗ 
trage ſelbſt innige, lebhafte Ruͤhrung erfodert. 


Wee de Orar. L. III. c. 6. — Prineipes pour la lecture 
dies orateurs, L. VI. — Tuo. SHERIDAN’S Lectures on Elo- 
cution; Lond. 1762. 1 Dr. BLAIR'Ss Lect. XXXIII. Ue⸗ 
bers. Vorleſ. XXX. — Sulzer's Allg. Th. Art.: Vortrag. 
1 HO. SHERID a Ns Courfe of Lectures on Elocution; Lond. 
1762. 4 überf. mit Zuſaͤtzen von Loͤbel; Leipz. 1793. 2 Bde. 
8. — S. G. B. Franke, über Deklamation; Goͤtting. 1789. 
2 Bände, 8. — (Cludius) Grundriß der koͤrperlichen Bered⸗ 
ſamkeit; Hamb. 1792. 8. — F. Rambach's Fragmente uͤber 
Deklamation; Berl. 1800. 8. 


20. 


So iſt auch die Gebehrdenſprache ein wichtiges 


Huͤlfsmittel zur Befoͤrderung des redneriſchen Zwecks. 


Die ganze Aktion, Stellung und Anſtand des Redners, 
der Ausdruck und die Abaͤnderung ſeiner Geſichtszuͤge, 


die Bewegung der Arme, der Haͤnde und des ganzen Koͤr— 


pers, muͤſſen dem Inhalte ſeiner Rede voͤllig entſprechen, 


und den mündlichen Vortrag durchaus begleiten, beleben 


und unterſtuͤtzen. Aber auch hierin iſt der Unterricht, den 
Natur, Beobachtung, und eignes Gefühl ertheilen, weit 
beſtimmter und lehrreicher, als alle Theorie. Uebrigens 


muß man durch ſeine Gebehrden nicht einzelne Worte 
malen, ſondern ganze Gedanken und Empfindungen aus— 


druͤcken ,, fie nie bis zur Verzerrung und gewaltſamen 

Anſtrengung uͤbertreiben, und in Anſehung ihrer groͤ— 

ßern oder geringern Lebhaftigkeit den Inhalt, Ort und 
Anlaß einer jeden Rede in Erwaͤgung ziehen. 

S. cıc, de Orat. L. III. c. 56. 59. — gun TI LIAN. 

I. IX. c. 3. — Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Vortrag, Ge⸗ 


behrde, Anſtand, e Grundriß der koͤrperlichen 
Beredſamkeit, Th. 3. S. 2 


2 
10 
— 
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21. * 


Aus dieſem Allen ergeben ſich die mannichfaltigen 
Faͤhigkeiten und Eigenſchaften, die zu einem vollkomm⸗ 
nen Redner erfodert werden, wenn er der ganzen Be⸗ 
ſtimmung und moͤglichen Wirkſamkeit ſeiner Kunſt ein 
Genuͤge thun will. Theils gehoͤren dazu natuͤrliche Ta⸗ 
lente: Genie, Beobachtungsgeiſt, Scharfſinn, Geſchmack, 
Staͤrke des Geiſtes, der Phantaſie, des Gedaͤchtniſſes, 
des Herzens und des Gefuͤhls, auch Vollkommenheit und 
Fertigkeit der Sprachwerkzeuge; theils erworbene Faͤ⸗— 
higkeiten: Kenntniß der menſchlichen Natur, gelaͤuterte 
Philoſophie, Studium der Geſchichte, Bekanntſchaft 
mit den rhetoriſchen Regeln, und oͤftre vorlaͤufige Ue⸗ 


bung in ſchriftlichen Aufſaͤtzen ſowohl, als im muͤndli⸗ 
185 Vortrage. 


S. cıczronıs Orator durchgeheuds, worin 0 Ideal 
eines Redners entworfen wird; auch de Oratore, L. I. c. IX. 
XXVIII. u. ſ. f. — gui Nr II. L. XI. c. 3. — Vergl. Sul; 


zer's Allg. Th. Art.: Redner. 


3 


Die bisher vorgetragenen Regeln betrafen die Re⸗ 
den überhaupt, und laſſen ſich auf jede Gattung der⸗ 
ſelben anwenden. Außerdem aber giebt es bei einer 
jeden dieſer Gattungen noch einige beſondre Erfoderniſſe, 
die hier noch eine kurze Anzeige verdienen. — Die, 
politiſche Beredſamkeit, die jetzt nur noch in wenigen 
Staaten uͤblich iſt, verlangt von dem Redner eine ge— 
naue Kenntniß der Verfaſſung, der Rechte und Vor⸗ 
theile des Staats; gruͤndliche Beurtheilung der heil 
ſamſten Mittel, um das Beſte deſſelben zu befoͤrdern; 
reife vorgängige Prüfung der von ihm zu empfehlenden 
Vorſchlaͤge und ihrer Ausfuͤhrbarkeit; Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, allen Hinderniſſen und Schwierigkeiten ent— 

gegen 
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gegen zu arbeiten; und voͤllige Freiheit von Eigennutz, 
blinder Leidenſchaft, und einſeitiger Partheilichkeit. 


RN 8 ©. Principes pour la Lecture des Orateurs , BE NN IN; 
>. Sect. 1. De I Eloguence Politigue. 
8 23, | | 
So wird auch bei der gerichtlichen Beredſam⸗ 


keit eine gruͤndliche Rechtskunde, nach allen Theilen 
derſelben, vorausgeſetzt, und außerdem eine vorläufige 


genaue, vollſtaͤndige und unbefangene Unterſuchung des 
ganzen Rechtfalls, der die Rede veranlaßte; hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniß von dem perſoͤnlichen und moraliſchen 
Eharakter, auch von der ganzen ehemaligen und jetzi— 
gen Lage des Beklagten oder Schutzbeduͤrftigen, um 
durch triftige Gruͤnde jenen ferner anklagen und uͤber— 
fuͤhren, dieſen gruͤndlich vertheidigen und retten zu 
koͤnnen; Darlegung der ganzen Streitſache ohne alle 


Umaͤnderung, Auslaſſung oder Verkleidung; und Be— 


nutzung aller rechtmäßigen Vortheile, wodurch die Bei— 
ſtimmung der Richter zu e, und ihr Herz ſtaͤr⸗ 
ker zu dewegen oe | 


S. lc. in Or. e. 34. 35. — Principes pour la Lecture des 
Orateurs, L. I. Ch. III. Sect. 3. De I Eloguence du Barreau. 


24. 


Da die vornehmſte Abſicht der Religionsvor⸗ 
traͤge auf den Unterricht chriſtlicher Gemeinen in den 
Lehren, Wohlthaten und Pflichten ihrer Religion, 
und auf Ermunterung zur dankbaren Schaͤtzung der 
erſtern, und zur willigen Ausübung der letztern ge— 
richtet iſt; ſo muß der geiſtliche Redner hauptſaͤch⸗ 
lich dahin ſehen, daß er die vorzutragenden Wahr— 
heiten dieſer Abſicht gemäß wähle, feine Zuhörer nicht 
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mit muͤßigen Gruͤbeleien oder ſtreitigen Glaubensleh⸗ 
ren unterhalte, ſondern vornehmlich fruchtbare, prak⸗ 
tiſche Satze abhandle; daß er in feinem Vortrage 
durchgehends Ordnung und Deutlichkeit beobachte, 
ſich jeder Klaſſe feiner fo gemiſchten Zuhörer verſtaͤnd— 
lich zu machen wiſſe, ohne jedoch der noͤthigen Wuͤrde 
ſeines Vortrages durch dieſe Herabſtimmung deſſelben 
etwas zu benehmen; daß er endlich nicht bloß fluͤch⸗ 
tige gute Regungen und Entſchließungen zu erwecken 
ſuche, ſondern feſte Vorſaͤtze und Geſinnungen, die 
auf das ſitttliche Denken und Verhalten feiner Zuhörer 
einen wohlthaͤtigen, fortwirkenden Einfluß haben. 


©. Prineipes pour la Lecture des Orateurs, L. I. Ch. III. 
Sect. 4. De ! Eloguence de la Chaire. — Dr. sraır’s Let 
XXIX; Ueberſ. Vorleſ. XXVII. — Theodor, oder die Kunſt 
zu predigen; eine Unterredung aus dem Engl. des Fordyce, 
Leipz. 1780. 8. — Der Prediger und Zuhoͤrer, in ihrem 
wahren Verhaͤltniſſe betrachtet, von J. D. Heilmann, Goͤtt. 
1763. 8. — K. Pfenninger von der Popularität im Predi⸗ 
gen, Zuͤrich, . Abhandlungen uͤber einige 
wichtige und gemeinnuͤtzige Wahrheiten der Homiletik, von 
Spalding, Salzmann, und Reſewitz; Berl. 1783. 8. — 
A. 3. Niemeper's Handbuch fuͤr chriſtliche Religionslehrer; 
Halle, 1799. 2 Bde. 83. — Maaß, Grundriß der Rhetorik, 
S. 324. — — Mehrere ſ. in Sulzer's Allg. Th. n. A. Art.: 
Redekunſt; und in Noͤſſelt's Anweiſung zur Kenntniß der 
beſten Buͤcher in der Theologie, Th. II. 3 


i 25. 

Der Urſprung der eigentlichen Beredſamkeit 
fällt in die erſten Zeiten des geſellſchaftlichen Lebens, 
wo ſie aber noch Naturgabe war, durch Uebung und 
Umgang gebildet. So, wie indeß die Griechen zuerſt 
die Regeln der Beredſamkeit wiſſenſchaftlich vortrugen, 
fo fanden ſich auch unter ihnen zuerſt, und zum Theil 


ſchon früher, eigentliche Redner, welche vornehmlich 
bei 
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bei öffentlichen Angelegenheiten des Staats, oder bei 
gerichtlichen Unterſuchungen, von der ganzen Staͤrke 
dieſer Kunſt Gebrauch machten, und ſie zur hoͤchſten 
Vollkommenheit hinauf fuͤhrten. Die beruͤhmteſten 
darunter, deren Reden auf uns gekommen ſind, wa— 
=; Demoſthenes, Aeſchines, Lyſias und fo; 
rates. 


uUuoeber die Redner des Alterthums ſ. Plutarch's Lebensbe⸗ 
ſchreibungen zehn griechiſcher Redner; cıcerowıs Brutus, 
. de claris oratoribus. — Vies des anciens Orateurs Grecs, 
avec des Reflexions ſur leur Eloquence; Par. 1752. 2 Voll. 12. 
DAY. RUHNKENII Hiſtoria Critica Orator. Graecor. in der 
Reiskiſchen Samml. B. VIII. S. 122. — Oratorum Grae- 
corum Monumenta, ex ed. J. J. Reiske, Lipſ. 1770 - 1775. 

12 Voll. 8. DEMOSTHENIS Orationes, ex ed. Hier. 
"Wolfi, Baſ. 1572. fol. F. Taylor, Vol. II. III. Cantabr. 
1757. 58. 4. ap. Reisk. Vol. I. II. IX-Xl. — AESCHINIS 
Orationes tres, c. n. Taylori et varior. in Reiskü Or. Gr. Vol, 
III. VL. — Lys 1A E Orationes XXXIV, cura Taylori, Lond. 
1736. 4. ap. Reisk. Vol. V. VI. — ı1socrarıs Orationes 
XXI, ed. H. Wolfi, Baſ. 1579. 8. Gmail: Battie, Cantabr. 1749. 
2 Voll. 8. — Vergl. Douze Diſſertations fur l' o. igine et les 
progres de la Rhetorique er de P’Eloquence chez les anciens 
Grecs, in den Mem. de I!’ Acad. des Infer. T. XIII- XXXVI. 

0 


26. 


1 


Eine gleiche Beſtimmung hatte auch die Be⸗ 
redſamkeit bei den Römern, die darin ſehr gluͤck— 


liche Nachahmer der Griechen waren. Die herr— 


lichſten Muſter dieſer Art ſind die gerichtlichen Re— 
den des Cicedo. Unter den uns uͤbrigen Lobreden 
zeichnet ſich die vom juͤngern Plinius am meiſten 
aus. Die Deklamationen Quintilian's find wahr— 
ſcheinlich nicht alle von ihm, und uͤberhaupt mehr 
rhetoriſche Uebungsſtuͤcke, als e Reden. 


Dd 3 a Sen- 
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CICERONIS Orationes LIX, ex rec. Graevii, Amft, 1699. 
6 Voll. 3. — Panegyrici Veteres, c. n. var. ex ed. Wolfg. 
FJaegeri, Norimb. 1778. 79. 2 Voll. 8. — g. eLınıı s E- 
c oN DI Panegyricus in Tegen Imp. ex ed. C. G. Schwarz, 
Norimb. 1746. 4. — 5 Die CLXIV, 
ex rec. Burmanni, Amſt. 1720. 4. 


4 
27. 4 


Ungeachtet es den Italiaͤnern nicht an, zum 
Theil beifallswuͤrdigen, Reden mancherlei Inhalts 
fehlt; ſo hat ſich doch keiner von ihren Schriftſtel— 
lern als klaſſiſcher Redner berühmt gemacht. Merk: 
wuͤrdiger find verſchiedne franzoͤſiſche Redner, in der 
politiſchen, gerichtlichen, panegyriſchen, akademiſchen 
und geiſtlichen Beredſamkeit; vornehmlich: Patru, 
Dagueſſeau, Mirabeau, Fontenelle, Thomas, 
Bourdaloue, Maſſilon, Boſſuet, Fecher und 
Saurin. 


Ueber die italiaͤniſchen Redner ſ. Fontauini dell' Eloqu; Ital. 
Vol. I. p. 123. Man hat einige Sammlungen dieſer Art; 
z. B. Orazioni volgarmente ſeritte da molti nomini illuftri, 
raccolte da Franc. Sanfovino, Venez. 1569. 4. Proſe Fiorentine, 
raccolte dallo Smarrito Academico della Cruſca (Carlo Dat:) Fir. 


1661-1722. 5 Voll. 8, — — Oeuvres diverfes de rarru, Par. 
1732. 2 Voll. 4. — Oeuvres du Chancellier pAGuESSEAu, 
Par. 1764 74. 8 Voll. 4. — Collection complettes de Tra- 


vaux de MIRABEAU à l' aſſemblée nationale; Par. 1791. 
5 Voll. 8. — Eloges des Academiciens par FON TEN ELLE 
f. oben in der biographiſchen Literatur. — Recueil des pie- 
ces d' eloquence prefentees à l' Academie Francoife depuis 167 r 
jusqu'en 1748. Par. 1750. 2 Voll. 12. — Oeuvres de 1 o- 
Mas, Par. 1773. 4 Voll. 83. — Sermons du Pere Bo D- 
LO UE, à Lyon, 1751. 15 Voll. 12. — Sermons de MAssıL- 
L oN, Par. 1763. 13 Voll. 12. — Recueil des Oraifons fune- 
bres par BossuE r, Par. 1741. 12. — Recueil des Oraiſons 
funebres par SLECHIER, Par. 1744. 12. Sermons fur di- 
vers textes de l' Ecriture Sainte, par JACQUES SAURIN, 

à la 
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à la Haye, 1749. 10 Voll. 8. — Recueil de diverfes Oraifons 
funebres, Harangues, Difcours et autres Pièces d' Eloquence 
des plus celebres Auteurs du tems; Par. 1712. 6 Voll. 12. 


4 


28. 


Bei den Englaͤndern findet noch jetzt die politi⸗ 
ſche und gerichtliche Beredſamkeit am meiſten Aufnahme 
und Ermunterung. In jener haben ſich zu unſern Zei⸗ 
ten Pitt, Burke, Fox, Sheridan und Erskine 
am meiſten ausgezeichnet. Außerdem haben ſie auch 
einige vortreffliche Kanzelredner, beſonders: Tillotſon, 
Sherlock, Secker, Jortin, Sterne, White, 
und Blair. — Auf dieſe letztere Gattung iſt die 
Beredſamkeit der Deutſchen faſt voͤllig eingeſchraͤnkt. 
Mosheim, Jeruſalem, Cramer, Giſeke, Schle⸗ 
gel, Alberti, Spalding, Reſewitz, Teller, Zolli⸗ 
kofer, beide Henke, Reinhard und Marezoll haben 
ſich darin den meiſten Ruhm erworben. 


S. Segewiſch's Geſchichte der engliſchen Parlamentsbered—⸗ 
ſamkeit; Altona, 1804. 8. — A Collection of Parliamen- 
tary Debates in England from 1668 to 1733. Dublin, 1771. 
9 Vols. 8. — Anecdotes of the Life of w. eı'rr Earl of 
CHATHAM — — with his Speeches in Parliament; Lond. 
3792. 2 Vols. 4. — EDM. BURKE’s Works; Lond. 1802. 
8 Vols. 8. — Mehrere Parlamentsreden von Fox, Sheri— 
dan und Erskine ſind einzeln gedruckt. — Sermons by 
Archbifhop riLLOoTSON, Lond. 1757. 13 Vols. 8. — Ser- 
mons by Bp. suerLock, Lond. 1759. 4 Vols. 8. — by 
Archbp. SC KER, Lond. 1758. 8. Works, Lond. 1770. 12 
Vols. 8. — by jox TIN, Lond. 1771. 7 Vols. 3. — La v R. 
STERNE’S Sermons; Lond. 1760. ff. 4 Vols. 8. — Sermons 
by joserm wHırte; preached before the Univerfity of Ox- 
ford; Lond. 1784. gr. 8. — by HUGH BLAIR, Lond. 
1777 1801. 5 Vols. 3. — Mosheim's heilige Reden, Ham⸗ 
burg, 1757. 3 Bde. 3. — Jeruſalem's Sammlung einiger 
Predigten, Braunſchweig, 1752. 2 Bde. 8. tee Aufl. 
Braunſchw. 1788. 8. — Cramer's Sammlung einiger Pre⸗ 
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digten, Koppenh. 1755. 10 Bde. 3. Neue Sammlung einiger 
Predigten, Leipz. 1763. 12 Bde. 8. — Giſeke's Predigten, 
Hamb. 1760. 8. Flensb. 1780. 8. — J. A. Schlegel's Pre⸗ 
digten, Leipz. 1757. 3 Bde. 8. u. a. m. — J. G. Alberti's 
Predigten, Hamb. 1762. 8. — Spalding's Predigten, 
Berl. 1768. 8. Neue Predigten, Berl. 1770. 8. 1777. 84. 
2 Bde. 8. — RKReſewitz Sammlung einiger Predigten, Qued⸗ 


linb. 1773. 8. — W. A. Teller's Predigten, in 2 Samm⸗ 


lungen, Berlin, 1772. 74. 8. Sonn- und Feſttagspredigten 


durchs ganze Jahr; Berl. 1785. 2 Bde. gr. 8. — Jolliko⸗ 


fer's Predigten, Leipz. 1769. 71. 2 Bde. 8. Predigten 
uͤber die Wuͤrde des Menſchen; Leipz. 1784. 2 Bde. gr. 8. 
Neue Sammlung von Predigten; Leipz. 1788 ff. gr. 8. — 
F. K. A. Senke's Predigten; Wolfenb. und Braunſchweig, 
1787. 88. 3 Bde. gr. 8. — H. Ph. K. Henke's Predigten, bei 
feierl. Gelegenheiten gehalten; Helmſt. 1800. 3. 2 Bde. 8. — 
F. V. Reinhard's Predigten; Wittenb. u. Zerbſt, 1792. 93. 
2 Bde. 8. u. a. m. — J. G. Marezoll's Predigten; Götz 
tingen, 1790. 92. 2 Bde. 8. u. a. m. — Engel's Lobrede 
auf den Koͤnig; Berl. 1781. 3. Rede, am Geburtstage des 
Koͤnigs gehalten; Berl. 1786. 8. Von mehrern, aͤltern und 
neuern, Rednern ſ. die Neue Aufl. von Sulzer's = Th. 
in den Artikeln: Rede und Lobrede. 


Einige 


— 
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Einige Zufäße 


zu der 


Literatur in dieſem er acher 


Zu S. 8, $. 11. Ueber den Geiſt und die Tendenz der 
neuern Aeſthetik, in einen Aufſatz in der Neuen een 
Literaturzeitung v. J. 1904, St. 144 ff. 

S. 47. Ein dritter und letzter Band von v. Blanken⸗ 
burg’s Literariſchen Zufägen zu Sulzer's Allg. Theorie d. ſch. 
K. iſt zu Leipzig 1798. 8. und ein Regiſter zu der neueſten 
Auflage des ganzen Werks ebendaſ. 1799. 8. erſchienen. 

S. 50. Erſter Unterricht in der Geſchmackslehre, von 


G. Ph. Chr. Kaiſer; Ansbach, 1804. 8. 


S. 55, §. 3. Gottfr. Hermanni Diff. de differentia 
proſae et poeticae orationis; Lipl. 1803. 4. b 
S. 102. Reineke Fuchs, von D. W. Soltau; Ber⸗ 
1803. 8. 

S. 106, $. 28. Die Schweſtern von deshos von 


Alimalie von Imhof; Frankf. 1801. 8. 


Si. 126, F. 10. v. Seckendorf's Bluͤthen e 
Dichter; Weimar, 1800. 8. 
S. 145, 9. 1. Ueber das Lehrgedicht vergl. de 


Adraſtea, III. 68. 


S. 151, $. 10. Zu den beſten neuern Lehrdichtern der 
Englaͤnder gehoͤrt noch William Cowper. S. deſſ. Poems; 


Lond. 1798. 2 Voll. 8. 


S. 152, §. 10. J. K. F. Wanſo's, die Kunſt zu 
lieben; ein Lehrgedicht in drei Büchern; Berl. 1794. 8. — 


G. A. Spalding's Berfuch didaktiſcher Gedichte; Berl 


1804. 8 
S. 


5 5 „ 
4% Zauſaͤtze. 
S. 166. S. auch die a nl eleglker 5 
in Koppen's Griech. Blumenleſe, B 2 
S. 168. C. A. Tiedge's 0 and Vermiſchte Ge 
dichte; Halle, 1803. 8. d 
S. 299. Tragedie di Vittorio Alfieri da Asti; Par. 
1803. 6 Voll. 8. 
S. 330, F. 1. Von der Schreibart uberhaupt vergl. 
Eberhard's Handbuch der Aeſthetik, B. III. Br. 155. 
Zu den Abſchn. II. der Khetorik bei §. 16. angefuͤhrten 
beſten deutſchen Briefen gehoͤren noch: Chr. Garve's Brieſe 
an Chr. Fel. Weiße u. einige andre Freunde; Bresl. 1853. 
2 Bde. 8. — Deſſ. Briefwechſel mit G. J. Jollikofer, 
nebſt einigen Briefen an Andere; Bresl. 1804. 8. — (Joh. 
v. Wuͤller's) Briefe eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund (v. Benſtetten); Tuͤbingen, 1802. 8. * 
Zu den Abſchn. V. 2. F. 16. empfohlenen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen: Memoires de Marmontel; Par. 1803. 
4 Voll. 8. — Salomon Geßner von J. J. Hottinger; 
Zuͤrich, 1796. 3. — Vruchſtuͤcke aus Naumann's Leben 
von A. G. Meißner; Prag, 1803 u. 1804. 2 Bde. 3. — 
Borowski's Darſtellung des Lebens und Charakters Win, 
Kant's; Koͤnigsb. 1804. 8. | 
Zu Abſchn. V. 3. 9 17.: Verſuch einer Propaͤdeutik der 
Geſchichte von J. B. Beynig; Halle, 1805. 8. 


Halle, 
gedruckt bei Johann Jacob Gebauer. 
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